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DIE BAUKUNST DER RENAISSANCE. 



2. Abfchnitt. 

Die Baukunft der Renaiffance in Frankreich. 

Von Dr. Heinrich Baron v. GeymOller. 

A. Hiftorifehe DarfteHung der Entwickelung des Bauftils. 

. . auf dafs wir der Wahrheit Gehilfen werden. 

3 Epift. Johann!« 8. 

Einleitung. 

Drei Momente einzig in ihrer Art weist die Gefchichte der chriftlichen Archi- «• 
tektur m Europa auf: 

i) die Entflehung des gothifchen Stils in Frankreich feit 1150; 

2) das endgiltige Auferftehen der RenaiiTance in Italien, bald nach I4CX>, und 

3) das Eindringen der Renaiflance in das Heimathland der Gothik, nach 
Frankreich, kurz vor 1500. 

Das erftgedachte Ereignifs vollzog fich, als die nordifchen Völker nach 
700-jährigem Streben fich fo weit entwickelt hatten, um fich den architektonifchen 
Ausdruck iiir ihr religiöfes Ideal und die ihnen eigenartige Gemüthsweife zu fchaffen, 
und die in der »Franco-Galliac entftandene gothifche Bau weife bereit war, im 
ganzen chriftlichen Abendlande überall dort Wurzel zu faflen, wo Völker von ger- 
manifcher Abftammung in beträchtlicher Zahl fleh niedergelaffen hatten. 

Das in zweiter Reihe angeführte Ereignifs zeigt den nicht minder ergreifenden 
Augenblick, in welchem nach taufendjährigem Ringen gegen die Folgen des morali- 
fchen Verfalls des Römerreiches und gegen den Theil der in Italien nicht afflmilir- 
baren nordifchen Elemente Toscana befchlofs, zu den römifchen Bauformen zurück- 
zukehren und diefe als Ausdrucksform für ihre inzwifchen vielfach veränderten 
geiftigen und materiellen BedürfniflTe zu wählen. Es war das erfte Mal in der Welt- 
gefchichte, dafs man zu einer feit 1000 Jahren fo gut wie untergegangenen Cultur- 
form zurückkehrte, fie wieder erweckte und dafs fie unter neuen VerhältniflTen fo zu 
fagen neu geboren wurde. Ein folches Ereignifs, einzig in feiner Art, verdient 
wohl eine Rina/cüa^ eine Wiedergeburt, eine »RenaifTancec genannt zu werden. . 

Das dritte Moment, mindeftens eben fo feierlich, wie die beiden eben ge- 
fchilderten, bezieht fleh auf den Augenblick, wo der neo-italifche Stil, nachdem er 
während dreier Generationen in feiner Heimath erftarkt und zur vollen Reife gelangt 
war, nunmehr in einer Richtung, welche der von der Gothik 300 Jahre früher ein- 
gefchlagenen entgegengefetzt war, feinen friedlichen Triumphzug durch Europa 
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anzutreten begann. In diefem Gegenbefuche giebt es indefs einen Augenblick, eine 
Erfcheinung, welche die anderen an Feierlichkeit übertrifft ; es ift dies das Eindringen 
der Renaiffance in das Geburts- und Heimathland der Gothik felbft: nach Frankreich. 

Gegenüber der Unmöglichkeit, für diefes einzig da flehende Ereignifs von 
folcher welthiflorifcher Tragweite eine befTere Bezeichnung zu finden, ifl es als eine 
Art von Profanation, zum mindeflen als ein Mangel von objectivem Verfländnifs 
anzufehen, wenn in neuerer Zeit namentlich franzöfifche Schriftfleller diefen Namen 
nur auf das augenblickliche Wiederaufblühen irgend einer Kunftperiode, blofs im 
Sinne des englifchen Revival oder flatt des Wortes Reveil, anwenden. Keine Pro- 
fanation, hingegen grundfalfch ift es ferner, wenn jene Autoren die Entftehung 
des gothifchen Bauftils in Frankreich als die »Renaiffance des XIII. Jahrhundertesc 
bezeichnen; denn es war dies die Erflgeburt der nordifchen Kunft und keine Wieder- 
geburt, ein Ereignifs von hinreichender Gröfse und Selbfländigkeit, um fich nicht 
auf Vorhergegangenes beziehen zu muffen. 

Für alle Diejenigen, welche in der Lage find, die hohe Bedeutung der gothi- 
fchen Architektur und ihrer herrlichen Formen in ganzer Tragweite zu erfaffen und 
nicht blofs von einem befchränkten, technifch-rationaliftifchen Standpunkte aus, wie 
dies Violtet'le-Duc gethan, für diefe liegt im Eindringen der italienifchen Architektur 
nach Frankreich etwas, wie eine tief eingreifende Stimme des göttlichen Leiters der 
Welten, deren volle Bedeutung und Folgen zu ergründen fich wohl lohnt. Die 
Schickfale der aus dem Bündnifs der franzöfifchen Gothik und der italienifchen 
Renaiffance hervorgegangenen »franzöfifchen Renaiffance« und ihrer verfchiedenen 
Stilphafen zu unterfuchen, ift die Aufgabe des vorliegenden Bandes. 
»• Jede Architekturgefchichte, welche es fich als Ziel fetzen würde, die voll- 

und'zi!d der händige Schilderung eines Bauftils nicht nach dem vielfach trügerifchen Bilde, 
Unter- wclchcs wir uns oft blofs , aus den noch erhaltenen Bauwerken zu entfalten ge- 
""'*"■ nöthigt find, fondern nach dem wirklichen Hergange der Entwickelung zu liefern, 
muffte, um zu einem gerechten Urtheile über den abfoluten oder nur relativen 
Werth diefes Stils im Vergleich zu denjenigen Bauweifen, die früher oder gleich- 
zeitig in Nachbarländern blühten, vier Gebiete, die heutzutage fo zu fagen getrennt 
find, erforfchen und berückfichtigen, nämlich: 
i) die noch erhaltenen Baudenkmäler, 

2) die untergegangenen Baudenkmäler, 

3) die epochemachenden, unausgeführten Projecte, und 

4) die hiftorifchen Nachrichten über die Denkmäler und ihre Erbauer. 
Nur auf diefe Weife könnte man hoffen, zu einer wirklich treuen Darftellung 

des betreffenden Bauftils als Ganzes zu gelangen, den Zufammenhang feiner Haupt- 
elemente zu erfaffen, das Auftreten der Einzelheiten zu erklären und der Em- 
pfindungsweife jener Culturepoche, der Gedankenwelt, in welcher ihre Ideale 
fchwebten und die fie zu verwirklichen trachtete, näher zu treten. 

Es darf angenommen werden, dafs der praktifche Nutzen einer in folcher 
Weife erfafften Gefchichte der Bauftile ein fehr grofser wäre, weil fich dann hoffen 
liefse, mehr auf den Grund der lebendigen Gefetze zu gelangen, die jedem Bauftil 
— figürlich gefprochen als eine Art organifches und ideales Wefen betrachtet — 
innewohnen und feine Entwickelung mitbedingen helfen. Die lebendigen Gefetze 
der Bauftile find aber gerade dasjenige, was im Studium der Architektur jederzeit 
belebend und fegensreich wirken würde, wenn fie beifer bekannt wären. 



Leider, fo kann man behaupten, genügt es fchon, die genannten vier Quellen 
oder Gebiete anzuführen, um zu zeigen, dafs diefe ideale, allein richtige Art, die 
Gefchichte eines Bauftils zu fchreiben, in ihrem vollen Umfange mit einer einzigen 
Ausnahme eine Unmöglichkeit ift, und zwar blofs aus dem Grunde, weil fammtliche 
gezeichnete Documente, aus denen das zweite und dritte der bezeichneten Gebiete 
beliehen können, fiir alle der RenaifTance vorausgegangenen Culturepochen fo gut 
wie nicht mehr vorhanden fmd und niemals in geeigneter Form und ausreichender 
Menge, entdeckt werden können. 

Im vorliegenden Bande können felbftredend nicht einmal alle wichtigften Bau- 
werke der RenaifTance in Frankreich, felbft nur dem Namen nach, erwähnt werden. 
Eben fo wenig war daran zu denken, vollftändige Monographien über einige be- 
fchriebene Baudenkmäler oder über die angeführten Meifler zu geben. Auch konnte 
keine gleichmäfsige Behandlung des vorhandenen Materials erftrebt werden, nicht 
nur weil der Rahmen der vorliegenden Arbeit, fondern auch der gegenwärtige 
Stand der gefchichtlichen Forfchung über die Kunfldenkmäler Frankreichs eine 
folche noch gar nicht geflatten. Mehrfach konnte bei den vorgeführten Bauwerken 
weder der Name des betreffenden Meiflers, noch die Erbauungszeit derfelben an- 
gegeben werden. In einigen anderen, wenn auch feltenen Fällen wurde verfucht, 
eine nach Art der Monographien verfafUe, voUftändigere Darflellung gewiffer Bau- 
werke oder hervorragender Meifter mitzutheilen. Letzteres gefchah entweder aus 
dem Grunde, um hierdurch für die Feflflellung wichtiger, allgemeiner Thatfachen 
eine möglichfl fiebere Grundlage zu fchaffen, oder weil dabei mancherlei in ein 
befferes Licht geftellt werden konnte, was für den Charakter des Stils, der Meifler 
und ihrer Art, zu fchaffen, als Beifpiel und Beleg dienen konnte. 

Sollte es mir gelungen fein, wenigflens die Hauptflrömungen und die wefent- 
lichflen Typen derfelben in ihrer Entwickelung darzulegen, die Ziele, welche diefe 
Strömungen verfolgten, klar zu fchildern, das lebendige Streben und den Charakter 
der verfchiedenen Phafen der franzöfifchen Architektur in der Zeit von 1500 bis 
1750 in das richtige Licht zu flellen, endlich Anderen, welche eingehende Studien 
auf diefem Gebiete vorzunehmen wünfchen, eine klare und fiebere Grundlage zu 
bieten und manche hierzu geeignete Hilfsquellen angedeutet zu haben — fo würde . . 
ich alle Urfache haben, mit diefen Ergebniffen, als den einzigen, die zu erflreben 
die VerhältnifTe mir geflatteten, zufrieden zu fein. 

Den Mafsflab für mein Urtheil über den Werth des hier zu behandelnden 
Stils, feiner Bauwerke und feiner Meifler habe ich im Wefentlichen in meiner 
innerflen Bewunderung und Liebe für die franzöfifche Gothik und die italienifche 
Renaiffance, fo wie in der Verkörperung der Ideale, welche diefen beiden Bauflilen 
innewohnen, gefunden. Und da letztere gerade diejenigen zwei Bäuweifen find, aus 
deren Vereinigung im Wefentlichen die Baukunfl der franzöfifchen Renaiffance und . 
auch noch der gegenwärtigen Architektur Frankreichs entfproffen find, fo werde ich 
wohl kaum dem Verdachte ausgefetzt fein, dafs ich nicht in der Lage fei,, dem 
eigenflen Wefen der franzöfifchen Architektur gerecht zu werden. 

Es fei mir nunmehr geflattet, einige Punkte' zu erwähnen, die bei der Ab- 
faffung des vorliegenden Bandes mir naturgemäfs einige Schwierigkeiten verurfachen 
mufften. 

i) In erfler Reihe war es die Feftfetzung desjenigen Zeitpunktes in der 3; 

Schwicriff* 

Architektur Frankreichs, welchen man als Abfchlufs der dortigen Renaiffance- keiieD. ' 



Periode betiBchten kann. Diefe Frage wird fpäter tn befonderen Artikeln bdiandelt 
werden, und ihre Beantwortung hat mehr Mühe veruriacht, ab ein grolser TheQ der 
übrigen Arbeit. 

2) Nicht minder war es die Thadache, da(s gegenüber den in Frankrdch 
herrfchenden, (ich vieUach widerfprecbenden älteren Anfiditen über die Dauer der 
Renaiflance in neuerer Zeit dort Anflehten über den Beginn derfelben und ihres 
wirklichen Heimathlandes aufgetaucht find, welche nicht unerwidert bleiben dürfen. 

3) Die zwei vorhergehenden Thatiachen, fo wie die in Frankreich immer 
häufiger werdende Neigung, die Bezeichnung »Renaiflancec auf Kunftperioden an- 
zuwenden, deren Charakter dem Wefen diefes Weltereignifles keineswegs entfpricht — 
kurz, die hieraus und aus manchen anderen Gründen entftanmiende BegnSsver- 
wirrung führte zur Nothwendigkeit, genauer feil zu l^en, was man unter Renaiflance 
verftehen follte. 

4) Als befondere Schwierigkeit fei femer erwähnt, dais die Ausdehnung der 
Periode, die ich auf Grund wiflenfchaftlicher Unterfuchungen als zur Architektur 
der Renaiflance gehörig bezeichne, nicht etwa zu dem, was gründliche Forfcher 
mehrfach geahnt haben, wohl aber zu demjenigen in völligem Widerfpruch fleht, 
was in Frankreich unter Künfllem fowohl, als auch unter den Laien gebräuchlich 
ift« Der Grund letzterer Anfchauungen ifl in dem fafl gänzlichen Mangel an ein- 
gehenden franzöfifchen Studien über die Entwickelung der gefammten franzöfifchen 
Architektur feit dem Erlöfchen der Gothik zu fuchen. 

5) Für die fehlenden Gefammtunterfuchungen über die franzöfifche Architektur 
feit dem B^inn des XVI. Jahrhundertes konnte ich auch in dem verdienilvollen 
Werke LUbkis »Gefchichte der Renaiflfance in Frankreichc (Stuttgart i868^) keinen 
genügenden Erfatz finden. Ot^leich er die Renaiffance bis zum Abfchlufs des 
Zeitalters Ludwig XIII. fiihrt, fomit weiter geht, als die Franzofen zu thun pflegen, 
fo blieb er doch, nach den Anfchauungen, zu denen ich gefuhrt worden bin, auf 
halbem W^e, mitten in der zweiten Entwickelungsperiode der franzöfifchen Re- 
naiffance, flehen. 

6) Obgleich die mir geflellte Aufgabe es nicht gerade verlangte, betrachte 
ich als eine Lücke in meiner Arbeit die Thatfache, dafs ich nicht in der Lage 
war, die von Lian Pab{flre benutzten Quellen felbfl nochmals zu prüfen. In Folge 
deffen durfte ich mir nicht geftatten, von feinem grofsen Werke i^La Renaiffance 
en France <, (Paris, feit 1884) denjenigen Gebrauch zu machen, den ich gewünfcht 
hätte, und den man — nach dem Rufe, den diefer eifrige Forfcher in manchen 
Kreifen geniefst — erwarten dürfte. Der Grund hierfür liegt in dem Umflande^ dafs 
ich mit wenigen Ausnahmsfallen nicht im Stande war, zu beurtheilen, wie oft und 
wo er das Richtige getroffen hatte und wie oft er, der Lebhaftigkeit feiner Em- 
pfindungen folgend, über das Ziel hinau^erathen ifl. 

Ich bedauere dies um fo mehr, als während einer Reihe von Jahren, in welchen 
unfer perfonlicher Verkehr fich immer freundlicher geftaltete, ich mich von der 
Aufrichtigkeit und Lebhaftigkeit feines Wunfehes, die Wahrheit zu fordern, über- 
zeugen konnte. 

Es find zwei Tendenzen in feinem Streben, die befonders zur Vorficht 
nöthigen. Erflens fein Urtheil über den Antheil des italienifchen Elementes in der 
franzöfifchen Renaiffance, welches er, weil daffelbe fich nicht gerade in der Weife, 

1) 9. Aufl., ebendaf. 1885. 



Quellenforfchung fehr gewagt , -jetzt fchon viele der neu aufgekommenen Anflehten 
als endgiltige Errungenfchaften zu betrachten. Da ich in den allerwenigften Fällen 
daran denken konnte, die Acten felbft zu prüfen, fo war ich leider nicht im Stande, 
auf dicfe fehr wichtige Seite der Gefchichte der Baudenkmäler nicht das gleiche 
Gewicht zu legen, wie in meinen bisherigen Arbeiten. 

Ich bin jedoch geneigt^ mich hierüber etwas zu tröften, feitdem ich gefehen, 
auf welche Abwege man geräth, wenn man die Methode der ^ Haute nouveauti^ 
auch auf das Gebiet der Baugefchichte zu verpflanzen fucht. Vielfach habe ich 
gefunden, dafs Anfchauungen, die vor 30 oder 40 Jahren flir wahr galten, viel 
richtiger find, als Manches, was man unter obiger Marke uns aufzudrängen fucht. 



I. Kapitel. 

Dauer und Wefen der Baukunft der franzöfifchen Renaiffance. 

a) ^Viderfprüche der Auffaflungen. 
4- Der Unterfchied, welcher zwifchen dem Wefen der Baukunft der RenaiflTance als 

V«r« 

ichiedraheit itälienlfcher Nationalftil und jenem der Baukunft der Renaiflance als Weltftil 
<J« befteht, fuhrt zu der Nothwendigkeit, am Beginn der vorliegenden Studie über die 
ungen. ^,.^,|jjjgj^^uj. j^j. franzöfifchen Renaiflance fiir die Bauweife der Renaiflance überhaupt 
eine richtige und genügend fcharfe Definition zu fuchen und aufzuftellen. Es könnte 
dies anfcheinend für unnütz gehalten werden, weil diefer Bauftil in Frankreich viel 
fpäter auftrat, als in Italien, fomit die im vorhergehenden Bande diefes > Handbuches c 
für die italienifche Renaiflance gegebene Begriflserklärung fiir alle Fälle ausreichend 
erfchcinen müflle. DefTen ungeachtet wurde ich zu einer folchen Definition genöthigt, 
weil die in diefer Richtung in Frankreich herrfchenden AufTafTungen vielfach in 
grofsem Widerfpruche zu einander ftehen und weil fie zum grofsen Theile ungenügend 
find, um dasjenige thatfachlich zu umfaffen, was als zur Architektur der franzöfifchen 
Renaiflance gehörig angefehen werden mufs. 

Will man nach italienifchen Verhältnififen urtheilen, fo mufs man die gefammte 
Baukunft der Renaiflance als denjenigen Architekturftil bezeichnen, der mit BrunelUsco 
beginnt und in . welchem die Werke Borromini % und feiner Nachfolger für die 
Renaifliance die gleiche Bedeutung haben, wie der Style ßamboyant^ das Spätgothifche, 
flir die Gothik. Auf Grund diefer Anfchauung möchte ich die Baukunft der fran- 
zöfifchen RenaifTance bis zum Ende des nach Ludwig XV. benannten Bauftils. reichen 
lafTen, und im Verlaufe meiner Studien bin ich in diefer Anficht immer mehr be- 
ftärkt worden. 

In Frankreich felbft ift man vielfach anderer Anfchauung; es wird die RenaifTance 
von der einen Seite als Stil Heinrich //., von anderer Seite als diejenige Bauweife 
bezeichnet, die bis zu Heinrich //. reicht, u. dergl. mehr. Angefichts diefer Ver- 
fchiedenheiten wird es nicht überflüffig fein, im Folgenden die AuffafTungen mehrerer 
mafsgebender franzöfifcher Künftler und Gelehrten wiederzugeben und an der Hand 
derfelben darzuthun, dafs die oben angenommene Begrenzung als richtig und zutreffend 
angefehen werden kann. Sie entfpricht auch den Erörterungen in der Gefchichte 
Henri Martins und in den Werken einiger anderer Autoren, welche manche Erfchei- 
nungen auf geiftigem Gebiete zur Zeit Ludwig XHL und während des- XVII. Jahr- 
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wie man früher vielfach naiv und irrthümlich glaubte, geltend gemacht hatte» zu 
fehr zu fchmälem geneigt war. Diefer Frage wird ein befonderer Artikel ge- 
widmet werden. Die zweite Tendenz theilt PcUufIre mit vielen Jüngern der fog. 
»modernen Kritik«. Sie befteht in einer übereilten Interpretation neuer Acten- 
ftücke, über welche ich hier noch ein Wort zu fagen habe. Vorher aber fei es mir 
geftattet, mein lebhaftes Bedauern über den vor wenigen Monaten erfolgten uner- 
warteten Tod Uon Palußte's auszufprechen. Es fteht nun zu befürchten, dafs 
feine grofse Arbeit unvollendet bleiben werde. Ich gedenke mit aufrichtiger Dank- 
barkeit der freundfchaftlichen Bereitwilligkeit, mit welcher er mir geftattet hatte, 
fo viele von den Abbildungen aus feinem Werke wiederzugeben, als mir erwünfcht 
fehlen. Ich habe mich auf 6 befchränkt, Gebäude darfteilend, deren Photographien 
noch nicht im Handel fmd. 

7) Eine fernere Schwierigkeit, die fich mir darbot, lag in der bereits an- 
gedeuteten, in neuerer Zeit zur Mode gewordenen übereilten Interpretation der 
Documente, in dem Mifstrauen, welches ich gegenüber der Ueberfluthung mit über- 
eilten Schlufsfolgerungen, die von der modernen Kritik aus dem vorhandenen 
Actenmaterial oder aus den Documents inidits gezogen werden, hege. In meiner 
Gefchichte von St. Peter in Rom habe ich felbft von letzteren einen hinreichend 
kritifchen Gebrauch gemacht, um wohl in diefer Richtung gegen jeden Verdacht 
gefiebert zu fein. Dasjenige, was auf dem bezeichneten Gebiete am meiften zu 
befürchten ift, ift die Auslegung der Documente durch fonft wohlmeinende Forfcher, 
denen es aber entweder an der erforderlichen bautechnifchen Ausbildung mangelt 
oder denen es an der nöthigen Zeit fehlt, welche auf die Löfung derartiger Fragen 
aufgewendet werden mufs. Meine perfonlichen Erfahrungen haben mich gelehrt, 
dafs man zur genauen Feflftellung des wahren Sinnes einer Rechnung, eines auf 
den Bau bezüglichen Documentes, einer Originalzeichnung etc. oft zehnmal mehr 
Zeit braucht, als folche Forfcher zu vermuthen fcheinen oder ihnen zur Verfügung 
fteht. So lange man nicht die völlige Gewifsheit hat, (ammtliche auf einen Gegen- 
ftand bezügliche Actenftücke vor fich zu haben, können derartige Documente 
zu um fo bedauerlicheren Irrthümern fuhren, als fie faft immer als das Ergebnifs 
ficherer Quellenforfchungen ausgegeben oder doch angefehen werden. Häufig wird 
es auch verabfaumt, an Ort und Stelle zu prüfen, ob die Actenftücke mit dem 
Beftand und der Analyfe des Denkmals übereinflimmen. 

Endlich begeht namentlich die neuere Gefchichtsforfchung nur zu oft den 
kaum verzeihlichen Fehler, dafs fie das Fehlen eines Namens oder einer Nachricht 
in Acten, deren Unvollftändigkeit feft fteht, fchon als eine negative Thatfache hin- 
ftellt, als den Beweis, dafs eine bisher überlieferte Nachricht wiffenfchaftlich wider- 
legt fei, alfo einen von der »modernen Kritikc überwundenen Standpunkt bilde. 
So fehr ich einerfeits das Auffuchen und Ausnutzen folcher und ähnlicher Quellen 
begrüfse, fo fehr mufs ich mich gegen die vorhin angedeutete Benutzung derfelben, 
die mit der Würde der WifTenfchaft nicht im Einklang fteht, verwahren. 

Ich befürchte, dafs feit längerer Zeit fchon, und bereits zu Deinlles Zeit, nicht 
immer die als nöthig betonte Sorgfalt in der Benutzung der Acten befolgt worden 
ift, dafs folglich viele SchlüfTe voreilig in der Gefchichte der franzöfifchen Denkmäler 
aufgenommen worden fmd, und namentlich dafs vielfach einfache Unternehmer, von 
der modernen Kritik entdeckt, uns nun als die eigentlichen Erfinder des Baues 
vorgeflellt werden. Es fcheint mir überhaupt beim gegenwärtigen Stande der 



hundertes überhaupt als durchaus im Geifle der Renaiflance gelegen bezeichnen, ja 
eine gewiffe erneute Zunahme deffelben in gewiffen Fragen fchildem. Meine Auf- 
faflfung über Wefen und Dauer der franzöfifchen Renaiflance fand ich nachträglich 
auch in der unten genannten Studie Cifar Daiy% *), worin diefer gleichfalls auf die 
vielen Widerfprüche auf dem fraglichen Gebiete hinweist und zu denfelben Schlufs- 
folgerungen gelangt, zu denen ich, unabhängig von Daly^ vor Kenntnifs jener Studie 
gekommen war. 

Wenn wir nunmehr zur Vorführung der Anfchauungen verfchiedener franzöfifcher s- 

AufTaflTuDgen 

Autoren übergehen, fo begegnen wir als erften Anflehten auf dem in Rede ftehen- franattfüciier 
den Gebiete folchen, die geneigt find, den Beginn der Renaiflance in Frankreich Autoren, 
früher, als üblich, zu verlegen, in manchen Fällen fie fogar als etwas hinzuftellen, 
was entweder die Gothik abfchliefst oder gar als ein vaterlofes Kind einer gothifchen 
Mutter allein die Welt betreten hat. 

Batiffier bemerkt*) nur in aller Kürze über den Bauftil, der im XVI. Jahr- 
hundert herrfchte, dafs man diefe Epoche » Renaiflance c genannt habe und dafs fie 
gefchichtlich das Mittelalter abfchliefse. 

In Martin'^ Gefchichte Frankreichs*) heifst es: . 

Sobald man nach dem Sturme der Btlrgerkriege von Neuem begann, Kunll zu treiben, fo erfchien 
ein ganz neuer Stil. Eine fchwere, maffive Architektur, deren Kraft und Feftigkeit nicht mit Reinheit 
des Gefchmacks verbunden waren, feiten die wahre MajeftSt erreichten, kennzeichnet die. erile Periode des 
Zeitalters des Verfiüls und des Ueberganges, das auf drei glorreiche Zeitalter folgte : die romanifche Epoche, 
die des Spitzbogens, die man mit Recht die franzöfifche nennen kann, und die der Renaiflance. 

Für Luden Magne beginnt*) die Renaiflance der Architektur in Frankreich 
um die Mitte des XV. Jahrhundertes , z. B. mit Gebäuden, wie das Hotel von 
Jacques Coeur m Bourges. Man begegnet hier Beftrebungen, die nicht ganz die- 
jenigen der vorhergehenden Periode find, z. B. nach einer gewiflen Symmetrie. In 
der Malerei, fugte er hinzu, find die Anfänge noch ftiiher; unter Carl VIL^ z. B. in 
der Glasmalerei, in welcher Magne befonders bewandert i(l, begegnet man den) 
Bellreben, die perfönliche Aehnlichkeit zu treffen. 

Mein verehrter Freund Louis Courajod lehrt feit einer Reihe von Jahren die 
Theorie, dafs die Renaiflance im XV. Jahrhundert in Flandern, Nordfrankreich 
und Burgund, aus dem Naturftudium und Realismus hervorgehend, entftanden fei. 
Es darf dabei nicht vergeflen werden, dafs er vornehmlich an die Sculptur denkt. 
Wir halten den Realismus in jenen Gegenden für abfolut unfähig, etwas Anderes, 
als den Abfchlufs der gothifchen Kunfl gefchaffen zu haben. Der nordifche Realismus, 
die tiefinnige Empfindung, die wunderbarfte Wiedergabe der Charaktere wäre auch 
noch in 2000 Jahren unfähig gewefen, in jenen Gegenden mit den Modellen, die 
ihnen die dortige Natur bietet, die RenaifTance hervorzubringen und, fich felbfl über- 
laflfen, etwas Anderes als eine >gothifche Kunft« zu fchaffen. 

Eine zweite Anfchauungsweife betrachtete die RenaifTance eigentlich als den 
Uebergangsflil vom Gothifchen zur Hoch-Renaiffance, die fie in Frankreich als Style 
Henri IL bezeichnet; Anthyme- Saint- Paul nennt •) den Stil Franz L die RenaifTance 
^par excellence€. 



2) TkUrit dt rarchiUetttre d« Vtmtmir k frofio* dt ta renaiffaHCt frnnftn/t, Remu gin, dt tarch. 1869, S. xo. 
*) Batissibr, L. £Umtnts d'arckiohgit naiUiuät, ^ieidit d'nnt hißeirt dt Cart momtmtniai cktu lis mneitms, 
Paris 1843. S. x6. 

4) Martin, H. Hißoirt d» FrmMet, Bd. X, S; 474. 

*) Nach einein mündlichen Gefpräch am ao. Mai 1893. 

*) In : P1.ANAT, F. Encychpidit dt VarckiUeturt ti dt la co^firuttitu, Parts 1893. Bd. 6, S. 373. 
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In den dreifsiger Jahren, fagt Cifar Daly \ verfland man unter den Künftlem 
und in den Ateliers gewöhnlich unter der Bezeichnung »Renaiflancec die Epoche 
Frann /., ohne übrigens irgend welchen philofophifchen Sinn damit zu verbinden. 

Nach Rivoaien^ wurde idie franzöfifche Renaiflance vollftändig und endgiltig 
nach dem Aufgeben der gothifchen Formen und Combinationenc. 

Für eine dritte Gruppe fcheint die Renaiflance aus den zwei erften Phafen der 
erften Entwickelungsperiode zu beftehen, d. h. aus der Früh-Renaifiance und der 
Hocb-Renaiflance. Gelegentlich der Befprechung der englifchen Renaiflance bezeichnet 
Rivoalen^ die franzöfifche Renaiflance in folgender Weife: 

•Uebcrgangiftil oder erfte Kenaifliuice (Siylt tTarchüetture äii de tra9tfiH0m^ 0m premuirt renaißamti)^ 
d. h. OrnamenUtion im italienifcheo Stil auf gothifcher Stractor, die fich gleich mit den italienifcbcn 
Fddsttgen ceigti um mit Front I, su erlöfchen und der endgiltigen Renaiflance (Remaijfamct ddßmthfe) 
der Ltseot^ der BuUant und der Jean Goujon Plats za machen.« 

Eine vierte Auflaflung dehnt die franzöfifche Renaiflance fo ziemlich auf das 
ganze XVI. Jahrhundert aus; fie verlieht darunter dasjenige» was im vorli^enden 
Bande fpäter als »erde Entwickelungsperiode« bezeichnet werden wird. Liance 
Reynaud unterfcheidet '^) folgende Baufliile: 

Stil der Renaiflance in Italien im XIV. und XV. Jahrhvndert, 
Stil der Renaiflance in Italien im XVI. Jahrhundert, 
Stil der Renaiflance in Frankreich im XVL Jahrhundert, 
Stil des XVII. Jahrhundertea, 
Stil dea XVIII. Jahrhundertea und 
modemer Stil. 

Henri Lemonnier^ Verfafler des unten genannten Buches über die Urfprünge 
der franzöfifchen Kunft des XVII. Jahrhundertes ^i), fagte mir: »Die Renaiflance in 
Frankreich ift das XVI. Jahrhundert. Niemand wird Heinrich IV, zur Renaiflance 
zählen, eben fo wenig in den Künften als in der Litteratur. Germain Pilon endigt 
fie, Prieur gehört ihr nicht mehr an *■).€ 

Für meinen verehrten Collegen Anaiole de Mantaiglon b^nnt die Architektur 
der Renaiflance mit Carl VHI,^ reicht bis zu Carl IX. und in der Provinz beinahe 
bis zu Heinrich III, Mit Heinrich IV. beginnt eine neue Architektur**). In der 
Sculptur und Malerei beginnt die Renaiflance mit Carl VIL 

Nach Uon Paluftre beginnt die franzöfifche Renaiflance mit Carl VIII. und 
reicht bis zu den Anfangen Heinrich IV.^ bis zum Auftreten des Backfteins mit ver- 
zahnten Quadereinfaflungen. Allerdings giebt es ein früheres Beifpiel, das Grabmal 
in Mans (1473), und wir finden fie in den Malereien von yean Fauquet. Das Wort 
»Renaiflance« ift nicht richtig, fetzt er hinzu: es war eine Transformation, wie ich 
irgend wo erklärt habe "). 

Viollet'le-Duc braucht das Wort »Renaiflance« in beiderlei Sinn. Er fchreibt 
z. B. : »Die Architektur feit dem XII. Jahrhundert bis zur Renaiflance«*^) oder: 



'') In : Rtvut gtm. dt tarck, 1869, S. 10. 

*) In : Planat, a. a. O., S. 368. 

*) Ebcndaf., S. 349. 

>0) In : Traiii dfarthiUciurt. Park 1850—58. — 4. Aufl. 1875. 

l>) Vmri Jitam$au mu Umpt de RiektUtu et de Mmnarim. Parb 1893. 

'S) llOndliches Gefprach am i. Jtini 1893. 

<*) MflnaUches G«fprftch am «4. Mai 1893. 

M) MOndlkbes Gefprich am «4. Mai 1893. — Siehe auch a. a. O., die Einleitung feiner: Artkätehtre de U renengmmce 
(Paria 189a). 

») In: DicHetmeäre rai/etmi de t arckUectmre /rmntai/e etc. Paris X858— 68. Pctface, S. XIV, V — ferner Ajtikel: 
*Cke^iemu* — endlich: Preface, S. XII u. X. 



»Von der Zeit des römifchen Verfalls bis zur Renaiflance des XVI. Jahrhundertesc 
oder: »Die Renaiflfance des XVI. Jahrhundertesc und wiederum »Frankreich feit der 
Renaiflance hat umfonft fich beftrebt, fich italienifch, deutfch u. f. w. zu machen« ; 
er fcheint fie alfo als hiftorifchen Stil auf das XVI. Jahrhundert in Frankreich zu 
befchränken. Im anderen Sinne fchreibt er: »Von der gegenwärtigen (wohl feine 
eigene Gothikl) und zukünftigen Renaiflance der franzöfifchen Architektur . . .« 

Wir laflen nunmehr einige Stellen folgen, die über die in Frankreich herrfchen- 
den Anfchauungen weiteren Auffchlufs geben, und zwar mehr darüber, was das 
Wefen und den Geift der franzöfifchen Renaiflance ausmacht, als über ihre Dauer. 

Nach Adeline ^^ bezeichnet man mit »Renaiflance« die grofse Bewegung, die 
in den Künften das XV. und XVI. Jahrhundert ausgefüllt hat. Was bcfonders den 
Bauftil der Renaiflance anbelangt, fo kennzeichnet er ihn als die Rückkehr zu den 
antiken Säulenordnungen. 

Für das Dictionncdre de t Acadimie (7. Ausg. 1878) geht die Renaiflance von 
der Einnahme von Conftantinopel bis zur Mitte des XVI. Jahrhundertes. Im Artikel 
^Archäecture€ wird kein Stil »Renaiflance« bezeichnet. 

UUri fchreibt in feinem DicHotmaire ^'^\ 

»Die Renaiflance als Stil erinnert fttr die Freunde des Schönen an das Emporkommen einer neuen 
Kund und eines freien Auffchwnngs der Phantafie. Ftlr den Gelehrten bedeutet das Wort die Erneuerung 
des Studiums des Alterthums; für den Rechtsgelehrten den Tag, wo das Licht in dem Chaos unferer 
alten Gewohnheitsrechte zu leuchten beginnt . . .« 

Duchenne *®) bemerkt, man folle fich davor hüten, den Stil der Renaiflance mit 
dem RococoStil zu verwechfeln, wie dies oft gefchieht! 

Die unerwartetfte Auffaflung findet man aber wohl bei Du Cleusiou ^\ Nach 
ihm kommt alles Gute und Edle auf allen Gebieten in Frankreich vom -^GSnie 
gaulaist^ vom yRire gaulois*^ und zwar auch die erfte »Renaiflancec der Antoninen. 
Nach der Unterjochung des Landes durch die abfcheuliche Horde der Franken 
vergleicht er St. Germain-des-Pr& mit der Porte rauge von Notre-Dame und fchreibt 
von letzterer: ^Ceß la Gaule qui reviLt So aufgefafll, ift er allerdings berechtigt, 
fchon den gothifchen Stil als die grofse franzöfifche Renaiflance des XIII. Jahr- 
hundertes zu betrachten; immerhin fchreibt er von Rabelais: -kVoici le Gaulots ^ le 
vrai Gaulois . . .< und mit ihm die Renaiflance, »äj vraie cette fois . . . Quel fouffle 
dans toute cette Renaiffance! quel art fuperbe, cet art frofigais du XVI. föcle. Et 
qtion ne vünne plus nous dire qtiü eft italien et nous vanter encore , ä ce propos 
Rome et toujours Rome.€ 

Ehe wir unfere eigenen Anflehten über die verfchiedenen Auflaflungsweifen *• . 

ausfprechen, feien noch einige Stellen aus der fchon erwähnten Studie Ce/ar Dafy's Auffaffi^ng. 
angeflihrt. 

»Was verfleht man gewöhnlich unter dem Ausdruck: der Bauftil der Renaiflance? 

Es giebt drei Arten, das Wefen und die Dauer der Renaiflance zu verftehen: 

i) Es ift der antike Geift, der in den Künften den gothifchen Geift erfeUt. Diefe Auffaflung 
widerfpricht dem Wefen der Dinge; es war ein Entlehnen, kein Erfetzen. 

3) Es ift der Stil, der während der Regierung Fratu L geherrfcht hat. Diefe Theorie entfpricht 
nur einem unbeftimmten allgemeinen fifthetifchen Gefühl; fie l&flt die hiftorifchen Formen, die auf den 



l<) Siehe: Adeunb, J. Ijtxi^tu det Urtnet tTari. (Theil von: BihBoikkqHt de ren/rigHtmefä des AeoMx^rtt.) 
Parb 1884. 

i') LiTTR^. Dictipmmire de la langne franfe^i/e, Paris 1863—79. 

>«) In: DUHonnaire de la c^ttper/atUn et de la ledmre ete. par nue fociiU de/avants et dt gerne de leUres. Sons 
a directiaa de IV, DuckeÜ. a. Autg. Paris 185 z— 58. 

>•) Clbüzioü, H. Dl?. £ti$de/ur Ckißmre de Vart en France, Pari» 1881-83. 
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Stil Fron* L gefolgt find, ohne Namen und ohne Begrtfndnng. Der Mangel wiiTenfchaftlicher Genauig- 
keit in der Terminologie, welche die Umwandelungen der Bankonft bezeichnet, beweist den Mangel eines 
philofophifchen Veriländnifles der Kunilgefchichte. 

3) Der Renaiflance-Stil entfpricht der Regierung der Valois ; mit den Boarbonen beginnt ein nener 
Stil. Diefe Theorie beruht anf einem onvollftSndigen Begriff der nothwendigen organifchen Bedingungen 
eines Architektur-Stils; ein Unterfchied im Gefchmack fchafft noch keinen Unterfchied im Stil. 

Von den ttbrigens feltenen SchriftfteUem , die ttber die Architektur feit dem XV. Jahrhundert ge- 
fchrieben haben, fcheinen die einen gar nicht zu ahnen, dafs es ntttzlich fei, die Grenzen des Renaiflance- 
Stils zu bezeichnen. Die Anderen, unter denen wirkliche Gelehrte (ich befinden, find der Anficht, dafs 
die Renaiflance vor der Thronbefleigung Ludwig XIII. aufhöre und dafs mit diefcm Monarchen die 
franzöfifche Architektur einen neuen Stil annehme. 

Welche Antwort geben Diejenigen, fttr welche die Renaiffance nur der Stil der Regierung Frant I. 
i(l, auf die Frage: Welcher Stil folgt auf die Renaiflance? Sie iagen der Reihe nach: der Stil Heinrich IL^ 
Carl IX., Heinrich III., Heinrich IV., Ludwig XIII. und Ludwig XIV. Nun folgt der Rococo-Stil, und 
nach diefem geht man wieder zur Bezeichnung nach Fttrilen oder Regierungsform zurück : Stil Ludwig XVI. 
und Empire. £s ifl aber billig, daran zu erinnern, dafs fMr Rococo Manche die Ausdrucke Stylt Regence 
und dann Louis XV. anwenden. 

Es ifl nicht zu leugnen, dafs es für den täglichen Verkehr und den Gefchäfts- 
gebrauch fchwer fallen dürfte, eine bequemere, praktifchere Bezeichnung der auf 
einander folgenden Entwickelungsphafen eines Architektur-Stils zu finden. Und da 
die Gefellfchaft fowohl, als die Gefchäflswelt fich wenig um das kümmert, was fie 
nicht gebraucht, fo liegt in diefer überaus bequemen Benennungsweife, in der 
Allgemeinheit ihrer Verbreitung gleichfam ein Beweis dafür, das man in diefen ver- 
fchiedenen Phafen auch jetzt noch die Befriedigung feiner iammtlichen Bedürfniffe 
findet, und fomit, dafs man fich noch in einer der Entwickelungsphafen der Cultur 
der Renaiffance befindet, der eine befondere, einer der Phafen des Architektur-Stils 
der Renaiffance eigene Färbung entfpricht. 

Es giebt aber wohl noch einen ferneren Grund fiir die Beliebtheit diefer Be- 
zeichnungsweife, der vielleicht noch nicht hervorgehoben worden ifl und ihr auch 
fernerhin den Sieg über jede andere verleihen wird. Sie beginnt genau mit dem 
Einfickern des italienifchen Elements in die franzöfifche Architektur und bezeichnet 
die verfchiedenen Phafen diefer Befruchtung. Indem man nun den aus diefer un- 
unterbrochenen Reihenfolge von internationalen Ehen hervorgegangenen Bauweifen 
die Namen der eigenen Könige gab, verlieh man diefen CompromifTen mit dem 
fremden Elemente eine das nationale Bewufftfein fchmeichelnde Naturalifation; man 
glaubte, dadurch fich das Fremde mehr zu eigen zu machen. 

Daly fchreibt, dafs in Frankreich weder Gefchichtsfchreiber, noch Theoretiker, 
noch die Verfaffer von Wörterbüchern vom philofophifchen, noch wiffenfchaftiichen 
Standpunkte aus die Frage behandelt haben, worin das Wefen eines Architektur-Stils 
beflehe. Die von uns mitgetheilten Auszüge werden beweifen, dafs er hierin nur 
zu fehr Recht hatte! 

b) Würdigung der franzöfifchen AuffafTungen. 
7. Die grofse Verwirrung und die bedeutenden Widerfprüche in einem Theile der 
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vorgeführten Begriifserklärungen rühren wohl daher, dafs man auf der einen Seite 
Widerfprüche. die Thatfachc der Renaiflance überhaupt, fo zu fagen, auf denjenigen Augenblick 
concentrirt, wo fie als grofsartiges. Neues erweckendes Ereignifs erfcheint und auf- 
tritt, alfo dafs man fie auf ihr Hervorbrechen und ihren Beginn concentrirt. Auf 
der anderen Seite hingegen i(l man geneigt, das Ereignifs gewiflermafsen auf die 
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Kampfesperiode zu befchränken, auf die Zeit, in der die Renaiflance noch mit viel- 
fachen Elementen der vorhergehenden Cultur zu rechnen hatte, wo fie fich mit 
letzteren verbinden muflte» um überhaupt Aufnahme zu finden. Man i(l fomit ge- 
neigt, diefe erfte Periode von derjenigen zu unterfcheiden, in welcher ihre Principien 
bereits die Oberhand gewonnen haben und nunmehr ihre naturgemäfsen Entwicke- 
lungsphafen durchmachen. 

Auf dem Gebiete der Architektur beruht die angedeutete .Verwirrung auf der 
Thatfache, dafs viele Franzofen einen Unterfchied machen zwifchen der Baukunfl: 
jener erften ftreitenden Periode, die fie als »Renaiflance« bezeichnen, und dem 
architektonifchen Gefammtftil, welcher durch die Renaiflance hervorgerufen 
wurde, der nach jener erften Periode fich zu entwickeln fortfuhr und von dem jene 
Periode nur die erfte Entwickelungsftufe bildet 

Will man mit dem Worte »Renaiflance« einen ganzen Bauftil bezeichnen oder 
blofs den Augenblick des Erwachens diefes Stils, verbunden mit der Erwägung, 
dafs es fich nicht um die Geburt eines ganz neuen Stils, fondern um das Wieder- 
erwachen, das Wiederbeleben von zum Theile fchon feit Jahrtaufenden dagewefenen 
Elementen ? 

Entfcheidet man fich fiir die erfte AuffafTung, dann mufs man die Bezeichnung 
:>Renaifrance« auf die ganze Dauer ihres Stils, auf ihre (ammtlichen Entwickelungs- 
perioden und -Phafen ausdehnen, alfo zum mindeften von der Zeit Brunellcsco's bis 
zum Ende der Rococo-Bauweife oder des Stils Ludwig XV. Entfchliefst man fich 
hingegen zur zweiten AuffafTung, fo fteht man blofs vor der Bezeichnung der erften 
Entwickelungsphafe eines Stils, den man, als Ganzes zufammengefafft, als »modernen« 
oder auch »namenlofen Bauftil« bezeichnen könnte. 

Mit diefem letzteren Grundgedanken fcheinen die Franzofen fagen zu wollen, 
dafs die Renaiffance nur fo lange dauerte, als der franzöfifche Geift im nationalen, 
d. h. hier im gothifchen Geifte fchöpferifch und felbftändig mitwirkend an der 
Entwickelung fich betheiligt hat. Man mufs zugeben, dafs eine folche AuffafTung 
von einem beftimmten Gefichtspunkte aus nicht ohne Berechtigung ift, vorausgefetzt, 
dafs man zugefteht, dafs die Bezeichnung »Renaiffance« auf einer conventioneilen 
Annahme beruht. So wichtig aber für den lebendigen Charakter des Stils die Be- 
theiligung des gothifchen Geiftes auch war, fo hat dennoch der durch diefe Be- 
theiligung neu gefchaffene Bauftil nach dem fcheinbaren Ende des gothifchen Ein- 
flufTes nicht aufgehört, in Frankreich heimifch zu fein und fich dafelbft weiter 
organifch zu entwickeln, eben fo wenig wie der nationale Geift aufgehört hat, der 
ausführende Hauptträger diefer Entwickelung zu fein und an derfelben theilzunehmen. 

Obwohl demnach der neu gefchaffene Bauftil weiter lebt und fich nach den 
gleichen Principien, die zum Theile auch der Entwickelung des gothifchen Stils zu 
Grunde liegen, weiter entwickelt, will man ihn doch entweder als Arckiiecture 
moderne oder als den Bauftil des XVII. Jahrhundertes bezeichnen! Wir flehen da 
vor etwas ganz Willkürlichem und Unreifem, ja vor etwas Unlogifchem. Ein Ver- 
gleich mit der gothifchen Bauweife zeigt dies am deutlichften. 

Will man nämlich den von der franzöfifchen Renaiffance gefchaffenen Bauftil 
nur auf das XVI. Jahrhundert befchränken, fo muffte man folgerichtig in Frankreich 
auch nur diejenige Architektur als »gothifch« bezeichnen, die in die Zeit von 1150 
bis 1250 fallt; die beiden darauf folgenden Entwickelungsperioden diefer Bauweife 
muffte man alsdann gleichfalls dem » namenlofen f Schickfal preisgeben. Denn im 
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Wefentlichen wurden in den Jahren 1150 — 1250 die meiden Typen und Com- 
binationen des gothifchen Stils gefchaffen, während er in der darauf folgenden 
zweiten Periode nur eine andere Interpretation erfuhr; man fetzte gleichfam feine 
Motive nur in einen anderen Ton um. Eben fo gab die dritte Periode, das Spät- 
gothifche, der ganzen Bauweife abermals nur eine andere Stimmung. 

Die mehrfach angedeutete Eintheilung der franzöfifchen Architektur feit dem 
Erlöfchen der Gothik in Renaiffance und in ArchiUcture moderne befriedigt aber 
auch in anderer Beziehung nicht und giebt zu unrichtigen Vorftellungen Anlafs, 
und zwar aus folgenden Gründen: 

i) Es befland der Bauftil, den man in folcher Weife als »moderne bezeichnen 
will, bereits viel früher in Italien, wo er in derjenigen Periode entftanden ift, die 
man als die goldene Zeit der Renaiflance bezeichnet; hiemach würde alfo die 
»moderne« Architektur in Italien zur Renaiflance gehören, in Frankreich aber nicht. 

2) Die »moderne« Architektur hat bis zur Einführung des Eifens in die Bau- 
kunft keinen Stil angewendet, den man als zu einer der Entwickelungsperioden der 
Renaiflance nicht gehörig bezeichnen könnte. 

Sonach ift eine folche Definition der franzöflfchen Renaiffance, welche, fo zu 
fagen, nur auf der Intenfität der Betheiligung des nationalen Geiftes beruht, näher 
betrachtet, unbefriedigend und unwifTenfchaftlich, den Lehren der Gefchichte und 
der Aefthetik nicht entfprechend. 

Man könnte die Frage aufwerfen, ob denn die nationale Betheiligung in den 
fpäteren Entwickelungsperioden der franzöfifchen Renaiffance wirklich fo gering 
wurde, als man anzunehmen fcheint? Nahm fie nicht vielmehr nur eine andere 
Form an? Wirkt fie nicht auf anderen Gebieten, welche ihren Gegenfatz zum 
italienifchen Element minder fchroff und folglich nicht fo klar erfichtlich erfcheinen 
laiTen ? Gerade weil das Ergebnifs der erften Entwickelungsperiode der franzöfifchen 
Renaiffance — alfo derjenigen Periode, welche die Franzofen allein als folche zu 
bezeichnen pflegen — darin beftand, dafs Frankreich die Formenfprache der ita- 
lienifchen Renaiffance fleh ziemlich vollftändig angeeignet und anzuwenden erlernt 
hatte, fo ergiebt fleh als Folge diefer Sachlage, dafs im Wefentlichen ein ftiliftifcher 
Widerfpruch in der Auffaffung der Kunft zwifchen Italien und Frankreich fortan 
nicht mehr beftand, dafs defshalb Frankreich die Renaiffance oder die neo-lateinifche 
Kunft in anderer Weife auffaffen und fleh ihr gegenüber ftellen konnte, als bisher. 
Es wurde den Franzofen möglich, mit jüngerer Kraft in die Schranke zu treten, 
an der Auslegung der zweiten, vielleicht mehr kosmopolitifchen Form der Renaif- 
fance fich zu betheiligen, fie nicht nur zu Haufe zu verwirklichen, fondem fie. 
Dank der Macht ihres monarchifchen Einheitsflaates, zu einigen Zielen zu fuhren, 
die fie in Italien nicht hat erreichen können. Frankreich war in die Lage ge- 
kommen, einem Theile von Europa gegenüber als Vertreterin der neuen Ent- 
wickelungsperiode aufzutreten. Thatfachlich trat Frankreich fiir das wefUiche Europa, 
oder mindeftens fiir einen Theil deflelben, in diefer führenden Eigenfchaft um fo 
mehr auf, je mehr fubjectivc Lebhaftigkeit, je mehr der Efprit und die Caprice 
der Gallier gerade in diefem Zeitpunkte mit der fubjectiven Willkür zufammen- 
ftimmten, welche den Charakter der nunmehrigen Phafe der Renaiffance überhaupt, 
der letzten ihrer zweiten Entwickelungsperiode, bildete. Der Stil Ludwig XV, ge- 
flattete Frankreich, fich lebhaft und natürlich, mit nationalem Temperament in der 
neu entflandenen Kunft weife auszudrücken. Ja man darf fagen, dafs erft, als die 
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Renaiflance in ihrer folgerichtigen Entwickelung zu diefer Auffaflfung der Kunfl: 
gelangt war, es den Franzofen — oder richtiger gefagt, den damaligen Franzofen — 
möglich geworden war, ihre nationalen Eigenfchaften in der neuen Kunfl zu ver- 
körpern und diefe neue Periode der Architekturentwickelung völlig zu einer ihnen 
nationalen Kunft zu machen. Ihre Expanfionskraft nach aufsen wurde hierdurch 
von da an noch viel gröfser. 

Nachdem im Vorhergehenden die wichtigften franzöfifchen BegrifTserklärungen 
über die Baukunft der Renaiflance in Frankreich vorgeführt worden flnd, follen 
nunmehr, um zu einem befTeren Verftändnifs des Wefens diefes Architektur-Stils zu 
gelangen, die Gefichtspunkte erörtert werden, auf denen diefe verfchiedenen Auf- 
faffungen beruhen. 

Nach Courajod foU die wahre Quelle der RenaifTance in der intenfiven Ent- '• 
Wickelung des Realismus in der flämifchen Kunfl, wie fie fich auch im nördlichen couraj^dTt, 
Frankreich und in Burg^und während des XV. Jahrhundertes entwickelt hat, zu finden 
fein ; denn ohne diefen durch Naturfludien erflarkten Realismus hätten das Verfländ- 
nifs der Antike und die Behandlung ihrer Formen unmöglich lebendig und künfl- 
lerifch-fchöpferifch fein können. Diefer Anfchauung liegt unleugbar eine grofse 
Wahrheit zu Grunde; allein fie i(l noch nicht zur richtigen Ausdrucksform gebracht, 
und man zieht daraus überdies einen völlig irrigen Schlufs. Die richtige Seite diefer 
Anfchauung befleht vielmehr darin, dafs ohne das Entflehen der gothifchen Kund 
in ihrer Gefammtheit wahrfcheinlich auch keine Renaiffance möglich gewefen wäre, 
d. h. keine Neubelebung eines grofsen Theiles der griechifchrömifchen Gedanken 
und Kunflformen, keine Anwendungen ihrer Principien auf die neuen Culturbedürf- 
nifTe. Seit dem Falle Roms, vielleicht fogar jenem Athens, war unter allen Kunfl- 
epochen diejenige der Gothik die erfle und einzige, welche durch und durch, vom 
Erdboden bis zur höchflen Kreuzblume, wahres Leben befafs, die einzige Kunfl, 
welche es, zum mindeflen in der Architektur, zu einer vollfländig durchgebildeten 
lebendigen, einheitlich äflhetifchen Auffaffung und Durchbildung gebracht hat. 

Das Eindringen der gothifchen Architektur und des mit ihr verbundenen- 
Studiums der nordifch-einheimifchen Natur in Italien war der befruchtende Funken, 
der neues Leben in die Auffaffung der antiken Formen bringen foUte. Ihre Auf- 
nahme und fofortige Umbildung durch die Meifler des Florentiner Doms, von 
Amolfo di Lapo bis zu Orcagna, Giovanni di Lapo Gfuni und Brunellesco^ bildeten 
das erfle lebendige Bündnifs zwifchen Antike und Gothik, bereits zum Geifle der 
RenaifTance gehörig. Der Florentiner Dom, fein Campanile, der Dom in Mailand 
fmd einer antiken Denkweife entfprungene , in gothifches Gewand gehüllte Bauten. 
Der Vorbereitungsflil der RenaifTance am Florentiner Dom allein ermöglichte 
BruneUesco fpäter, Florenz öfTentlich zur Vaterfladt der RenaifTance felbfl zu 
machen, wobei nicht zu vergeflfen ifl, dafs Rom die Rolle der Mutterfladt 
fpielte. 

Dies ifl die wahre Form, in welcher Gothik und nordifcher Realismus an der 
Schöpfung der RenaifTance bereits im XIII. Jahrhundert theilgenommen haben. 
Während die Kunfl Van EyckSy jene Claux Sluyter's und anderer verwandter Meifler 
das letzte Vermögen, die intenfivfle Entwickelung des nordifch-gothifchen Realismus 
oder die edelfle Blüthe feiner Seeleninnigkeit darflellen, hätte es der aus dem 
Naturfludium hervorgegangene Realismus, fich felbfl überlafTen, mit den gothifchen 
Kunflprincipien und mit den durch Brügge, Dijon oder Nürnberg gebotenen Vor* 
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bildern niemals aus fich felbft heraus vermocht, durch eine organifche, natürliche, 
nationale Entwickelung oder durch irgend welche fubjective Evolution derfeiben die 
Renaiflance hervorzubringen, weil er Alles, was diefe Kund ohne Hinzutreten eines 
fremden Geiftes fagen konnte, bereits gefagt hatte. Diefer fremde Geift war der 
neu-italienifche oder moderne Geift von Europa in der heute noch lebenden Form, 
der allerdings auch eine Anzahl nordifcher Elemente, welche die Völkerwanderung 
und fpäter die Gothik dort ausgefaet hatten, enthält. 

***• In den Anfchauungen, wie die von Luden Magne (fiehe Art. '5, S. 7), fragt 

Magnt^. CS fich, ob die Modificationen, die er an einzelnen Gebäuden, fo am H(^l Jacques 
Coeur zu Bourges, wahrnimmt, blofs einer gewiflen Müdigkeit der fpät-gothifchen 
Meifter, einer Sehnfucht nach etwas Anderem entfpringen, oder ob fie, wenn auch 
ganz im gothifchen Gewände, EinflüfTe der objectiven, d. h. der antiken Aefthetik 
fmd. Trifft letzteres zu, dann können fie als RenaifTance-Gedanken im latenten 
Zuflande aufgefafTt werden. Im erfleren Falle wäre dies nicht flatthaft; denn, 
wie bereits im vorhergehenden Artikel gezeigt wurde, konnte die Sehnfucht nach 
etwas Anderem aus der Gothik allein, ohne Befruchtung durch einen fremden 
Geift, eine neue Kunft nicht hervorbringen, äufserftenfalls den Platz dafür vor- 
bereiten. 

''* Die AuiTafTung, dafs die RenaiiTance das Mittelalter abfchliefst, ift wahrfchein- 

Andere 

Aofiditeii. lieh von allen die befremdendfte. Sie kann wohl nur fo verftanden fein, dafs, da die 
gothifche Conftruction und Compofition im Stil Louis XII. und Franz L fortdauern, 
das Hinzukommet) des antiken Details bezeichnend für den Abfchlufs der Gothik 
fein foll. Dann wäre die Renaiffance eigentlich als ein Todten- und nicht als ein 
Geburtsfchein anzufehen — eine AufTafTung, die dem Sinne des Wortes vollftändig 
widerfpricht, es fei denn, dafs wir einfach vor der AuffafTung Derjenigen ftehen, 
welche den fog. Stil Franz L als die iRenaiiTancec anfehen. Sie denken nur an 
den eigentlichen Procefs des Ueberganges vom gothifchen Stil zu demjenigen, in 
welchem die antiken Formen nicht nur an einer gothifchen Compofition angeheftet 
fmd, fondern Theile einer mehr im antiken Geifte gehaltenen Compofition bilden, 
wie dies in der franzöfifchen Hoch-Renaiffance Heinrich II und im Hof des Louvre 
der Fall war. 

Diejenigen, welche im Stil Heinrich II die wahre Renaiffance fehen, denken 
offenbar, das Charakteriftifche des RenaifTance-Stils fei das Anwenden wiederbelebter 
antiker Formen und das vollftändige Ausfchliefsen aus der gothifchen Haut. 

Die meiften Franzofen, welche die Renaiffance bis zu Heinrich III oder IV, 
gehen laffen, thun dies aus dem Grunde, weil diefer Zeitraum thatfachlich eine 
ganze Stilentwickelung mit drei Perioden umfafft: das Entftehen, das Blühen und 
das Entarten. Die zu diefer Auffaffung fich Neigenden dürfen den genannten Zeit- 
raum auch als Abfchlufs einer Stilentwickelung betrachten, weil die nationale Be- 
tlieiligung an der Architektur von da an einen anderen Geift annimmt, einen Geift, 
der weniger in das Auge fallt. Das Erfcheinen des Backfteines unter Heinrich IV. 
mit fyftematifch durchgebildeten und verzahnten QuadereinfalTungen bietet wohl 
eine an die »Mode« ftreifende oder vielleicht fogar eine pfychologifche Erfcheinung, 
aber weder eine ganz neue, noch den Stil aufhaltende oder abfchliefsende, wie Viele 
anzunehmen fcheinen. Diefer Backftein-Rohbau bildet nur die eine Seite des Stils, 
während einer oder zweier feiner Phafen \ die andere Seite deffelben entwickelt fich 
durchaus als die Fortfetzung der Baukunft des XVI. Jahrhundertes. 
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Wir flehen endlich vor der Auffaffung, dafs die Renaiflance mit der Wieder- 
aufnahme des Antiken in unfer Leben und deflen Folgen zu identificiren fei. 
Palufire^^) fpielt hierauf in nachftehender Weife an: »Während eines Zeitraumes 
von über zwei Jahrhunderten war es bei uns Mode, als eine Zeit der Ohnmacht 
und der Barbarei die mehr als taufendjährige Periode zu betrachten, die den Fall 
der griechifch-römifchen Kund nach den Völkerwanderungen von ihrer fortfchreiten- 
den Wiederherftellung unter Carl VIILy Ludwig XIL und Franz L trennt. Um 
nicht den Ruf eines Mannes von Gefchmack zu verlieren, muflfte man kühn be- 
haupten, dafs das civilifirte, künftlerifche und literarifche Frankreich erft feit den 
italienifchen Kriegen datire, dafs die Renaiflance der Lichtftrahl war, welcher die 
Finfternifs verfcheuchte, in welcher unfere Vorfahren feit Chlodwig gelebt hatten t. 

Den vorftehend vorgeführten Anfchauungen folg^ nunmehr die Anficht Der- 
jenigen, welche der Antike nicht jenen hohen Einflufs auf die RenaifTance zuerkennen 
möchten, den fie thatfächlich gehabt hat, welche nicht zugeben wollen, dafs zu 
einer gewiffen Zeit die Regeln und der Gefchmack der Gothik durch diejenigen 
der Antike erfetzt worden find. 

C Daly gehört hierher. Er bekennt fich zu diefer Anfchauung; denn: 

i) habe die Welt niemals das Phänomen einer folchen identifchen Wieder- 
geburt erblickt; 

2) die völlige Verfchiedenheit der Mittel, mit denen fich die beiden Kunfl- 
epochen entwickelt haben, mache dies unmöglich, und 

3) die Behauptung, es habe die antike Kunfl, welche durch die von ihr her- 
vorgebrachte Cultur feit Jahrhunderten begraben worden war, allein den äflhetifchen 
Glanz einer neuen, alfo auf neuen Grundfatzen gegründeten, durch neue Racen 
verwirklichten Civilifation gebildet, komme der Negirung des Zufammenhanges der 
Kunft mit der Cultur gleich und verweigere der Kunfl ihren Grundcharakter, der 
doch darin beflehen muffe, den Gefühlen und Gedanken ihrer Zeit Ausdruck zu 
verleihen. 

Dcdy fpricht feine eigene Auffaffung hierüber in folgenden Worten aus. »War 
auch die Renaiffance kein Erfetzen des gothifchen Geifles durch den der Antike, 
fo hat die Renaiffance in ihrer Wiege fich von antiker Milch genährt, und der 
moderne Geifl hat damals beim Alterthume ein grofses Darlehen aufgenommen. c 

Das eigentliche Wefen der Renaiffance, im abfoluten Sinne, fchreibt Eugen 
Müntz^'^), hat nicht in der Nachbildung des Alterthums befbinden; fonfl muffte 
man in ihr die Befbrebungen der KünfUer aus der Zeit CarV^ des Grofsen oder die 
der romanifchen Zeit, eben fo wie die Louis Davids, Ingres, Cancvds und Thor- 
weUdJeris aufnehmen. 

Die letzten Streiter der Renaiffance, fchreibt Müniz^^, die Sangallos, die 
Vignola's, die Serlios, die Palladufs hielten fich an die bereits ausgebeuteten 
(antiken) Gebäude ; aber fie analyfirten fie mit einer noch gröfseren Strenge, als ihre 
Vorgänger, und fchworen nur noch beim Alterthume ... Er führt dann das Bei- 
fpiel Falcanetfo's an, der nach einer Discuffion von Verona nach Rom reist, nur um 
etwas an einem antiken Gebälke zu prüfen, und fchreibt dann weiter: »Mit welchem 
Eifer überbietet nicht ein Gefchlecht das andere in feiner Arbeit : Palladio berichtigt 
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^ In : VarchiUeturt de la renaißimcc, Paris 189a. S. 135. 

Sl) Siehe : Hißpire dt ti^rt pendani la renaißoMcg. Paris 1888—94. 

SS) Siehe ebendaf., S. 108. 



Bd. III, S. 3- 



i6 

Serlio^ Desgodets berichtigt Palladio und Serlio^ das XIX. Jahrhundert berichtigt 
das XVIII. , und fo gelangt man zu einer mathematifch genauen Wiedergabe, welche 
(ich an Stelle einer mehr oder weniger unabhängigen Interpretation fetzt. Hier 
bricht der Unterfchied hervor zwifchen der Gabe der Nachahmung und dem AfTimi- 
lationsvermögen. Copiren ift die fclavifche Wiederholung eines fremden Werkes; 
dafTelbe affimiliren» heifst es umbilden, es fich zu eigen machen. 

Statt als ein Feind oder ein Hindemifs zu fcheinen, hielt man die Antike fiir 
einen werthvoUen Helfer, den man nur zu humanifiren und discipliniren brauchte; 
der Nimbus von Jugend, den fie der langen Vergeffenheit, fo wie den Erfolgen der 
italienifchen Architekten zu verdanken hatte» machte fie bald aus einem Gehilfen 
und GenofTen zu einem Meifter und Herrn; fobald fie aber als Herrin fprach, war 
die RenaifTance zu Ende ■•). 

In der neueften Parifer Grande encyclopidie fchreibt H. Saladm 1888: »Man 
kann fogar unter den Regierungen Heinrich IV, und Ludwig XIII. einen Theil 
der Gebäude an die zweite Epoche der Renaiflance anknüpfen. Aber feit dem 
Beginne des XVII. Jahrhundertes verliert die Architektur mehr und mehr ihre eigene 
Originalität, um fich mehr und mehr von der Antike infpiriren zu laifen und fich 
derfelben zu nähern, und um endlich unter Ludwig XIV. das Grofse und eine ge- 
wifTe Einheit auf Koften der Grazie und Verfchiedenheit zu erlangen, c 

c) Begrifisbeftimmung der Renaiflance. 

'3- Es ift mir weder auf dem Wege literarifcher Forfchung, noch durch Umfragen 

Gebrauch bei den mafsgebendften Fachgenoflen gelungen, ausfindig zu machen, wann und wo 

des Wortes jjg Bczcichnung »RenaifTancec zuerft gebraucht worden ift. Diejenige Stelle, wo ich 

* diefes Wort zuerft fand, war in de Caumonfs unten genannter Schrift**) enthalten; 

derfelbe fugt der zweiten Epoche des Gotkique tertiaire in einer Klammer i^jfyoque 

de la renaiffance^ bei. (Siehe den Nachtrag am Schlufs des vorliegenden Bandes.) 

Quatrenthre de Quincy fpricht **) ftets (auch bei Brunellescd) von der Wieder- 

herftellung des g^ten Gefchmacks ; nur an einer Stelle fchreibt er, dafs L. B. Alberti 

eine der erften Stellen in der Gefchichte derjenigen Männer einnehmen müflfe, die 

zur t RenaifTancec der Künfte und zur Erneuerung des guten Gefchmacks, befonders 

in der Architektur beigetragen haben. 

Manche glauben den erftmaligen Ausdruck »RenaifTancec auf Vafari zurückfuhren 
zu follen, und im Italienifchen trifft dies auch theilweife zu. Dafs diefer mit dem 
Worte T^Rinafcita^y d. i. Wiedergeburt, nicht blofs einen einmaligen Act der Auf- 
erftehung in Folge eines neuen Princips verfteht, fondern alle die von ihr hervor- 
gebrachten Wirkungen im Auge hat, geht daraus hervor, dafs er von den Fort- 
fchritten der Wiedergeburt »// progreffo deUa fua rina/ciia e di quella fteffa per- 
feziane dove ella i rifalita ne' tempi noßri€ fpricht. Er will damit auch nicht ein 
blofses Uebergangsftadium bezeichnen, fondem die aus der Wiedergeburt ent- 
ftandene und fortfchreitende, zu feiner Zeit nach feinem Urtheile bereits zu einer 
gewiffen Vollkommenheit gelangte Kunft. Er nennt fomit die nach dem wich- 
tigen Ereignifs der Wiedergeburt aus letzterer hervorgegangene Kunft gleichfalls 
RenaifTance. (Siehe auch Art. 24.) 

M) Siehe : Planet, a. a. O., S. 3x7. 

M) Siehe : EJiu /ur Farckitecturt rtUgitu/9 du moytn-Agt. Vol, I. da la SaeUU dtt miäiqumirt» dt Narmmmdit, 
2me Partie, C«en 1834. S. 654. 

U) Siehe: Hißtire dt la vt> dtt phu ciüöret arcktUcUs du Xh Jusqu'h, la ßu du XVIlIt fö^U^ Paris 1830. 
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Ein der Wiederauferftehung und der Wiedergeburt der Kunft verwandter Ge- 
danke tritt auch bereits klar in den Worten Loremo's Ghiberti in feinem zweiten 
Commentar*®) hervor, und zwar fchon auf Giotto angewandt, »der Erfinder und 
Finder einer fo grofsen Lehre, die während etwa 600 Jahren begraben worden wäre. 
Und durch was bewirkte er diefes aus dem Grabe Steigen? Durch das, was die 
Anderen nicht erreichten, durch das Wiederbringen der natürlichen Kunft, ver- 
bunden mit der Gentilezza und unzertrennlich von dem Mafshalten, d. h. der 
Harmonie der VerhältnifTe. Dies find aber gerade die Principien, welche im Süden, 
in Italien oder Griechenland angewandt, die antike Kunft hervorgebracht haben. 

Das Wefen der Renaiflance als eine Art Bündnifs aufzufaflen, wie Ghiberti 
dies fchon that, wird auch von einer Reihe neuerer Schriftfteller vertreten. 

Burckhardfs Bezeichnung der Architektur der Renaiflance als einen abgeleiteten 
Stil beruht auf denfelben Gedanken eines Bündnifies zwifchen der antiken Quelle 
und dem neuen Geifte. 

Philarlte Ckasles^'^ . . . fchreibt: »Die Kunft werke der Alten erzeugten neue, 
und das moderne Rom ward die ftolze Rivalin der griechifchen Städte. . . . Die 
italienifchen Künftler fchufen bewunderungswürdige Werke, die noch unferen be- 
rühmteften Meiftem als Vorbilder dienen. . . . Die als »Renaiflancec bezeichnete 
Epoche ift fchliefslich und hauptfachlich gekennzeichnet als die Verfchmelzung, die 
fich in den Künften zwifchen dem modernen chriftlichen Geifte und dem wieder 
auferftandenen Geifte des Alterthums vollzog. — Sie felbft war nur eine Periode 
des Uebergangs.f — 

Auch Müntz betrachtet die Renaifiance nach ihrem inneren Wefen als ein 
Bündnifs, eine Uebereinkunft, und zwar zwifchen der Ueberlieferung {Tradition) 
und dem Unternehmungsgeifte {Initiative) oder Empfindung {Emotion), mit anderen 
Worten, zwifchen der Antike und dem Realismus*®). 

Von den erften Jahren des XVI. Jahrhundertes fchrieb Paul Mantz\ »Diefer 
hiftorifche Moment ift eigenthümlich intereflant; es ift die zaubervolle, fruchtbare 
Stunde, wo etwas von der italienifchen Seele fich mit der franzöfifchen Seele mifcht.« 
Er nennt die erften Jahre diefes Jahrhundertes die franko-italienifchen *'). 

Wie verfchieden die Anfichten über das Wefen der Architektur der Renaif- 
fance in Frankreich auch fein mögen. Eines ift ficher, dafs dasjenige Element, 
welches zum Spät-Gothifchen hinzutrat und die Baukunft derart modificirte, dafs eine 
neue Bezeichnung für diefelbe zu finden nöthig ward, der antik-römifchen Archi- 
tektur auf Grund italienifcher Interpretation entnommen ift, dafs diefe Elemente 
immer zahlreicher werden, dafs man fich mehr und mehr bemühte, fie im urfprüng- 
lichen Geifte zu gröfseren Gruppen und Baukörpern zu vereinigen, und fchliefslich 
gewiffe Gebäudegattungen ganz im antiken Geifte erfinden konnte. 

Wenn zur Zeit Carls des Grofsen^ dann in Fifa und Südfrankreich das Beftreben, 
die antiken Formen wieder etwas beffer als vorher zu behandeln, zu keiner Re- 
naiffance führte, fo ift dies noch kein Beweis für ihre ewige Ohnmacht und dafür, 
dafs nicht fie, fondem der fiämifche Realismus die RenaifTance hervorgebracht hat. 

Dies Alles beweist im Gegentheil, dafs fofort mit dem erften Pulsfchlag der 
RenaifTance und mit ihrem erften Athemzuge das, was fie Neues einathmete, antik 

3B) Varari. Edinone Le Mtmnur. Florenx 1846. I. S. XVIII. 
27) Siehe : Encyciapidu dn XlXe ßicU. 3. Ausg. Paris 1879. Bd. XXX. 
M) A. a. O., Bd. 3, S. 3. 

20) Siehe deflen Studien Ober Mantegna in: Gaztüt des beaux-ttrU x886, Aug. 
Handbuch der Architektur. 11. 6. 2 
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war. Nicht das Gothifche, was in ihr fortlebt, ift das Neue — da es fchon da 
war — es ifl das Hinzutreten der Antike, welche das neue Element ift, wie aus 
dem Vergleich von Fig. i ") mit F^. 2**) zu erfehen ift. 
Fig. 1. 



BrOBianti'i Sacriftei voa Sta. Maria prtffa San Satire zu MuliDd"). 

Gegenüber der Thatfache, dafs es unftreitig das Auftreten der Antike, ihr 
Eindringen in die Spat-Gothik, ihr immer ftärker werdender Antheil in der Archi- 
tektur des XVI. Jahrhundertes ift, die das neue Element bildet, welches die als 
iRenaiflancec benannten Erfcheinungen hervorruft; gegenüber der Thatfache femer, 
dafs eine m<^lichft voUftändige Behandlung der Aufgaben im Geifte der antiken 

U) Ficf.-Rcpr. »cK: Xm» gtn. d'arek., Bd, 44, Bl. 34. 

*>) racr..Repr. nvh: Sauvuiot, C. PMlaii, Ckäliam, kUiU rt mmljara it Frana He. Bd. 4. Puii iWr. FL •*■ 
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Architektur in Italien von vornherein das erfehnte Ziel der Renaiflance war — 
diefen beiden Thatfachen gegenüber erfcheint es geradezu unb^reiflich, dars man 
den unter folchen VerhältnilTcn hervorgerufenen Bauftil gerade vor dem Ziele 
endigen laflen will, welches von vornherein den Augen vorgefchwebt hatte, ftatt 
daflelbe recht eigentlich zur Bliithe und Frucht der ganzen RenaifTancebewegut^ 
zu machen, als hiftorifch nachgewiefenes Ergebnifs derfelben. 

Bezüglich des VerhältnifTes der RenailTance zu einem intenfiveren und 
ftrengeren Auftreten der antiken Formen im claffifchen Geifte flehen wir vor drei 
verTchiedenen Aufliaflungen, welche fämmtlich die Renaiflance mit einem ErTcheinen 

Fig. 2. 



Frtlher«* Bureau dts firuaicit, Placi dt ta eatkidralt, in Ronen"). 

der claffifchen Architektur aufhören Uflen. Merkwürdiger Weife aber läfll jede 
diefer AufTafliingen dies vor einer verfchiedenen Periode des Claffifchen gefchehen: 

1) die Hoch-Renaiflance Heinrich II. \ 

2) die claffifche Periode, die nach der Anficht Vieler mit den Bourbonen um 
i6oo beginnen foU, und endlich 



3) der echte Claflici^inius zwifchen 1730 und 1750. Wir verweifen hierbei auf 
Pig- 3**), deren Urheber ein Franzofe ift, der bereits um 1535 beftrebt war, mit 
claffifchen Formen umzugehen. 

Diefe letztere Auffaflung, die fich als diejenige ergiebt, die Burckftardt in 
feinem »Ciceronec von der itaüenifchen RenaifTance aufllellt, fcheint mir fowohl 
vom gefdiichthchen Standpunkte der Architektur, als auch von dem der übrigen 



(Sithe nuchPig. 11) 

geiftigen Entwickelungen, objectiv betrachtet, ganz befonders dem wirklichen Sach- 
verhalte zu entfprechen, fo dafs wir fie ohne Schwanken für unfere Darftellung des 
Stib der Architektur der RenaifTance in Frankreich annehmen, ohne damit fagen 
zu wollen, dafs fie damit wirklich ihr Ende erreichte und dafs die heutige Archi- 
tektur Frankreichs nicht mehr zu dJefem Stil gehöre. 

Vom Standpunkte eines derartigen BiindnifTes wollen wir nun den Charakter 
der franzöfifchen Architektur feit dem Stillftand der Gothik unterfuchen, um die 
Dauer der Renaiffance fefl flellen zu können. 
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So noth wendig es war, im Vorftehenden die verfchiedenen AuffafTungen der 
Franzofen felbft über die in Rede flehende Epoche ihrer eigenen Architektur in 
das voUfte Licht zu ftellen und daraus thunlichftes Verftändnifs für das Wefen des 
betreffenden Bauflils zu gewinnen, fo ifl es nicht minder erforderlich, das Erfcheinen 
eines BaufHls, der aufserhalb Frankreichs entflanden war und im ganzen Abendland 
geherrfcht hat, auch vom europäifchen Standpunkte aus zu betrachten, namentlich 
feine Entwickelung mit derjenigen in feinem Heimathlande Italien zu vergleichen. 

Ueber die Dauer der Renaiffance in Italien, über die Perioden, in welche man 
fie theilen kann, fpricht fich Burckhardt wie folgt aus. Er unterfcheidet zwei 
Perioden der eigentlichen Renaiffance: die erfle etwa von 1420— 1500, die Zeit 
des Suchens, die Früh- Renaiffance; die zweite möchte das Jahr 1540 kaum 
erreichen; fie ifl die goldene Zeit der modernen Architektur, die Hoch- Renaiffance. 
Von 1540 an beginnen fchon die erflen Anzeichen des Barockflils"); doch 
dauert daneben die Hoch-Renaiffance noch von 1540 — 80 fort, wenn auch mehr 
unter dem Einflufs des rechnenden und combinirenden Verflandes weiter'^). Die 
Barock-Kunfl, fagt Burckhardt treffend, fpricht diefelbe Sprache, wie die Renaiffance, 
aber einen verwilderten Dialect davon'*). Den Barocco und den für Italien kaum 
in Betracht kommenden eigentlichen Rococo führt Burckhardt bis zu dem zwifchen 
den Jahren 1730 — 50 erfolgten Wiedererwachen des echten Clafficismus'*^. Hieraus, 
fo wie aus der Anfchauung Burckhardt s^ dafs es die Urfprünge der modernen Bau- 
kunfl und Decoration fmd, die man Renaiffance heifst, geht klar hervor, dafs er alle 
Erfcheinungen der Architektur in Italien von 1420 bis 1730 als die verfchiedenen 
Phafen eines einzigen Stils betrachtet. Dies i(l auch feit vielen Jahren meine 
eigene innerfle Ueberzeugung. 

Unterfuchen wir nun, wie es fich in der franzöfifchen Architektur mit den 
verfchiedenen Stilphafen verhält, die den eben genannten italienifchen entfprechen, 
und wie lange in der franzöfifchen Architektur diefes Bündnifs zwifchen der antiken 
Baukunfl und einer beflimmt ausgefprochenen einheimifchen Geiflesrichtung währt? 

Man kann wohl fagen, dafs die Erfcheinung, als einerfeits die italienifchen 
und zum Theile auch die antiken Formen aufgenommen wurden, als fie aber auch 
andererfeits durch die eigene lebhafte Empfindungsweife belebt oder mindeflens 
lebendig interpretirt wurden, vielleicht das charakteriflifche Wefen der franzöfifchen 
Renaiffance im XVI. Jahrhundert bildet, alfo während derjenigen Periode, welche 
die meiflen Franzofen gegenwärtig als die 2^it ihrer Renaiffance bezeichnen. Will 
man fonach die Erklärung deffen, was die Epoche und die Dauer der franzöfifchen 
Renaiffance ausmacht, auf die Menge und die Intenfität der lebendigen Begeiflerung 
und der freien Empfindungsweife gründen, mit welcher die Franzofen die aus 
Italien entnommenen Formen behandelten, fo ifl ihre Auffaffung der Dauer der 
Renaiffance berechtigt, oder fie dürfte zum mindeflen fiir's . erfle berechtigt fcheinen. 
Wir fagen: fcheinbar berechtigt-, denn näher betrachtet, ficht man auch von der 
Zeit Ludwig XIIL an bis zum Tode Ludwig XIV. eine gewiffe nationale Auf- 
faffung in der ganzen Interpretation von Formen, die im Wefentlichen keineswegs 
andere find, als diejenigen, die fich bereits 1540 — 70 eingebürgert hatten und als 
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s^) Siehe: Burckhardt, J. Der Cicerone etc. 5. Aufl. Bearb. von Bodb. Leiptlg 2884. S. 84. 
M) Ebendaf., S. 953. 
U) Ebendaf., S. S77. 
M) Ebendaf., S. 8ss. 



Style Henri If. bezeichnet werden, mit anderen Worten : ab die Formen der Hoch- 

Renaiffance (vergl, Fig. 4*^ u. $*'). 

Man kann fornit nicht f^gen, dafs einzig das Vorhandenfein oder Fehlen 

eines nationalen Antheiles in der franzöfirchen Architektur den Unterfchied zwifchen 

der Bauweife des XVI. und des XVII. Jahrhunderte» in Frankreich aii»nache ; denn 

in dieren beiden Jahrhunderten ilt diefer franzöfifche Antheil vorhanden; nur der 

nationale Geiß ift ein anderer geworden. 
'•■ Hat diefer Geift des XVU. Jahrhundertes irgend etwas an der Anzahl der 

»^ XIII. Elemente, welche man als die den Renaiflance-Stil conflruirenden betrachten mufs, zur 
-« ^'*'- Zeit der Päpfte Julius //. und Clemens Vif. ^ 

in Italien, fo wie der ZxÄt Heinrick II. in Frank- 
reich geändert f Keineswegs I Man könnte 

vielleicht das Erfcheinen der Backfteinmode 

unter Heinrick IV. und Ludjtdg XIII. als 

Beweis des Gegentheiles anführen. Allein 

diefe Richtung bildet ja nur die eine Hälßc 

des betreffenden Bauftils und feiner Strömung; 

fie ilt auch keine To entfchiedcnc Neuerung, 

wie Viele glauben ; die andere Hälfte jener 

Bauweife entwickelt fich logifch weiter. Nur 

im Geiftc der gefammten Interpretation, 

welche die decorative Ergänzung des eigent- 
lichen, durch die Säulenordnungen gebildeten 

architektonifchen Rahmens erfahrt, ift eine 

Modification eingetreten. Die Gefctze der 

Compofition im Grundrifs, wie im Aufrifs 

find durchaus diefelben, nämlich diejenigen, 

die von Bramante zwifchen 1500 und 1514 

cndgiltig Ted geftellt worden waren, wenn 

auch heutzutage diefe Wahrheit noch nicht 

hinlänglich erkannt und verbreitet ift. 

Es tritt die Vernunft, jene iRaifon*, 

auf die feitdem die Franzofen fo viel Gewicht 

legen, der Gedanke, die Berechnung, welche 

auf ftrenge Gefetzmäfsigkeit und ftrenges 

Innehalten der Formeln gerichtet ift, in den '■■ — - — ^ — ' ■ — " 

Vordergrund an Stelle der fröhlichen, heiteren ""» " °'^^*'^^^''*Jl\ Huül^m*^ 

Luft und Phantafie des gallo-fränkifchen Tem- 
peraments im XVI. Jahrhundert. In der Würde und der fteifen Majcftät darf man 

wohl die Wirkung des damals in Frankreich fo wichtigen fpanifchen Einftuffes 

mit feiner kalten Würde, Grandezza und Etiquette erblicken, den der an die eine 

Seite des nationalen Temperamentes anknüpfende, hugenottifch-holländifche Einflufs 

fcheinbar nicht völlig zu beleben vermochte. 

Wenn der eigentliche architektonifche Rahmen bei den betreffenden Meiftem 

fehr ftrcng war, fo gefielen fie fich doch darin, in der inneren Stuck- und Fresken- 



23 

Decoration eine viel freiere barockirirende Kunft walten zu laflen, genau wie 
diejenige von Pietro Bertttini da Cortena, durch welche die freiere Decorationsweife 
zur Zeit Ludwig XIV. bedingt wurde. 

Von der Stellung des Zeitalters Richelieu's zur Antike fchreibt Henri Martin*'): 
>Es war eine intenßvere Wiederkehr (recrudefcence) der Renaiflance, viel radicaler, 
als die Periode des XVI. Jahrhundertes, und ein viel fyftematifcheres Auslöfchen des 
Mittelalters, c 

>Die letzten Streiter der Renaiflance«, fchreibt MunU*'^, »die San Oailo's, 
die Vignola's, die Seriio's, die Paliadio's hielten fich an die bereits ausgebeuteten 
Gebäude**); aber fie analyfirten fie mit einer noch gröfseren Strenge, als ihre 
Voi^nger und fchworen nur noch beim Alterthum . . .< Wenn man nun diefe 
Meifter, wie hier gefchehen, mit vollem Rechte noch zur italienifchen RenailTance 

Fie- 5- 
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zählt, fo verlangt doch die einfachfte Logik, dafs man den Stil Ludwig XIV., der 
flellenweife blofs die franzöfifche Au^abe derfelben Kunll ift, ebenfalls noch zur 
franzöfifchen Renaiflance rechnet. 

Mit der Rdgence und der erften Hälfte der Regierung Ludwig XV. tritt das 
lebhafte Bediirfnifs ein, fich von der kalten, fl:eifen Gefetzmäfsigkeit Ludwig XIV. ^.^J 
zu befreien, und man giebt fleh bald allen Eingebungen der freien, leicht-coquetten 
und gallifch-geiftreJchen Phantaflc hin. Dies Alles vollzieht fich indefs, wie in der 
vorhergehenden Epoche, innerhalb des fleh gleich bleibenden Rahmens der Säulen- 
ordnungen und ihrer Ei^änzungen imd erftreckt fleh insbefondere auf die dccorativen 
Theile des Bauftils, und zwar gefchieht dies mit einet fo eminenten Entfaltung 
des nationalen Temperaments, dafs durch diefen nationalen geifljgen Antheil der 
Stil Louis XV. zu einer der brillanteften Aeufserungen der fpeciell franzöflfchen 
Kunftrichtung geworden tfl. 

») A. ■. O. — Sidw ■uch An. 4, S. 6. 
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Ganz wie der fpät-gothifche Style flambayant fich innerhalb der eigentlichen 
ftructiven Glieder der beiden vorhergehenden Epochen bewegt und fich aufserdem 
mit der Schweifung gewiflTer bekrönender Glieder b^ni^, eben fo verfahren» nur 
in einem viel rafcheren Tempo, Borromini und das Rococo und dehnen die ge- 
fchwungenen Linien auch auf gewifle Grundriislinien aus und in beftimmten, an die 
Natur fleh anfchliefsenden PhantaflegebUden fogar auf (ammtliche Linien der Com- 
pofltion. — Der freie, willkürliche Geift des Rococo-Stils, der Zufammenhang ge- 
meinfamer Elemente, der feit dem Beginn der Renaiflance zwifchen den vorher- 
gehenden Zeitabfchnitten befteht, bringt eine folche Zufammengehörigkeit diefer 
Stilerfcheinungen, dafs man ftets von Neuem zu einem Vergleiche mit der einheit- 
lichen Entwickelung des gothifchen Stils, der feinen Abfchlufs in der Spät-Gothik 
gefunden hatte, aufgefordert wird. 

So erfcheint es immer klarer, dafs das Rococo eben&lls einen geiiligen Ab- 
fchlufs bildet, und zwar den Abfchlufs einer Bauweife, deren itiliflifchen An&ng 
man nicht fpäter anzufetzen vermag, als zu Beginn der Renaiflance felbft. Will 
man die Architektur, welche von Heinrich IV. bis 1750 dauert, als einen Stil hin- 
ftellen, der verfchieden ift von demjenigen, der von 1500 bis 1600 in Frankreich 
geherrfcht hat, fo darf man in gleicher Weife die Architektur der zweiten und 
dritten Phafe der gothifchen Bauweife (von 1250 — 1500) nicht als zum gothifchen 
Bauflil gehörend betrachten, fobald man diejenige von 1150—1250 mit diefem 
Namen bezeichnet hat. 
^ Dennoch bildet das Rococo keinen endgiltigen Abfchlufs der Renaiflance- 

i7so-i86a. Architektur, wie dies im Gegenfatz mit dem Flamboyant (lir den gothifchen Bauftil 
der Fall war. Auf das Rococo folgt kein eigentlicher Stilbruch; fondem der 
Stil Louis XVI. beginnt diefelbe Entwickelung von Neuem , indem er auf den Stil 
Julius IL zurückgreift. Und wiederum hatte in Italien das XVI. Jahrhundert be- 
reits fein Rococo gehabt, das man feinem Wefen nach als cafiriccio/o, bissarro, 
faniaßico oder capriccio/o-fofita/lico bezeichnen könnte. 

Auf der einen Seite fcheint fomit die Entwickelung der mit der Renaiflance 
beginnenden Architektur ftilifl:ifch bis zum Ende des Rococo zu reichen. Auf der 
anderen Seite hingegen fcheint fowohl die frühere Exifl:enz jenes Bizzarro oder 
erden Rococo, als auch das Erfcheinen des auf das Rococo folgenden Stils 
Ludwig XVL und des Empire feft zu ftellen, dafs der Charakter, das Gefetz der 
entwickelnden Bewegung der Architektur von 1500 — 1750 zum Theile verfchieden 
feien von denjenigen der Entwickelung in der gothifchen Architektur. Es fcheint 
ebenfalls feft zu ftehen, dafs die Architekturgeftaltung nach dem Rococo fowohl 
dem Geifte, wie den Formen nach alle conftituirenden Elemente der Renaifliuice 
enthält und fomit gleichfalls noch zum Stil der Renaiflance-Architektur gehört 

Indem die Architekturperiode Ludwig XVL, abermals dem Vorhergehenden 
gegenüber reagirend, auf die (Irenge Geiflesrichtung zurückkommt, und zwar in 
einer Weife, die als eine Art der Wiederauferftehung der Bauweife Bramantes und 
der Loggien RaffaeCs, nur in etwas weichlicherer Falfung, bezeichnet werden kann, 
ifl fic hiernach erft recht im Stil der Renaiflance geblieben. Mit Recht fpricht 
Rivoalen * ■) defshalb von der Neo-Renaiffance fous Lotus XVL 

Wir können femer die Anficht Derjenigen nicht unbedingt theilen, welche an- 
nehmen, es fei in der franzöfifchen Kunft durch die Revolution ein förmlicher Rifs 

^) In : Planat, a. a. O , S. 58a. 
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mit ihrer Vergangenheit und in ihren Traditionen entftanden. Vielmehr fcheint der 
Zufammenhang der Bauweife des Empire mit dem Stil Ludwig XVI. immer noch 
ein durchaus intimer und logifcher zu fein, und nach der objectiven, kalten und 
claffifchen Strenge des erfteren kommen mit der Epoche des Romantifchen ver- 
fchiedene Strömungen zum Vorfchein, welche die Freiheit, die Phantafie, ja oft die 
Willkür zeigen, die ftets die dritte Periode einer ftiliflifchen Entwickelung zu kenn- 
zeichnen pflegen und die im Parifer Opernhaus Charles Gamier's ihren Höhepunkt 
erreicht haben dürften. 

Auf den Style Empire folgen und entwickeln fich zum Theile wiederum — nach 
der üblichen franzöfifchen Ausdrucksweife — keine Bauftile, fondern » Schulen c: 
die claflifchey die neo-gothifchcj die des allgemeinen Eklekticismus und des Realis- 
mus^'). Diefer Reichthum verfchiedener Strömungen bezeichnet vielleicht eine 
Periode der Gährung, derjenigen unter Heinrich IV. entfprechend, aus der fich 
möglicherweife die vierte Entwickelungsperiode der Renaiflance entfalten dürfte. 

Wie aus dem Vorhergehenden fich ergiebt, bezeichnen die Franzofen gewöhn- •»• 

Feftftclliinff 

lieh als ^Renaiflance« diejenige Epoche ihrer Architektur, welche fofort mit dem des Becnfii 
Eindringen antiker Elemente in die gothifchen Formen gegen das Ende des XV. Jahr- •Re««iff»noe- 
hundertes fich zu entwickeln beginnt. Sie wollen fie fo lange andauern laflen, fo 
lange eine fühlbare Menge von freiem nationalem Geifte eine lebendige AufTafTung 
der antiken Formen ermöglicht und ihre Anwendung auf die Aufgaben der augen- 
blicklich herrfchenden Zeit geftattet. Da jedoch bei einem mindeftens aus drei 
grofsen Racen zufammengefetzten Mifchvolk, wie es die Franzofen find, auf dem 
Gebiete des Geiftes und des Temperaments, von dem allein wir hier reden, die 
Begriffe von dem, was »national« ift, ungemein verfchieden fein muffen, ver- 
fchiedener (auch heute noch), als man gewöhnlich anzunehmen fcheint, fo kann 
man mehrfach beobachten, namentlich während der fubjectiven Welle der künft- 
lerifchen Entwickelung, in welcher wir uns gerade befinden, dafs Viele glauben, 
das Franzöfifch-Nationale beruhe hauptfachlich auf dem Gothifchen. In Folge deffen 
hat man geglaubt, dafs eine national-lebendige Auffaffung der antiken Formen nur 
während des XVI. Jahrhundertes ftattgefunden habe und hat auf letzteres die Dauer 
der Renaiffance befchränkt. 

Eine folche Auffaffung ift bei einem künftlerifch fo reich begabten Volke, 
wie die Franzofen, fehr begreiflich, und zwar um fo mehr, als die lebhafte, originelle, 
zum Theile fehr fubjective Auffaffung, die Beweglichkeit ihres Geiftes, des Efprit 
mercuriel, wie Philibert de t Orme fagt, nicht nur eine der hervorragendften Seiten 
des Nationalcharakters der Franzofen bilden — fondem gewifs auch als ein Element 
im Dienfte einer jener fpeciellen Miffionen zu betrachten find, die unter die ver- 
fchiedenen Völker vertheilt worden find. 

Diefe Befchränkung fcheint mir jedoch, weder vom franzöfifchen, noch vom 
europäifchen Standpunkte aus, richtig zu fein, auch nicht in Harmonie mit dem 
Inbegriff deffen, was die Renaiffance ift und allein als folche aufgefafft werden foU, 
mit dem Inbegriff, an welchem wir mit aller Energie feft zu halten rathen. Diefe 
Befchränkung endlich ift eben fo unrichtig auf dem Gebiete der allgemeinen Ge- 
fchichte, wie auf denjenigen der Architektur und der Aefthetik. 

Die Architektur der Renaiffance ift auch heute noch in Frankreich die einzige 
wirklich lebendige. Die edelften oder berühmteften Werke — wie Brunes Miniftire 

**) Siehe: Dalv, a. e. O., S. 13. 
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de tagricuUure^ Daumefs Neubau von Chantilly, Duc*s Solle des pas-perdus im 
Juftizpalaft, der Lefefaal Labraufte' ^ in der Bibliothique nationale und das Parifer 
Opernhaus von Charles Garnier — fie haben lammtlich ihren Platz auf dem leben- 
digen Stammbaum der Renaiflance in Frankreich. 

*'* Will man eine Definition der Renaiflfance finden, die fowohl ihrem urfprüng- 

Defioition ucheu Auftreten m Italien, als ihrem Erfchemen in den übrigen Ländern der alten 

•J*' und neuen Welt entfpricht und zugleich die erflen Werke umfafil, als diejenigen, 

Renaiflance. 

die entflanden find, fo lange die conftituirenden Elemente der Renaiflance gedauert 
haben, fo mufs man diefe Definition, glauben wir, in folgender Weife geben: Die 
Renaifl*ance ifl die Anwendung der Architekturformen des claffifchen Alterthums 
und ihrer Principien in einem neuen Geifte und ihre Anwendung auf die Löfung 
der Aufgaben der fpäteren »jeweilig modernen c, auf das Zeitalter des Gothifchen 
folgenden Zeiten; ein geifliges, wie künfllerifches Büadnifs der antiken Cultur mit 
derjenigen eines fpäteren, auf das Gothifche folgenden Zeitalters. 

Die Architektur der RenaiiTance in ihrem umfafTendflen Wefen betrachtet, ifl 
die Verfohnung des Geifles und der Principien der antiken griechifch-römifchen 
Architektur und derjenigen der gallo-germanifchen Völker, wie fie im gothifchen 
Stile ihren höchften und lebendigilen Ausdruck gefunden haben. 

Sie befteht aus der Summe aller nur denkbaren Löfungen, die auf den ver- 
fchiedenen Stufen, Etappen, Stadien, welche nach einander oder gleichzeitig diefe 
architektonifche Ehe in allen Ländern Europas durchlaufen hat, aus derfelben her- 
vorgegangen find. 

Hieraus geht hervor, dafs die Renaiflance die Verfohnung und der lebendige 
Bund ifl zwifchen den zwei Architekturflilen, welche die höchfle denkbare Ver- 
körperung der gröfsten architektonifchen Gegenfatze find : des horizontalen und des 
verticalen Princips, der fubjectiven und der objectiven Empfindungsweife, des vom 
Einzelnen zum Ganzen Strebenden und des vom allgemeinen Ganzen zum Einzelnen 
Durchbildenden, des von innen nach aufsen und des von aufsen nach innen 
Wirkenden. 

Wie die Gothik der höchfle Ausdruck der auf die Spitze getriebenen Verticalen 
ifl, die überall wie eine Architekturkraft aus der Erde heraustreibt und in ihrer 
Compofitionsweife, vom Mafsflab des Menfchen und der kleinflen architektonifchen 
Einheit ausgehend, durch Addition oder Multiplication zu componiren pflegt; 'eben 
fo flellt die griechifch-römifche Architektur das höchfle Princip des auf die Erde 
gefetzten, von aufsen hergebrachten Baues dar. Indem fie überall einen horizon- 
talen Aufbau und AbfchlüfTe erflrebt, will fie den Charakter lebendiger, aber fefler 
Ruhe, der ewigen Dauer des objectiv Wahren betonen. Stets von der Einheit des 
Ganzen ausgehend und diefe als Mafsflab nehmend, beruht ihre GUederbildung auf 
dem Grundgedanken der Subtraction und der Theilung. 

Eine derartige Auffaffung und Begriflfserklärung der »Architektur der Re- 
naifTancec entfpricht nicht nur allein der hiflorifchen Wahrheit, fondem ifl allein 
vereinbar mit dem Glauben, dafs die Welt im Fortfehreiten zum Guten begriffen 
ifl. Sie allein geflattet, mit diefem Glauben zu erkennen, dafs die Renaiffance 
— die kirchliche, wie die profane — das gröfste Ereignifs der Weltgefchichte feit 
der Entflehung des Chriflenthums, thatfachlich auch architektonifch ein Ereignifs 
von gleicher Bedeutung fei. Hierzu war es nöthig, dafs fie das ganze Ideal der 
modernen Welt auszufprechen vermöge und alles Gute und ewig Wahre der vorher- 
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gehenden Architekturftile in fich aufzunehmen und zu verwerthen im Stande fei. 
Dies zu thun, ift fie aber allein durch eine Definition, wie die hier verfuchte, fähig. 

Wir können uns unmöglich mit denjenigen Definitionen begnügen, die an- 
nehmen, dafs eine gefchichtliche Bewegung von folcher welthiflorifcher Bedeutung 
flets nur das Gegentheil hervorgebracht haben foUte von dem, was Alles in ihr 
erftrebte: die Wiedereinführung in der Kunfl der objectiven Vollkommenheit und 
ihre Harmonie mit der fubjectiven individuellen Freiheit, wie fie alle wirklichen 
claffifchen Kunflepochen erflreben. Man beurtheile fie auch etwas nach ihrem 
Streben und dem, was fie geleiflet, nicht blofs nach dem, was fie noch nicht er- 
reicht hat. Die claffifchen Epochen find die Blüthezeiten der Renaifiance. Sie 
waren vom erflen Tage an ihr Ziel; fie von der Renaiffance auszufchliefsen, ifl 
geradezu unlogifch. 

Eben fo wenig ift die Anficht berechtigt, es fei diefe Architektur nothwendiger- 
weife ein weniger chrifllicher Stil, als die vorhergehenden. Eine folche Anficht 
ifl allerdings fcheinbar fehr ofl berechtigt, beruht aber flets auf einer Verwechfelung 
deffen, was uns ein Stil in unwürdigen Händen oft geworden ifl, mit demjenigen, 
was er, feinem innerflen Wefen entfprechend, zu leiflen fähig ifl und berufen war. 

Der gründliche und gewaltige Unterfchied zwifchen der RenaifTance und allen *3- 
ihr einigermafsen ähnelnden Beflrebungen nach einer reineren oder intenfiveren zwifchen 
Anwendung antiker Architektur-Fragmente oder -Elemente, wie wir fie zu Zeit ^«»»»ff*«»«» 
Carl des Grofsen oder in Fifa im XI. oder in Toscana im XII. Jahrhundert fehen, und 
befleht darin, dafs zur Zeit der letzteren kein gänzlicher, grundfatzlicher, äflhetifcher R*v«a. 
Bruch mit den Formen Roms flattgefiinden hatte. Immer ungefchickter, roher und 
unverflandener wurden fie von den lateinifchen, wie von den germanifchen Barbaren 
in Italien angewendet, meiflens auch dann noch, als fie in den verfchiedenen 
romanifchen Schulen des Abendlandes als Gedankenrahmen oder Formenfprache 
für die eigenen Ideen gebraucht wurden — für Ideen, welche die nördifchen Völker- 
fchaften, die fich in den Gebieten des ehemaligen Römerreiches niedergelaffen hatten, 
von einem inneren Drange erfüllt, immer mehr auszufprechen fich bemühten. 

Mit der Gothik aber war endlich eine neue, eine ganze, eine herrliche Kunfl 
entflanden, die auf allen Gebieten, auf den äflhetifchen, wie auf den flructiven, zur 
Antike in einem Gegenfatz fland, wie er gröfser nie erdacht werden konnte. Und 
als nach 350 Jahren eine folche Kunfl den ganzen Schatz ihres Ideals erfchöpfl 
hatte, als man es für nöthig fand, mit der feit taufend Jahren todt geglaubten 
antiken Kunfl einen neuen Bund zu fchliefsen, da war dies ein Ereignifs, wie es 
die Welt noch nie gefehen und welches wohl das fchöne Wort > RenaifTance € zu 
tragen verdient, und der aus diefem Bunde hervorgegangene Architektur gebührt 
für alle Zeiten der Name Architecture de la renaijfance par excellence. 

Vafari macht die Künfller darauf aufmerkfam, wie die Kunfl von einem kleinen ^\ 
Anfange fich zur höchflen Blüthe erhob und wie fie von einer fo erhabenen, edlen dI^Iiu^ 
Stufe in die äufserfle Ruine flürzte; er fagt, dafs den Künflen, wie den menfch- ^ 
liehen Körpern, das Geborenwerden, das Wachfen, das Altwerden und das Sterben " j^, "^ 
eigen feien**). In Folge deffen, fo fahrt er fort, könne man jetzt leicht den Fort- f«an«fifchen 
fchritt ihrer Wiedergeburt erkennen und jene Vollkommenheit felbfl, bis zu welcher i^t 1500" 
fie in feinen Tagen wieder gediegen fei. Der Ausdruck progreffo della fua rinafcita 
enthält alfo fchon in feiner ganzen Form das bildliche Wort > RenaifTance c 

«4) Pr»emi» delU vite. No, XVIIl. Edi*. Le Monnur. I. 214. 
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Verfucht man nun eine graphifche Darfteilung der Wandelungen der Archi- 
tektur in Frankreich nach der Intenfität des antiken Geiftes und der Menge antiker 
Elemente, die jeweilig in den verfchiedenen Stilphafen auftreten, fo entfteht das 
Bild, welches wir auf der neben ftehenden Tafel geben. Die durch rothen Farbton 
angedeutete antike Strömung bildet vom Zuge Carl VIIL nach Italien bis zum Bau- 
beginn des neuen Parifer Opernhaufes (1862) drei Wellen von genau gleicher Länge, 
welche mit Gegenftrömungen abwechfeln, in denen ein freierer Geift waltet, ein 
Geift, der als Fortfetzung des einheimifchen gothifchen betrachtet werden kann, 
unterftützt und ftark beeinflufll vom Geifte der Freiheit und oft von der Willkür 
der Schule Michelangelos und Borrominfs einerfeits und vom Geifte der Hugenotten 
und der Holländer andererfeits. 

Auf der Seite der roth angedeuteten Strömung haben wir graphifche Dar- 
ftellungen der Dauer des Lebens und der Thätigkeit der italienifchen Architekten, 
welche auf die Entwickelung der italienifchen und fpäter der franzöfifchen Renaiflance 
den gröfsten Einflufs ausgeübt haben, beigefügt, und zwar derjenigen, deren Wirken 
zur gefetzmäfsigen oder objectiven Stilrichtung gehört. Auf der Seite der durch 
einen blauen Farbton gekennzeichneten Strömung haben wir das Gleiche für die- 
jenigen italienifchen Meifter gethan, welche die überwiegend fubjective Kunft dar- 
fteilen. 

Die erftere Strömung gipfelt in Bramante, in deflen »vier Manierenc die ge- 
fammte italienifche Architektur vor ihm einmündet und Alles nach ihm ausgeht 
Die zweite Strömung gipfelt in Michelangelo, Durch die Anfchwellungen in den 
»Cartouchenc einzelner Meifter haben wir daran erinnern wollen, dafs fie ver- 
fchiedene Manieren gehabt haben, wobei wir nicht in der Lage waren, diefe An- 
fchwellungen genau im Verhältnifs zu ihrer chronologifchen Dauer wiederzugeben. 
In der Dicke der Cartouchen haben wir auf die Wichtigkeit der Meifter aufmerkfam 
machen wollen; auch dabei ift ein mathematifcher Mafsftab nicht angenommen 
worden. 

Von den beiden fchmalen Seitencanälen , welche den Hauptftrom zu beiden 
Seiten begleiten, ftellt der roth markirte die directe Studienquelle der antiken Denk- 
mäler dar, der grün gekennzeichnete die Quelle des unmittelbaren Naturftudiums, 
vorwiegend im Sinne gothifcher und flämifcher naturaliftifcher Richtung. 

Auf die neben ftehende Tafel werden wir im Nachfolgenden an verfchiedenen 
Stellen hinzuweifen haben. 



2. Kapitel. 

Die franzöfifche RenailTance ein franzöfifch-italienifcher Compromifs. 

a) Franzöfifches Bedürfnifs nach der Renaiflance. 

•5. Im Leben der Einzelwefen, wie der Völker folgen einander — wahrfcheinlich 

nach der hl regclmäfsigcr Abwechfelung — Perioden , in denen man das Bedürfnifs einer 
Renaiffance. Anregung vou aufscu empfindet, und folche, in denen man ein nicht minderes Be- 
dürfnifs fühlt, die Früchte, die aus der Verbindung diefer Anregungen mit unferer 
eigenen AufTafTungsweife hervorgegangen find, zu offenbaren und unter den Menfchen 
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zu verbreiten. Diefes Empfangen einerfeits und das abgeänderte Wiedergeben des 
Empfangenen andererfeits, diefes geiftige oder moralifche Athmen der Einzelnen, 
wie der hiftorifche Athmungsvorgang ganzer Völker bilden eines der Grundgefetze 
der gefammten Schöpfung. 

Eben fo wenig, wie ein Menfch flets nur ausathmen kann, ohne regelmäfsig 
dazwifchen immer frifche Luft einzuathmen , eben fo wenig kann irgend ein Volk 
— auch nicht einmal ein reiches Mifchvolk, wie die Franzofen — ununterbrochen 
nach aufsen exportiren, wenigftens nicht auf demfelben geiftigen Gebiete. Während 
der ganzen Periode der Gothik ^war Nordfrankreich die ununterbrochene Hauptquelle 
der architektonifchen Entwickelung, der eigentlichen gothifchen Strömung im Abend- 
lande gewefen. Mit dem Ende des gothifchen Bauftils, in welchem der gallo- 
germanifche Norden alles Künftlerifche und zum Theile wohl auch alles Geiftige 
zum Ausdruck gebracht hatte, was er damals aus fich heraus zu empfinden ver- 
mochte, war Frankreich an eine Periode gelangt, wo es von aufsen her frifche Luft 
einathmen muffte. Diefe für die Architektur fundamentale Wahrheit, die heutzutage 
Manche als nicht mehr »moderne genug anerkennen wollen, würdigte ViolUt-le-Duc 
noch voll und ganz. »Die nationale Architektur, c fo fchreibt er^^), »die kirchliche, 
wie die klöfterliche, erlofch im XV. Jahrhundert glanzlos, im* Dunkeln {pbfcurement). 
Die Profan-Architektur mit der Feodalität, aber mit einem hellen Leuchten [en 
jetant un vif iclaf)^ die Renaidance, welche der kirchlichen Kunft nichts hii^zuftigrte 
und ihren Fall nur befchleunigte, brachte der Profan-Architektur ein neues Element, 
lebendig genug, um fie zu verjüngen.« 

In diefem Bedürfnifs nach etwas Nichtgothifchem, in dem Bewufllfein, dafs es 
noch eine andere AuffaiTung des Lebens und der Künfte geben müde, lag die 
wahre Urfache, dafs die auf einem neuen Grundgedanken bafirende Renaiflance 
nothwendig geworden war. Und da diefer neue Grundgedanke weder im eigenen 
Lande, noch im fonftigen gothifch bauenden Europa lebendig war, fo muffte man 
entweder in eine Periode des Schlafes, der gänzlichen Unthätigkeit verfinken, oder 
man muffte diefen neuen Grundgedanken von aufsen her nehmen, vom Süden her, 
aus Italien, aus Spanien oder aus dem provengalifchen Frankreich. Allein keines 
der beiden letztgenannten Gebiete war dazu bereit, fo dafs nur Italien als Trägerin 
des Lichtes übrig blieb! 

Wäre nicht im provengalifchen Südfrankreich der erfte Verfuch einer germanifch- ■*' 
gallo-romanifchen Cultur im Abendlande durch die Albigen fer-Kriege vernichtet, und, d« 
in der Poefie wenigftens, zum Theile nach Toscana verpflanzt worden, fo würden ^^^ 
die Provence und das Langued*oc vielleicht fähig gewefen fein, das zu ihnen ein- Unfued'oc. 
dringende Nordifch-Gothifche in derfelben Weife zu modificiren, wie es in Florenz 
Amolfo und feine Schule thaten, und hierauf im XV. Jahrhundert von den herr- 
lichen antiken Denkmälern Südfrankreichs eine ähnliche Anregung zu empfangen, 
wie die Toscaner von denen Roms. In einem folchen Falle hätte allerdings die 
Renaiffance, anflatt in Toscana, auf franzöfifchem Gebiete, entfpringen können. Un- 
geachtet ihres frühen Verfchwindens als politifche Macht haben die Gothen dort, 
wie es fcheinen will, einen bisher zu wenig beachteten Einflufs auf das Volks- 
temperament ausgeübt und hinterlafTen, etwa ähnlich demjenigen der Longobarden 
in Italien. 



*>) In: VioLLKT-UB-Duc, E. E. DieiwHnair* rtu/oMMi de F ai^chiUchtrt framfM/t ttc. Bd. i. Paris 2858. (S. 395: 
Artikel •Arckä0eh$r§*») 
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Die Nothwendigkeit, Italien die Hand zu reichen, erkennt auch Anlkyme-Saint' 
Poid an, indem er fagt^^: »Eine Bewegung nach der Richtung itaUenifcher Ideen 
konnte nicht in das Unendliche hinausgezogen werden, auch unabhäng^ von den 
Feldzügen Carl VIII. und Ludwig XII ^ ohne welche es fchliefslich möglich wäre, 
Alles zu erklären. Wenn hier, entgegen der fonftigen Gepflogenheit, der Krieg die 
Kunft in Bewegung brachte, fo gefchah dies, weil üppige Geldliche, Freunde des 
Prunkes imd frei von allen künftlerifchen Vorurtheilen ihn mitmachten.« 

Hiermit im Widerfpruch fleht allerdings, wenn derfelbe Autor an einer anderen 
Stelle ^^ fchreibt: »Die Schule von Dijon, Michel Colombe ausgenommen, ändert 
nichts an der Thatfache, dafs die Blicke der Franzofen eher nach Norden gelenkt 
wurden, als nach Süden.« Diefer Widerfpruch dürfte daher rühren, dafs Anthyme- 
Saint'Paul zur Courajodi^tn AuffafTung (fiehe Art. 5 u. 9, S. 7 u. 13) hinneigt, wo- 
nach-* fchon dasjenige RenaifTance genannt wird, was noch durch und durch gothifch 
ifl, d. h. hier nordifch-realiflifch war und die allerletzte Blüthezeit diefer Kunfl bildet, 
die ohne Hinzutreten der Neo-Antike noch Taufende von Jahren die gleiche gothifche 
geblieben wäre, weil fie eben der Ausdruck der nationalen autochthonen Kunfl des 
Nordens war. 

b) Nationaler Antheil. 

Ifl es unter folchen VerhältnifTen wirklich ganz richtig, zu fagen: »Der her- 
vorflechendfle Charakterzug und der bis in die jüngfle Zeit am meiflen verkannte 
ifl der der Nationalität,« wenn Alles, was zum fchon Vorhandenen, zum Gothifchen 
neu hinzutrat, aus Italien gebracht oder dort geholt wird? »Unfere Architekten,« 
fahrt Anihyme fort, »find nicht einen Augenblick des Plagiats zu befchuldigen, und 
keinen Augenblick haben fie die Thätigkeit itaUenifcher Architekten an die Stelle 
der ihrigen treten laffen.« Vielleicht nicht. Und doch flammt der Grundgedanke 
der Formenbildung und Ueberfetzung — da wo es fich nicht um, fo zu fagen, rein 
italienifche, von Italienern gefchafTene Werke, wie z. B. das Grabmal Ludwig XII, 
handelt — aus dem Mailändifchen, und wenn feine Anwendung zum Theile andere 
Erfcheinungen als in Italien hervorbringt, fo kommt dies daher, weil Aufgaben und 
Gefchmack noch fehr verfchieden waren. 

Allein gerade der Umfland, dafs die römifchen Denkmäler Südfrankreichs in 
Folge der Unterbrechung der provengalifchen Cultur fo gut wie gar keinen Einflufs 
auf den grofsen Strom der franzöfifchen RenaifTance ausgeübt zu haben fcheinen, 
beweist, wie bedeutend um 1500 noch der Abfland zwifchen dem gothifchen und 
dem antiken Geifle war, wie es nöthig war, um letzterem in die Culturgebiete 
der gothifchen Bauweife Eingang zu verfchafTen, dafs er zuerfl dem nordifchen Ge- 
fchmack mundgerecht gemacht wurde, und zwar durch die Mailänder Form, in 
welcher die gothifche Fiale mit der Antike blofs wie mit Goldflaub oder Zucker 
beflreut erfchien. 

Angefichts folcher Thatfachen und VerhältnifTe behaupten zu wollen, es fei 
die RenaifTance in Frankreich entflanden oder auch nur das Eindringen des italieni- 
fchen EinflufTes zu bedauern, weil diefer angeblich damals fchon wieder das 
autochthone Aufblühen einer einheimifch-nationalen Kunflentwickelung verhindert 
habe; das heifst, fich verfchliefsen nicht nur gegen eines der grofsartigflen Ereig- 



ne) Siehe: Planat» a. a. O., S. 359, Artikels Renmißatu* frantai/t, 
*^ Ebendaf.i S. 359. 
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niffe der Weltgefchichte, gegen eine feil flehende gefchichtliche Thatfache, fondem 
auch gegen das Gefetz der regelmäfsigen Abwechfelung en^egengefetzter Principien, 
welches, wie das Ein- und Ausathmen, allem organifchen, geiftigen und religiöfen 
Leben zu Grunde liegt. 

Auf Grund der vorftehenden Erörterungen erfcheint es ziemlich leicht — zum 
mindeften auf dem Gebiete der franzöfifchen RenaifTance-Architektur — das heimifch- 
nationale und das italienifch-antike Element zu unterfcheiden. Der nationale Antheil 
an der Bauweife der Renaiffance ift das Gothifche in Geift und Form ; es war fchon 
vorhanden; es ift das Alte, welches weiter lebt; es ift die Mutter. Das Neue 
ift dasjenige, was noch nicht da war, das Italienifche , das Fremde; dies ift der 
Vater ! 

Das Gothifche war die erfte wahre nordifche Kunft; das Neue war die 
Antike, die zum zweiten Male auf die Bühne der Weltgefchichte trat. Sie war 
die Wiedergeborene; an ihr haftet — bis auf Weiteres — die Bezeichnung » Re- 
naiffance c. 

Die Völker begehen häufig den Irrthum, zu glauben, fie feien nur um ihrer 
felbft willen vorhanden und um das nationale Element bei fleh zu entwickeln. Man 
kann aber in letzterer Hinficht leicht zu weit gehen. Es hat wohl jede Nation die 
Miffion, dann und wann auf andere Nationen einzuwirken ; allein nach einem höheren 
Weltgefetze hat fle auch ab und zu durch fremden Einflufs eine Wiederbelebung 
und neue Entwickelung der eigenen Elemente zu erfahren, und zwar auf friedlichem 
Wege oder, wenn diefer nicht angenommen wird, auf gewaltfamem, ja felbft auf 
demjenigen der Eroberung. 

Nicht mit den Waffen in der Hand, wie einft Cäfar, fondem von den Franzofen 
felbft eingeladen, kommt nunmehr die italienifche Renaiffance nach Frankreich und 
verbindet fleh meiftens — zum wenigften im Anfang — mit der Spät-Gothik zu 
einem friedlichen Compromifs. 

c) Compromifs. 

Ihrem Urfprung nach war feit 1500 die Architektur in Frankreich eine franco- ^o. 
italienifche und eine italienifch-franzöflfche Kunft; fle ift ein Bündnifs italienifcher des 
und franzöflfcher Elemente**). Die verfchiedenen Entwickelungsperioden und -Phafen Compromiffes. 
diefes Compromifsftils haben eine Reihe von Bauflilen hervorge)9racht , welche 
meiftens nach den betreffenden Königen benannt werden, wie z. B. : SiyU Frangois /., 
StyU Henri IL etc. Sie entfpringen im Wefentlichen aus zwei Hauptquellen: 

1) aus dem verfchiedenen Verhältnifs der Mifchung und aus der Eigenart der 
italienifchen und der franzöflfchen Mifchungselemente, und 

2) aus der organifchen Entwickelung des nationalen Geiftes in Italien und 
Frankreich, aus dem das äflhetifche Gefühl und das Temperament hervorgeht und 
welcher diefe Elemente jeweilig in Frankreich verarbeitet. 

Der in Rede ftehende Compromifs zwifchen italienifchen und franzöflfchen 
Anordnungen liegt durchaus in der Natur der Dinge. Er liefert einen handgreif- 
lichen Beweis mehr gegen eine Anfchauungsweife, welche in neuerer Zeit in Frank- 
reich sehr beliebt ist und darin befteht, den unmittelbaren Einflufs eines Italieners 



<*) Henri Martin, fagt in feiner Hifltirt de France (4. Ausg. Paris z85S->6o) gans lichüg: *Le Leupre ackevi /nr 
U flmn de Pierre Lescei eni Hi le etutf-d'oeuure de tieale /rance-itmUenne* — und an einer anderen Stelle : *Kedkarina, 
der man vorwarf, Frankreich an ihre italienifchen Minister preisxugeben, liefs hingegen italieaifdie Denkmäler von franiöfifdien 
Kfinftlem ausfBhren.« 
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feiner Theilnahme am Entwurf eines Gebäudes ohne Weiteres auszufchliefsen, fobald 
letzteres einige franzöfifche Anordnungen aufweist. 

Vom gerechten Wunfche ausgehend, den nationalen Meiftem der firanzöfifchen 
Renaiflance den ihnen gebührenden Antheil im richtigen Verhältnils darzuftellen, 
hat fich Paluftre, als theilweife natürliche Reaction gegen einige eingefleifchte ab- 
furde Ueberlieferungen, hinreifsen laflen, das Ausfeheiden des italienifchen Antheiles 
aus der franzöfirchen Renaiflance zu einem Syftem auszubilden. Seine Theorien, 
das Wohlgefallen, mit welchem fie vielfach aufgenommen wurden, haben uns ver- 
anlaßt, mehr Gewicht, als wir vielleicht fonft gethan hätten, auf diefe Frage zu 
legen und das Verhältnifs vom Nationalen zum Italienifchen in ein mc^lichft rich- 
tiges Licht zu fetzen. 
pJukr»\ Paluftre hat irgend wo den Gedanken ausgefprochen, dafs, wenn man itaiienifche 

Theorie. Architekten nach Frankreich kommen liefs, dies doch nur den Zweck haben konnte, 
dafs fie dort Bauwerke auszufuhren hatten, welche denjenigen gleichen foUten, die 
in ihrer Heimath Italien vorhanden waren. Da nun folche Bauwerke, flreng ge- 
nommen, in Frankreich fehr feiten vorkommen, fo bleiben Palußre und die moderne 
Schule unter dem Eindrucke, dafs ein unmittelbarer italienifcher Einflufs in fehr 
feltenen Fällen flattgefunden habe und auch dort auszufchliefsen fei, wo er dennoch 
vorhanden war. Wenn daher Palußre den Ausfpruch thut, es können Gebäude, 
welche einen namhaften Theil von franzöfifchen Anordnungen und gothifchen Einzel- 
heiten aufweifen, nicht aus den Entwürfen oder unter der Theilnahme italienifcher 
Meifler entflanden fein, fo ifl man zwar im erflen Augenblick geneigt, diefe Anficht 
fiir unanfechtbar zu halten. Betrachtet man fie indefs näher, fo ftellt fleh ihre 
gänzliche Unhaltbarkeit nicht minder klar heraus, 
widite n ^^ glänzende Widerlegung der Theorie Palußre^ und Anderer verweifen 

derfeiben. wir auf die Zahlreichen Skizzen Leonardo da Vincis flir fein Modell zu einer 
Vierungskuppel für den Mailänder Dom**), die fämmtlich CompromifTe antiker und 
gothifcher Formen find, wie diejenigen, welche die Stile Ludwig XIL und Franz L 
bilden. Wir lenken ferner die Aufmerkfamkeit auf das Gutachten Bramantes über 
die Modelle zu jener Bekrönung der Vierung des Mailänder Doms*®)» worin er 
nicht nur einen gothifirenden Bau als felbflverfländlich anfleht, fondern fleh mit 
einigen Principien der gothifchen Raumcompofltion vertrauter zeigt, als mancher 
neuere Gothiker. Wir verweifen weiters auf Bramante's Fenfter an einem Theile 
des 0/pedale grande zu Mailand. 

Ferner können auch noch als Beweife für die Unrichtigkeit der Annahme 
Palußre' % und Anderer, dahin gehend, dafs nur da von einem italienifchen Ein- 
greifen die Rede fein könne, wo das in Frankreich entflandene Bauwerk denjenigen 
ähnlich fei, die man in Italien errichtet fehe, die Thätigkeit von Andrea Sanfavino 
in Portugal und der Entwurf von Leonardo da Vinci dienen, welche beide zeigen, 
in welchem Grade die Italiener ihre Vorfchläge nach dem Gefchmacke der Bau- 
herren abzuändern verflanden. Nachdem Vafari von verfchiedenen Ausführungen 
auf dem Gebiete der Architektur und der Sculptur des Andrea Sanfoinno in Portugal 
erzählt hat, fährt er fort: it Andrea, während er mit jenem Könige war, beflifs fich 
auch mit einigen extravaganten und fchwierigen Architekturwerken nach dem Ge- 

**) Abgebildet in : GbymUllbr, H. v. Leonardo da Viuci n* arekiUci, In : Rickitr^t Uitrary wrk* 0/ Lepuardo 
da Vmci. London 1883. 

M) Abgedruckt in : Gbymüllbr, H. v. Die urfprüngUchen Entwürfe lur Sanct Peter in Rom etc. Parb und Wien 1875. 
S. S16 u. flf. 
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brauche jenes Landes und leitete fie, um dem Könige zu gefallen» von welchen 
Arbeiten ich einft ein Buch in Monte Sanfovino bei feinen Erben fah . . .« ^^}. 
Unter den Skizzen Leonardo da Vincis befindet Hch der Grundrifs eines Schloifes 
an der Strafse nach Amboife (flehe Fig. i6), welches in der allgemeinen Anlage, in 
der Anordnung der Rundthürme an den Ecken und neben den in der Hauptaxe ge- 
legenen Thoren mit der franzöflfchen Anordnung am Schlofs Le Verger (flehe Fig. 1 7) 
fehr nahe verwandt ift. Aus den Worten Stia und Stieno^ die fleh in den Notizen 
Leonardo'^ vorflnden, geht hervor, dafs es fleh um einen Entwurf handelt. Da die 
Hauptabmeffungen des Hofes in runden Zahlen von 80 und 120 Braccia und in 
italienifchem Mafs angegeben flnd, fo darf angenommen werden, dafs Leonardo 
felbft der Verfaffer des Entwurfes war. Wir fehen fomit, wie fogar der gröfste 
italienifche Meifter in Frankreich genöthigt war, in verfchiedenen Punkten fleh den 
dafelbfl üblichen Anordnungen anzufchliefsen , während er z. B. für die Treppen 
die italienifche Lage vorfchlug und fle nicht etwa als Wendeltreppen in Thürme hinein- 
legte, welche zu jener Zeit fafl überall an den inneren Ecken der Höfe in letztere 
vorfpringen. Da die Anlage des Hauptfchloffes von Leonardo ganz fymmetrifch 
ifl, fo ifl fchwer zu fagen, ob der Hof mit den Stallungen, ähnlich wie im Schlofs 
Le Verger und in anderen franzöflfch^i Schlöflfern, vorn oder rückwärts liegen 
follte ; die darauf folgende Anlage , ebenfalls zum Theile von Gräben umfchlofTen, 
follte wohl einen von Portiken umgebenen Garten bilden. Bemerkenswerth ifl das 
grofse Becken, welches mittels Sitzen an drei Seiten mindeflens zu einer Art 
Naumachia für nautifchen Sport angeordnet ifl**). 

Endlich mag als weiterer Beweis dafür, dafs bei jedem Eindringen eines neuen 
Bauflils in ein fremdes Land Compromiffe nothwendig flnd, an die bekannten Werke 
des berühmten Ariflotele Fioravante in Moskau erinnert werden; der einzige Unter- 
fchied zwifchen diefen und einem Werke der Stile Ludwig XIL oder Franz L 
befleht darin, dafs dort das einheimifche Element der Mifchung das Byzantinifch- 
perflfche war. In der Schweiz, in Deutfchland, in England etc. begegnet man eben- 
falls dem gleichen Princip der Compromiffe ; fle liegen eben in der Natur der Dinge. 



3. Kapitel. 

Verfchiedenartigkeit des italienifchen EinfluITes auf die franzöfifche 

RenaifTance. 

Ueberall ifl es das Beflreben unferes Jahrhundertes gewefen, für den Antheil, 33- 
den das nordifche Temperament an der Entwicklung der wefl-europäifchen Archi- ^•^*^**^'' 
tektur feit der Völkerwanderung gehabt hat, die gebührende Anerkennung zu 



*J) Siehe: Vasaki. Vita di Andrea San/wimo. IV, S. 514. AUe/t ane0 A$ulrea , . . ad aUunt ec/t ßrtmagamii 
e dif/uüi d^archütthtra, /icotuU fu/0 di fMl/a*/e, per c^mpiaeere al re . . , . 

*») Facf. abgebSdet in: Gbvmüllsr, H. v. Lecttardo da Vinci at arcküect in: 7. P. RicMier's Liierary werkt ef 
Leenarde da Vineit Bd. 11 , BI. 8z. London 2883. — Dts Anmerkungen Leenardo'% find, wie fiblich, Ton rechts nach links 
gefchrieben. Bei A fteht: Gießre colle navi ciee li gioflranU fii^ne fopra le mam, /e/ß braccia 40; gegenüber den rück- 
wärtigen Ecktkünnen fteht bei «: in a angeie ßia la guardia deüaßaiia, bei 6 im Graben: /v/fa 40 ond daneben längs 
des Grabens : Sirada da AmMJe. 

Handbuch der Architektur. II. 6. X 
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erringen. Hingeriflen vom Kampfe für diefe gerechte Sache, haben bereits mehrere 
ausgezeichnete franzößfche Forfcher und Schriftfteller da, wo es fich um den An- 
theil, den die italienifche RenaifTance an der franzöfifchen hatte, handelte, nicht der 
Gefahr entgehen können, ihrerfeits nach einer eben fo ungerechten Würdigung diefes 
italienifchen Antheiles hinzuneigen, als dies während der letzten zwei Jahrhunderte 
Seitens ihrer Gegner bezüglich des Antheiles des einheimifchen Elements der 
Fall war. 

Nach einer Viollei-le-Duc zugefchriebenen Aeuiserung fei in derartigen Fragen 
Uebertreibung nothwendig. Da indefs einem folchen Ausfpruch wohl kaum bei- 
getreten werden kann, fo foll es im Nachftehenden verfucht werden, das, was als 
richtig und wahr angefehen werden darf, feil zu Hellen. Namentlich wird es nöthig 
fein, nachzuweifen, dafs zwar der italienifche Einflufs oft nicht in derjenigen Form 
ftattgefunden hat, unter der man fleh ihn etwa vorftellte, dafs er aber ein viel 
gröfserer war, als man in letzter Zeit vielfach, namentlich unter Nichtkünftlem, 
glaubte annehmen zu dürfen. 

Um die Art und Weife, wie diefe Umwandelung der nationalen gothifchen 
Architektur vor fleh ging, darzulegen, werden im Folgenden 15 verfchiedene 
Wege vorgeführt werden, auf denen die Formenfprache der italienifchen Architektur 
allmählich nach Frankreich drang, ohne damit behaupten zu wollen, dafs damit 
die Aufzählung folcher W^e erfchöpft fei. Für folche Lefer, die nie in dem 
Falle waren, felbfl als Künfller fchöpferifch zu wirken und die daher fehr geneigt 
fein dürften, die eine oder die andere der zu nennenden Quellen für unbedeutend 
zu erachten, fei bemerkt, dafs oft eine flüchtige Skizze oder Darfteilung genügt, 
um auf das ganze Leben eines Architekten einzuwirken, um für ihn ein neues 
fchöpferifches Gebiet zu erfchliefsen tmd, wie durch eine ideale Befruchtung, die 
Quelle feiner heften Werke zu werden. 

Die angedeuteten 15 Grebiete flnd: 
i) italienifche Originalzeichnungen; 

2) italienifche, niederländifche und franzöflfche Kupferftiche; 

3) italienifche Bronze-Plaquetten ; 

4) italienifche Relief-Modelle von Gebäuden; 

5) aus Italien nach Frankreich gefchickte Marmorbrunnen; 

6) aus Italien nach Frankreich gefchickte Intarflen; 

7) aus Italien nach Frankreich gefchickte Grabmäler; 

8) aus Italien nach Frankreich gefchickte Abgüfle; 

9) Einflufs italienifcher Gemälde; 

IG) Einflufs italienifcher illufbrirter Bücher, Werke und Ueberfetzungen; 

11) italienifcher Unterricht oder italienifche Vorlefungen über Vitruü\ 

12) Einflufs von Franzofen, die in- Italien waren, und zwar: 

a) Laien, 
ß) Künftlem; 

13) Einflufs einzelner italienifcher Denkmäler; 

14) Einflufs einzelner italienifcher Meifter, und 

15) Einflufs und Werke von Italienern in Frankreich, und zwar: 

a) Colonie von Amboife und Schule von der Loire, 

ß) Schule von Fontainebleau und 

7) an anderen Orten wirkende Italiener. 
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Für den Einflufs italienifcher Originalzeichnungen feien einige Beifpiele vor- 3*- 
geführt: ori«m.l. 

a) Von der in Fig. 6 **) wiedergegebenen Zeichnung des älteren Du Cerceau find nidmongM. 

mir mindellens zwei ältere italienifche Exemplare bekannt, davon die eine unter den 

Zeichnungen des Sohnes von Lorerao Gkiberti in der Magüabecchiana zu Florenz. 

ß) Die von mir im unten näher benannten Werke '*) als Fig. 6g aufgenommene 

Zeichnung Du Cerceaus ift von einer italienifchen Zeichnung copirt, von der mir 

gleichfalls wenigftens zwei 
'^' Exemplare bekannt find, das 

eine in denUffizien zu Florenz, 
in einer Crottaca zugefchrie- 
benen Folge No. 163' als 
Palaeo maiore bezeichnet. 

7) Eben fij ift Fig. 70 
im gleichen Buche von einer 
italienifchen Zeichnungcopirt, 
die in einer Folge Fra Gio- 
<:t>nf/(7's vorkommt ; dafelbftift 
die Zeichnung Du Cerceau'^ 
für eine Idealftadt (fiehe 
Fig. 29) nach einer italieni- 
fchen Zeichnung gezeichnet, 
von der fich ein Exemplar 
(flehe Fig. 30) in derfelben 
Folge Giocondo's vorfindet. 
3) Manche Bizarrerien 
in den Compofitionen des 
älteren Du Cerceau beruhen 
wohl auf italienifchen Vor- 
bildern; fo z. B. eine Zeich- 
nung Rojlfos, einen Elephan- 
ten mit wunderlichem Ge- 
fchirr darflellend , welches 
Lilien und das gekrönte >F< 

Zeichnung von Z>7i Co-«fl« n.ch einem iUlienifchen OriginiJ "). ^^'S^' "^^ ^^ Zeichnung 

eines Stufenbaues mit Löwen 
an den Ecken jeder Stufe, ähnlich denen, wie fie Du Cerceau zu zeichnen pflegte. 
(Sammlungen des Louvre, Zeichnungen No. 1598 und No. 1576.) 

s) Im Champfleury von Geoffroy Tory befinden fich unter den Buchftaben, 
deren Form durch diejenige des menfchlichen Körpers bedingt ift, ein I und ein K 
nach der Zeichnung Jekan Perr^afs^^); auf den erften Blick ficht man, dafs er 
italienifchen Vorbildern fiir die Quadratura del corpo umano gefolgt ift. 
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Den Einflufs, den italientfche Kupferftiche auf die Compofitionen Jacques I. 
Du Cerceau ausgeübt haben, habe ich an anderer Stelle **) hinreichend nachgewiefen. 
Die Vues dopüque von Du Cerceau find nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
nach dem Lucchefen Mickele Crecchi, fondern nach Stichen oder Zeichnungen eines 
älteren Italieners geftochen. 

Einige andere Nachweife für den Einflufs italienifcher Kupferftiche find u. A. 
die folgenden. 

a) Ich machte Thiollier auf den Zufammenhang aufmerkfam, den zwei Hermen 
aus der Grotle en rocaitle des SchlofTes t,a BalUe d'UrfiS mit Stichen des Agoßino 
Veneto aufweifen. Der genannte Herr anerkannte nicht allein diefen Zufammenhang, 
fondern wies auch noch nach, dafs drei Decorationen des Schlofles de la Baftie, 
welche er in feinem bezüglichen Werke*') auf 

den Blättern 29 u. 57 abgebildet hat, auf drei Fig. 7- 

andere %^v:A\r Ägofüno' ?, zurückzuführen find; des 
Vergleiches wegen veröffentlichte er die letzteren. 
Es find dies Grotesken-Motive, in der Art Raffaels 
und feiner Schule, für Wanddecorationen, Figuren, 
unter laubenartigen Baldachinen ftehend, mit 
Vafen, Thieren, Masken etc., und die Herme 
der Diana von Ephefus. 

ß) Die Stufe vor dem Altar in der Capelle 
des Schlofles La Baftie d'Urf^ ift mit Majolica- 
Platten belegt , die nach der Anficht von 
Lebreton und Thiollier, eben fo wie diejenigen 
des SchlofTes von Anet, aus Rouen flammen 
und auf Motive aus der Schule RaffatC^ oder 
von G. da Udine zurückzuführen feien. Thiollier 
äufsert fich in diefer Hinficht folgendermafsen : 
>Ein Punkt fcheint feft zu ftehen, nämlich, dafs 
für Jene Sculpturen der Grotte und für die 
grofsen gemalten Figuren des Fufsbodens der 

Altarftufe Claude d'Urfi oder derjenige, welcher ^^^^^^^ ^^^^^^ ^^^ ^^^,^^ ^^„^,^ 
diefen Theil des Bauwerkes anordnete, unmittel- nachgebildet im Schiofs B«ftie d'Ur« "). 
bar Stiche \oa Ago/tino Veneto benutzt hat*').* 

f) Dafs ein Majolica-Gemälde mit dem Datum 1542, jetzt im Schiofs zu 
Chantilly, nach einer italienifchen Compofition, die fich fchon unter den Zeichnungen 
Fra Gioconäo's befindet, ausgeführt ift, hat Verfafl"er fchon an anderer Stelle»") 
mitgetheilt. 

Aber nicht allein durch italienifche, fondern auch durch niederiändifche Stiche 
wurde die Kenntnifs des Alterthums und italienifcher Werke in Frankreich ver- 
breitet. Wir erinnern an die Folge Fragments antigues, die J. A. Du Cerceau, wie 
er felbft angiebt, nach Uonard Tkity {Leonardo Theodorico, auch Leon Daveit) 



«•) Si.be: GtVj.(;Llm«, H. t. L.. D« Ctc 
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Vergoldete Ptaqnette von Fra Antonie da Brttcia ")■ 
Fig. 9. 



geftochen und 1 5 50 in Or- 
leans herau^egeben hat. 
Ferner fei der gleichfalls 
von Du Cerceau her- 
rührenden Petites vues 
gedacht, die nach den 
47 Stichen von Vredeman 
Vriefe geftochen wurden 
und in Antwerpen er- 
fchienen find. 

Stiche von antiken 
oder italienifchen Werken 
wurden in grofser Zahl 
durch die Handlungen 
von Ant. Lafreri, von van 
Aelft und von Salamaiua 
über ganz Europa ver- 
breitet. Ucber von fran- 
zöfifchen Architekten her- 
rührende Stiche wird in 
Art. so die Rede fein. 

Auf der durch Fig. g'») 
wiedergegebenen Thür im 
Hofe des Haufes Dupri- 
Latour zu Valence ift am 
linksfeitigen Ende des 
Friefes eine Scene zu 
fehen, welche fich auf einer 
italienifchen Plaquette be- 
findet, die Verfafler zu- 
fallig befitzt und welche 
Molimer dem Fra Antonio 
da Bresda zufchreibt: eine 
fcblafende Bacchantin, 
zwei Kinder und zwei 
Satyrn darftellend . be- 
gleitet von dem Worte 
VIRTUS (Fig. 8«»)- 

Courajod, MoUnüra.A. 
haben das Vorkommen von 
Darftellungen nach italieni- 
fchen Plaquetten an ver- 
fchiedenen franzöfifchen 
Denkmälern erwähnt. 



>i) Sick 



Von der TreppenthSr im Hof des Haufes thifri-Latattr, 
Rut FirelUrU lu V«leace'*). 



lOLiMBK, E. La ircMM 
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dne PbDiBfnphi« i 



38 



37- 

Holx- 

modeUe. 



38. 

luilien. 

Marmor- 

bruanen. 



39- 
Intarfien. 



40- 

Grabmikr, 

in 

Italien 

beftellt. 



7. A. Du Cerceau ftudirte nicht allein Zeichnungen, die wir nicht mehr kennen, 
fondern auch Holzmodelle, nach denen Bauwerke nicht ausgeführt worden und 
die feitdem zu Grunde gegangen find. Dies beweifen feine Aufnahmen eines Holz- 
modells von Bramante für die Peters-Kirche in Rom, welche fich jetzt in München 
befinden *•). Sollte daran gezweifelt werden, dafs diefe Aufnahmen von Du Cerceau 
herrühren, fo weifen die begleitenden franzöfifchen Notizen des Zeichners unwider- 
leglich nach, dafs fie von einem franzöfifchen Architekten herflammen, und dies ifl 
es ja hauptfachlich, worauf es an diefer Stelle ankommt. 

Welcher Einflufs von einer nicht einmal ausgeführten italienifchen Compofition 
ausgegangen ifl, dafiir dürfte es kaum ein fchlagenderes Beifpiel geben, als der Ein- 
flufs, den die verfchiedenen Entwürfe für Thürme an der St. Peters-Kirche in Rom 
auf die Thorthürme von mehreren franzöfifchen SchlöfTern — wie Ecouen, Anet, 
Louvre etc. — ausgeübt haben; die in Fig. 314 bis 317 noch folgende Zufammen- 
flellung folcher Thorthürme oder Thorbauten wird dies in auffälliger Weife zeigen. 

Der Stich Du Cerceau' ^^ unter dem Namen La Grande Chartreufe •*) bekannt, 
läfll ungeachtet mancher fubjectiven Umgeflaltung annehmen, dafs ihm Modelle 
oder Zeichnungen für die vollendete Fagade der Certofa zu Pavia bekannt waren, 
da er im Stiche die nicht ausgeführten Rundgiebel angiebt, wie fie z. B. in einer 
Zeichnung von Crifioforo Scolari (im Archivio municipcUe zu Mailand) zu fehen find. 

Unter den Kunflwerken, welche dazu beigetragen haben, italienifche Formen 
in Frankreich bekannt zu machen, find vor Allem die Marmorbrunnen zu nennen. 
Montaiglon ^^) citirt jene des SchlofTes zu Gaillon, ein Gefchenk der Republik von 
Venedig •*), ferner diejenige des SchlofTes Nantouillet, welche der Cardinal du Prat 
nach 1530 in Genua, d. h. wohl in Carrara, beflellt hatte ®^, endlich die Fragmente 
eines Brunnens, der jetzt in einer Capelle als Weihbecken dient und früher im 
Schlofshof zu Oiron aufgeflellt war. 

Dafs zuweilen gewiffe Holzarbeiten in Italien beflellt wurden, beweifen die in 
Verona angefertigten Täfelungen der Capelle im Schlofs de la Baftie d'Urfö, von 
denen fpäter noch die Rede fein wird. 

Für das Schlofs zu GaUlon wurden 1509 Stickereien auf Sammt in Mailand 
nach der Zeichnung des Malers Pierre Baute {ßonte oder Bonti) hergeflellt •^. 

Dafür, dafs aufzuflellende Grabmäler in Italien beflellt wurden, feien zwei 
Beifpiele mitgetheilt. 

Als Ludwig XIL, feinem Grofsvater Lxmis d' Orlians und Valentina von Mailand 
ein Denkmal, welches aus den üblichen Formen heraustreten follte und folcher 
Ahnen würdig fein würde, errichten wollte, wandte er fich an Mailänder und 
Florentiner Künfller, welche das Werk in Genua ausführten. Diefes Denkmal, ein 
Bruchflück aus den Cileßins zu Paris, jetzt in St.-Denis, weist keinerlei gothifche 
Elemente mehr auf 

Antonio Rojfellino fertigte ein Grabmal, das nach Lyon gefchickt wurde, an***). 

>3) Siehe: GbymI'ulbr, L€$ Du Ctrctau^ a. a. O., S. Z5— 33. 

•«) Siehe ebendaf., Fig. aS. 

'b) L*s /<näaiiu$ dt c* genrt HautU «dort friqutmuuut üalutuus, fagt A. de MontaigloH in: La famUle tUs 
ynßt eu Haut et en France. Paris 1877. S. 39. 

M) Siehe: Devillb, A. Contßit» dt diptu/es dt laconfirucUtH du ehäieau dt Gaillou etc. P.iris 1850. LXIir, LXVI, 
S. 3x7, 356, 363 — und: Barbbt de JoüY, H. Mu/it national du Louvre. De/cri/tion des /culptures du tnoyen-agtt de la 
rtKaijffoMCt et des temßs modernes. Paris 1873. No. 17. 

*^) Siehe: AneienMts arckioes de tartfränfais. Paris 1834. Bd. III. S. X84 u. AT. 

M) Siehe: Deville, a. a. O., S. 342. 

W) Siehe: Vasari. Leben A. RoJeUinos. Ediz. Milane/l. Bd. III. S. 94. 
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Paluftre fpricht vom . Einflufs der Kleopatra oder der Ariadne des Vaticans -•»• 
auf Germain Pilon als Ergebnifs der von Primaticcio 1543 nach Paris gebrachten ^^ 
Abgüffe nach Statuen im Vatican '<>). i«»««»- 

Dafs auch Abgüfle von architektonifchen Einzelheiten zuweilen von Italien 
nach Frankreich gefchickt wurden, zeigt die unten ftehende Originalnotiz ^*), welche 
auch in Rückficht auf Orthographie und Stil beweist, dafs felbft Franzofen von 
befcheidenerer Stellung und geringer literarifcher Bildung nach Italien gingen, Diefe 
Notiz befindet fich auf einer Zeichnung im Kupferflich-Cabinet zu Paris und zeigt, 
dafs auch in diefer Claflfe Palladio als Regel galt ; He lehrt ferner, dafs Ludwig XIII. 
ein Kapitell des Pantheon in Rom abformen und nach Paris bringen liefs. 

Der bedeutende Einflufs, den aus Italien herrührende Bildwerke und Gemälde ^'- 

GcioSldc 

ausgeübt haben, geht aus folgenden Beifpielen hervor. 

In einem Alabafter-Relief in der Kirche St-Jean zu Troyes, welches das heil. 
Abendmahl darftellt, ift die Apollo-Figur in der Nifche aus Raffaels Schule von 
Athen dargeftellt. 

Derfelbe Apollo, fo wie derjenige des Belvedere in Rom (vor feiner Ergänzung) 
und eine Venus , einen Dom fich ausziehend , nach Raffael^ nebft verfchiedenen 
kleinen Abbildungen nach Plaquetten oder nach Stichen aus der Schule Mantegnä^ 
befinden fich an der linksfeitigen Thür in der Fagade der Kirche St-Mickel zu Dijon. 

Vafari berichtet im unten genannten Buche ^') von vielen Gemälden, die durch 
Florentinifche Händler nach Paris gefchickt worden find. 

Als Beweis, wie oft an ganz unerwarteter Stelle in der Omamentation die 
Erinnerung an ein italienifches Vorbild vorkommen kann, fei auf die in Fig. 15 
abgebildete Confole hingewiefen, welche einen der Gurtbogen der Groffe Horloge 
zu Ronen aufnimmt. Auf den erden Blick erkennt man in den Reiterfiguren, in 
ihrer Art zu fitzen, in den Bewegungen der Pferde etc. charakteriftifche Einzelheiten, 
welche auf Vorbilder Leonardo da Vmci^s zurückzufuhren find. 

Einigen anderen Beifpielen des EinflufTes, den Leonardo da Vinci auf die 
decorative Kunft genommen hat, ift VerfafTer zufallig begegnet. So zwei ovalen 
Compofitionen im Schlofs Arnay-le-Duc ^^), die eine Löwenjagd und einen Reiter- 
kampf darftellen. Femer kommen in den Fresken der Galerie Henry IL im Schlofs 
Oiron (in der zweiten und dritten Trav^e) Scenen aus dem Trojanifchen Kriege 
vor, die Reminiscenzen an Leonardos Schlacht von Anghiari oder andere feiner 
Reiterfiguren wach mfen''*). 

Eine Reiterfchlacht unter dem Einfluffe Leonardd% oder Bramante^s fieht man 
auf einer Emailkanne aus Limoges^^), und dafs die von Du Cerceau geftochenen 
fechs Reitergefechte nach Bramante'% Compofitionen ausgeführt find, hat VerfafTer 



70) Siehe: Bakbst üb, Jouy, H. ^inuUt /ur Ut/omU* du PrimaÜce, Paris 2859 — und: Ga*. dts beaux-arU 1894, 
April, S. 375. 

71) Cm6im€t eUt J^/Um^s ä Paris, Toppgra^kU dt Romu, Vol. V b, 89 : ^Ct fy ^ U pabru Smrqwy ^ß rtduy Icrdrt 
CpHmU dtuU dmm* dn PtmUon dict iarvUmU fort exAHtmant nu/nrtm amtcque Us If^/irmmonit ymutriqug Ei Etckafmux, 
ElU/t pettt Redmre ^r maduU Comtmu paltidiau (PaUadioJ. Et U ptarakl (partHUmetU) EUt et ptui mefitrer Ei rtdtdrt 
ßar noßrt pitt dt Francs ^utUmnapelU /ita dt rty ^retgut Ut defint Jon /ort corrtgno Ei ct/y Efi dignt dt gmrdt Ct /y 
mti mtjuri Urct fut It roy Louis Xlllms fid mouUr Is ekapiOim quy fy (odtt ky?J cy a Paris Ei Um eijfftrvy ttt 
Itehan/amx Et ayti mt/uri avttfnt It /ailmu Romain.* (Sieh« hierüber auch weiter unten, Fufsnote X03.) 

TS) Leben Bacchiaccas, Bd. IV, S* 450 u. 455. 
7*) Siehe: Sauvagbot, a. a. O., Bd«4, PI. x. 

74) Stehe die Aufnahmen von H. Lameirt^ Salon von 1887, No. 4769. 

7B) Im South«Kenfington-Mufeum. (Abgebildet in: LL'bkb, F. W. Gefchichte der Renaiflfance in Frankreich, a. Aufl. 
Stuttgart X884. S. 4x3. 
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in feinem fchon mehrfach genannten Werke über die Architekten der Familie Du 
Cerceau nachgewiefen. 

Unter den Meiftem, welche in der Lage waren, Formen Leonardo' s zu ver- 
breiten, fei es durch den Reflex in ihren eigenen Werken, fei es durch den Befitz 
von Zeichnungen Leonardo' s^ feien genannt: Andrea Solario in Gaillon, der dort 
die Capelle ausmalte, und Ru/tici in Fontainebleau (Rechnungen vom i. October 1531 
bis 31. December 1532 '«). 

Martin^ der erfte franzöfifche Ueberfetzer J^VSrw's, dtirt in feiner V^dmung 
die Ueberfetzung von Cefariano (unter dem Namen des Gcdlo^ von 1521); von den 
niuftrationen, die Jean Goujon fiir die Ueberfetzung Mortui s zeichnete, find mindeftens 
zehn unmittelbar von denjenigen Cefariano s infpirirt Martin citirt auch das Werk von 
L. B. Albertiy die Arbeit von Fra Giocondo^ »des Architektenc, und jene von Serlio ''''). 

In Frankreich wurden mehrfach italienifche Bücher veröfTentiicht, namentlich 
in Lyon^*). 

»Der Traum des Polifilo ^') übte einen grofsen Einflufs auf die Künße der 
Renaiflance aus,c fagt Audiat^% Die fchöne franzöfifche Ausgabe diefes Werkes 
ift eben fo ein Beifpiel für den italienifchen Einflufs, wie fiir die franzöfifche Freiheit 

Benjamin FilUm bringt Stellen aus dem »Traum des Polifilo^. mit dem decora- 
tiven Syftem der Arbeiten Paliffys in Zufammenhang, und Atidiat^^)j der diefe Stellen 
wiedergiebt, fagt, dafs fie deutlich beweifen, dafs Paliffy von der Bcfchreibung 
Francesco Colonnds fich habe infpiriren laflen; feinen »Traume nennt Palijfy auch 
gelegentlich feines yardin delectable^*). Es mag hierbei daran erinnert werden, 
dafs PcUiJfy als der Erfinder der Ruftiques figuUnes anzufehen ift. 

Fra Giocondo las in Frankreich einem gewiflen Seigneur Pkilibert^^)^ deflen 
Secretär er eine Zeit lang war, den Vitruv vor, und bekanntlich beglückwünfchte 
fich der berühmte Budaeus^ fiir die Erklärung des Vitrm einen folchen Meifter, wie 
Fra Giocondo^ gehabt zu haben. 

Mit der dem Ende fich zuneigenden Gothik wurde in Frankreich das Bedürf- 
nifs nach einer anderen AuffaflTung des Lebens und der Kunft immer ftärker, und 
durch die italienifchen Feldzüge entwickelte fich das klare Bewufitfein, dafs Italien 
diefe neue AufTaifung darbot. Hierin haben wir bereits die erfte Vorbedingung für 
die Aufnahme der RenaifTance in Frankreich gefunden. Der Einflufs, den Italien 
auf die Laien und die Bauherren fowohl, als auch auf die Architekten und andere 
Künftler ausübte, war von ungemein grofser Wichtigkeit, fcheint aber von manchen 
Schriftftellem geradezu vergefTen worden zu fein. 



74) Siehe : Montaiclon, A. db & G. Milanbsi. La famiüe tUs yuße en ItmUä et tn FrmMce. Paris 1877. S. 27, 35. 

1^ In der Franm I. gewidmeten Ausgabe des YUrnv von Pkilandrier, gedruckt in Strafsburg 1550, find die Illuftradonen 
ebenfalls meiftens fchwache Nachbildungen deijenigen von Ctfaritmö; desgl. im Strafsburger Vitrm von 1543. 

n) Z. B. : SiMBONi, G. lUt^raiiafu «UgU e^äafi e medagUg anUclu. Lyon 1558. 

Die franzöfifche Ueberfetsung des Prim» Hiro eTarckitetiHra von Seriifi, Paris 1545. 
Desgl. diejenige des e. Buches und fein Extra^rdinari^ lUr» tTarekUttttira. Lyon 2551. 

^) z. Aufl. Venedig 1499; >• -^^' '545- — ^*^ ^*^ franxdfifche Ueberfetsung 1546, die zweite (mit einigen Ver- 
änderungen) 1561. 

M) Siehe: Audiat, L. Bernard PaU/fy. ^dt /ur fa vU H /** trtevQMX, Neue Aufl. Paris 1868. S. xaS. 

Sl) Siehe ebeadaf., S. 139 u. 130. — Die bctreffiraden Stellen befinden fich auf Fol. a6, 30 u. 71 der fransofifchen 
Ausgabe des PeUfilo von 1561. 

SS) Siebe : Palissv , B. Le recepU vtriiabU. In der Ausgabe feiner Oeuvre* von A. Fremee (Paris x88o) , S. xs : 
»Ich weifii, dafs einige unwiflende Feinde der Tugend und Verieumder fagen werden t dals der Entwurf {ßeffein) diefes Gartens 
nur ein Traum fei, und ihn vielleicht mit dem »Traum« des Polyphilo werden vergleichen wollen.« 

SS) Siehe: Baschbt, A. Lee arckives de la fh-hd/fime ri^nltUque de Veni/e. Setivemr* d*mu mn/fiom. Paris und 
Venedig 1870. (Depefche Francesco Moroßn€% vom x8. Nov. 1504 an den Rath der Zehn.) 
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Ueber den Eindruck, den Neapel auf Carl VIIL hervorbrachte, theilt Benjamin 
Fülan^^) folgendes Fragment eines Briefes mit: »Ehe der König in die Stadt (Capua) 
einzog, hatte er eine Nacht in Poggio Reale (Poge-Royal) zugebracht, welches ein 
Lufthaus ift, das der König Ferrand und feine Vorgänger errichtet haben und 
welches derart ift, dafs weder die fchönen Reden von Alain chartier^ die Scharf- 
fmnigkeit Meifters Hans von Meun und die Hand von Fauquei es zu fagen, zu 
fchreiben, noch zu malen vermöchten, c 

Der Cardinal Bri^annet fchreibt der Königin Anna von Bretagne'. »Madame, 
ich möchte, dafs Sie diefe Stadt und die fchönen Dinge, die drinnen fmd, gefehen 
hätten; denn es ift ein irdifches Paradies. Der König, in feiner Gnade, hat mir, 
als ich aus Florenz kam. Alles in und aufserhalb der Stadt zeigen wollen, und ich 
verfichere Sie, dafs es ein unglaublich Ding ift mit der Schönheit diefer Orte, wohl 
ausgeftattet mit allerlei weltlichen Luftbarkeiten. Sie fmd dafelbft vom König 
gewünfcht gewefen. Zur jetzigen Stunde fchätzt er weder Amboyfe, noch Städte, 
die er jenfeits (der Berge) hat.« 

Den Eindruck, den der König felbft erfuhr, kann man aus folgenden Zeilen 
erfehen. 

Carl VIIL fchreibt an Pierre de Bourbon aus Neapel am 28. März 1495: 
»Uebrigens könnten Sie nicht glauben, welche fchöne Gärten ich in diefer Stadt 
habe ; denn auf mein Wort, es . fcheint, dafs blofs Adam und Eva fehlen, um daraus 
ein irdifches Paradies zu machen, fo fchön fmd fie, und voll von allen guten und 
feltenen Dingen . . . Aufserdem habe ich in diefem Lande beflfere Maler,, und von 
folchen werde ich fchicken, um fo fchöne Tafeln ? {jpUmchiers^ eigentlich Fufsböden, 
hier wohl Malereien auf Holz) als möglich machen zu laffen, und es fmd die 
Malereien von der Beauce, von Lyon und von anderen Orten Frankreichs in 
nichts zu vergleichen mit der Schönheit und dem Reichthum der htefigen; daher 
werde ich mich damit (d. h. mit Malern) verfehen und werde fie mit mir fuhren, 
um welche in Amboife machen zu laflen^^).« 

Einen Begriff von den Anflehten, die eine andere Claffe damaliger Franzofen 
hatte, kann man aus einem Gedicht von jf. Lemaire (1503) entnehmen, worin die 
Malerei den Tod von Lottis von Luxemburg, Fürften von Altemore betrauern foU: 

»Be/oignet done, mes ahtmpnes modernes, 

Mes blanes (ieaux!) enfants nourris de ma tnamelle; 

Toy, LeoHord (de Vifteii) qui a gräees fupernes, 

GenHl Beüin (Bellimi) dont les los fönt eUrnes, 

Et Perrufin (Ferugino) qui ß bien eouleurs mesle. 

Ei toy^ yehan Hay (yayl)^ ta noble niain ehonie eile, 

Vien voir nature avee yehan de Forts 

Pour lui donner omhraige et e/peritt . . .« *^. 

Wer im Stande ift, fich auch nur einigermafsen eine Vorftellung davon zu 
machen, welch ungeheuere Summe von Anflrengung dazu gehört, um einen neuen 
Kunftftil in ein fo grofses Land, wie Frankreich, wenn auch nur langfam, einzuführen, 
wird zugeben muffen, dafs eine folche Umwandelung blofs dadurch möglich wurde, 
dafs einerfeits eine grofse Anzahl von Franzofen nach Italien gingen, um dort die 
neuen Kunflformen kennen zu lernen, und dafs andererfeits eine gleichfalls beträcht- 
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M) Arckiot» dt VAri froHtaUt ^uhUie* fous la direcHon dt Ph* dt Chtmuvi^ts, Paris. Bd. x, S. «75. 

W) Siehe ebendaf., S. 374. 

M) Siehe: Charvbt, £. L. G. ytkau Perrinl^ a. a. O., S. 90. 
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liehe Zahl von Italienern aller Kunftilufeh diefe Formen in Frankreich verbreiten 
halfen. Die moderne Schule, welche fich einbildet, dafs dies nicht nöthig gewefen 
fei, lebt in (ufsen Illufionen. 

Dafs die Zahl der Franzofen, die der Studien halber nach Italien gingen, eine 
bedeutende war, geht aus folgendem Zeugnifs hervor. 

Im Jahr 1559 fchreibt Du Cerceau in einer Widmung an den König; »Fortan 
werden Ihre Unterthanen nicht mehr Veranlaflung haben, in fremde Länder zu 
reifen, um befTer componirte Gebäude (als die in feinem Werke enthaltenen) zu 
fehen . . . und wird Eure Majeflät nicht mehr nöthig haben, fich an fremde Arbeiter 
zu wenden ®^. 

Jean Perrialy Maler und Architekt des Königs, machte zahlreiche Reifen nach 
Italien ^^. Im März 1 509 nimmt ihn Ludwig XI L auf feinem Zug gegen die 
Venezianer mit. Zurückgekehrt, fchreibt er am 15. November an Margarethe von 
Oefterreichy er habe nun fein Project für fie verändert, wenigftens in Bezug auf die 
antiken Theile, die er aus Gegenden von Italien empfangen hat. 

Ueber den Entwurf zur Kirche du Brou bei Bourg, den Margarethe von Oefier- 
reich von ihrem Maler Jean Perrial aus Paris verlangte, fchreibt letzterer am 
4. Januar 151 1, er werde fich Alles bedienen, was er von Klöftem in Italien, wo 
es die fchönilen der Welt giebt, gefehen habe'*). 

Bisher hat es Niemand zu leugnen verfucht, dafs PhUibert de COrme und 
yean Bullant Studien in Italien gemacht haben, weil diefe Architekten dies felbft 
aüsfagen. Hingegen hat man, befonders in letzter Zeit, gern angenommen, dafs 
Jean Goujon und Pierre Lescot nicht in Italien waren. In des VerfafTers Schrift 
über die beiden Du Cerceau'^ wurde nachgewiefen , dafs der älteile Meifter diefes 
Namens zwifchen 1530 und 1533 längere Zeit in Italien geweilt hat. Nunmehr ift 
es mir auch gelungen, aus den Worten Goujon' s felbft den Nachweis zu fiihren, 
dafs er fowohl, als auch Lescot durch Studien in Italien die Kenntnifle erlangt haben, 
denen fie zum grofsen Theile ihre hervorragende Stellung verdankten ^<^). 

Einiges über die Art, wie franzöfifche Architekten über italienifche Verhält- 
nifle dachten, geht aus der folgenden Aeufserung eines ihrer bedeutendften Meifter 
hervor. 

Jean Goujon^ als Architekt fprechend, fagt von Raffael^ Mantegna^ Michelangelo^ 
Antonio da Sangallo, Bramante, dafs, nachdem fie durch Arbeit und fortwährende 
Uebung die Geometrie und Perfpective bemeiftert hätten, fie mit folch merkwürdiger 
Luft diefen edlen Gegenftand (der Architektur) verfolgt hätten, dafs ihr unfterblicher 
Ruhm auf dem ganzen Umkreis der Erde verbreitet fei •*). 

Es wäre ein grofser Irrthum, zu glauben, dafs die franzöfifchen Meifter des 
XVI. Jahrhundertes nur der antiken Ueberrefte halber nach Italien gegangen feien, 
und nicht auch wegen der Werke modemer Meifter. Gelegentlich des korinthifchen 



*•) Lwrt tT mrchiUchire . . . comUiumt Ut ^U$u et tUJfamft de jo b^ßimumU Urne eUfferents. Pam 1559. 

M) Siehe: Chakvbt, a. a. O., S. 39, ferner S 5z : ... ay revyri mes peuriraictures, au maisu det cho/es tmÜqme» 
qu4 fay eu et ^arües d^llaUe, peur /eure de tetdUt Seilet ßenrt nng trojfi bcmfuet demc fay wtm^ßri U Jet .'. . et mmimte' 
nant/ait let pairont . . . 

**) Siehe ebendaf., S. 69: • Madame , tMukaut faire tme platt ferme peur retgU/e^ je ßdt tret jeyeux m*y empieyer^ 
et mt aideray de tarnt ce qne Je ay veu eu IteUie tomckent eatfoemt, ek Jent Ut plut beaux da metule, . . .* 

W) Siehe die Nodten Ober diefe Meifter in Kap. 5. 

*I) /Itjejimt tont curien/emeni delectea k pemrßavre ee m^le Jujet etc. AnffKradie Got^oti^% in der MarthCitStiittk 
Ueberfettung VürK»*% 1547. U. A. bei Bbrty, A. Let grandt arckitectet /ranfait de la renal ffiimce etc. Paris 1860, S. 8*, 
wiederholt. — Die Worte GouJoh*% an diefer Stelle laflen an eine ähnliche Ausfage bei SerUo denken. 
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Kapitells iagX Goujon: >. . . in Wirklichkeit liest man 
im Texte Viiruv's, dafs man es fo beachten folle; 
jedoch ift dies nicht die Anficht mehrerer guter 
moderner Meifter.« In feinen Illuflrationen trägt er 
diefer Anfchauung Rechnung und findet fie offenbar 
richtiger und mit den antiken Beifpielen mehr über- 
einftimmend. Nach demjenigen, was Goujon vom 
Ruhme einer Reihe von italienifchen Meiflern ge- 
fchrieben hat, ift nicht anzunehmen, dafs er bei Er- 
wähnung der »guten modernen Meifler« nur an Ltscot 
und De l'Orme gedacht hat. 

Das Gebiet, welches die franüöfifchen Archi- 
tekten damals bei ihren Studien in Italien in Betracht 
zogen, erfbeckte fich auf Alles, was nöthig ift, wenn 
man eine ganz neue Kunftrichtung auf fammttiche 
Gebiete des Lebens und der Kiinft auszudehnen hat. 
Nichts giebt hiervon eine beffere Vorflellung, als die 
grofse Zahl und die Verfchiedenartigkeit der Werke, 
die Du Cerceau herausgegeben hat. 

Dafs Viele, je nach den Zwecken, die fie ver- 
folgten, ihre Studien hauptfachlich auf bestimmte 
Gebiete befchränkten , ift begreiflich, eben fo. dafs 
fie dabei vielfach in gleicher Weife verfahren find, 
wie wir dies heute noch thun, d. h. dafs fie Gefammt- 
anlagen in kleinem, einzelne Theile in gröfserem und 
Einzelheiten in noch gröfserem Mafsftabe aufnahmen. 
Fig. 10 ") zeigt die Federzeichnung eines Franzofen 
nach einer der gewundenen Marmorfaulen, welche 
damals noch um den Altar der alten Peters-Kirche 
ftanden und angeblich aus Jerufalem ftammen follen. 
Eine ganze Reihe ähnlicher Studien, welche fich, wie 
im vorhergehenden Falle, durch die feine, peterfilien- 
artige Behandlung des Laubes erkennen lafl^en, be- 
finden fich in einem Bande, welcher nach einander 
Dufoumy, CalUt und Deftailleur gehörte und dann 
aus der letzteren Sammlung an das Berliner Mufeum 
überging. Da im Hof des Hotel Canictvalet und im 
Karyatiden-Saal des Louvre ftellcnweife eine ähnliche 
Behandlung des Akanthus zu fehen ift, muffen diefe 
Studien von einem Zcitgenoffen Goujon's herilammen, 
der um 1530 in Italien feinen Studien oblag. 

Dafs die franzöfifchen Architekten, welche in 
Italien ftudirten, nicht nur antike Ruinen oder fchon 
fertige, einen gewiffen Ruf bereits geniefsende Bau- 
werke ftudirten, fondern auch folche, welche noch in 



Zeichnung tlnn Funiofin ym 153a, nach 
den Slulin der ehemil. ConfcinoD rm 



11 dem Caiimt dtt Eftumpa 
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der Ausführung begrißen waren, ergicbt fich u. A. aus der Grundrirs-Aurnahtne 
Du Cerceau's nach einem Theiie des Palasso Farnefe zu Rom in feiner zuerft 
begonnenen Anordnung, wie fie fich zwifchen 1530 und 1533, etwa vor der Throii- 
befteigung Paul III. darbot »«). 

L-ehrreich Ift die Zufammenftellung der 61 Zeichnungen, die fich auf den 14 
von Du Cerceau in Italien ausgeführten Blättern (jetzt in der kgl. Bibliothek zu 
München) befinden**). Sie vertheilen fich auf folgende Denkmäler: 

Fig. II. 



Von den Ruinen Roms infpirirte Origin«lieichnung eines Frinioren um 1535 "). 

St. Peter in Rom, verfchiedene Entwürfe ...11 

Pabn der Cancelleria von Bramante 29 

Palad von Bramante, für Raffatl gebaut ... i 
Palazzo dair Aquila, von Raffael gebaut ... 7: 

Palazzo Farnefe i 

Diocletiaos-Thcrraen 6 

Caffe (Haus) der Tour-Sanguine i 

Antike Gebäude ohne Angabe 2 

Moderne Gebäude ohne Angabe 2 

Infchriften 1 

6t. 
H. Lechevallier-Chevignard zu Paris befitzt eine gröfsere Anzahl von Studien, 
namentlich nach den Denkmälern Roms und verfchiedenen Säulen, die möglicher- 
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weife Arbeiten De VOnne'% find**), und Deftailleur befafs drei Bände gründlicher 
Aufnahmen der Thermen Diocletian's, die von einem franzöfifch fprechenden Archi- 
tekten des XVI. Jahrhundertes herrühren und fich gegenwärtig im Kupferftich-Cabinet 

zu Berlin befinden. 



Fig. 12. 




Regel von Francesco di Giorgio (1438— 150a ••). 



Fig. 13. 
DE PHILIBERT DE L*OR.ME 



H$ 




Regel von Pkiliöert De rOrme^''). 



Dafs manche franzöfifche Archi- 
tekten fich bemüht haben, die in 
Rom vorhandenen Ruinen zum Theile 
zu ergänzen oder für Hintergründe 
von antiken Darflellungen umzucom- 
poniren, zeigen zwei hübfche Zeich- 
nungen im Kupferftich-Cabinet zu 
Paris, welche in Fig. 1 1 •*) u. 3 (S. 20) 
wiedergegeben find ; fie find etwa um 
1535 entftanden und fein mit der 
Feder in Bifter ausgeführt in der Art 
Du Cerceau*s, aber eher beffer, als 
die Zeichnungen des letzteren. 

Dafs ferner franzöfifche Archi- 
tekten getrachtet haben, mit den 
Theorien modemer italienifcher Mei- 
fter, wie fie oft nur in Manufcripten 
über Kunft niedergelegt waren, be- 
kannt zu werden, fteht aufser Zwei- 
fel. Der Zufammenhang zwifchen 
Fig. IS*'), worin die Anweifung De 
fOrme's wiedergegeben ift, um ge- 
wifle Verhältniffe für eine Kirche zu 
finden, und Fig. I2*®), welche fich in 
dem damals noch nicht gedruckten 
Trattato des Francesco di Giorgio 
befindet, ift ein offenbarer Beweis 
hierfür, fei es nun, dafs De FOrtne 
das Original felbft oder eine Ab- 
fchrift davon in den Händen Anderer 
gefehen hat, fei es endlich, dafs 
diefe Regel zu feiner Zeit fich unter 
den italienifchen Architekten ver- 
breitet hatte. 

Der Farifer Architekt Etienne Du 
Ph-ac hielt fich mindeftens 1 8 Jahre 
in Rom auf und verfolgte auch ander- 
weitige Zwecke. Wahrfcheinlich mit 
Michelangelo befreundet, fertigte er 



M) Drei diefer Zeichnuagen find veröffentlicht in : Gbymüllbr, H. v. DocumenU üUdUs /ttr Ut thtrmet ttAgri^a, 
U faiUhion et Ut tktmus dt DioclHien, Laufanne 2884. Fig. 5, 6 ti. 8. 

*•) Facf.-Repr. nach: Giorgio» F. di. Trattato d^ arckitettura civil* csmHtarc. Heraiug. von C. PROMis. Turin 184z. 
^) Facf.-Repr. nach: Ds l'Ormb, Ph. Lc fremier iom* d» Farckitectttrc. Paris 1567. Buch VIII, S. 845. 
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in des letzteren Todesjahr (1564) drei gröfsere Stiche, fein Modell fiir die Peters- 
Kirche zu Rom d^llellend, an und gab 1575 in Rom feine Ve/tigi delf anächitä dt 
Roma heraus. In zwei Manufcripten über die Denkmäler Roms fliehte er diefelben 
mit Hilfe archäologifcher Kenntnifle und anderer Mittel wieder herzuftellen "). 

Ein anderer Franzofe aus dem Ende des XVI. oder dem Anfang des XVIL Jahr- 
hundertes, von dem fich mehrere Zeichnungen in Paris ^"^ befinden , ftudirte die 
Monumente von Florenz: die Ufüzien, die Capelle im Chor der Annunziata, San 
Michele und Gaetano und fo- 
gar das Baptiftcrium. ^'^ '■*■ 

Hiermit fmd wir zum 
XVII. Jahrhundert gekommen. 
Wie die nachfolgenden Stellen 
zeigen , dauerte die gleiche 
Strömung weiter, und fie währt =..,1,. „, , » »-•..» 

" Erdgefchofi eines Huues ni Lyon, Rmt JfiBVtru'"). 

unter den franzöfifchen Archi- 
tekten viel&ch noch bis auf den heutigen Tag fort. 

De Chambrtgi'^^^) hatte 1640 den Auftrag, allen ausgezeicbnetften Kün^em 
aus Italien den Weg nach Frankreich zu öffnen . . ., und es war ihnen leicht, 
fchreibt er, eine grofse Zahl anzuziehen, darunter jenen Koryphäen, berühmten und 
einzigen Mtmfievr U Pouffin . . . 

Hierüber, fchreibt 1645 der Schreiner und Ingenieur Adam Pkilippon, als er 
mehrere Jahre im Dicnflc Urban VlII. und anderer Kircbenftirften geftanden, . . . 
fchickte Lxdwig XIII. überall in Italien herum, um die berühmteften Leute in der 
Malerei, in der Bildhauerei und in anderen für die Decorationen feiner Paläfte nöthigen 
Künllen zu fuchen; er felbll wurde auch gewählt hauptfachlich mit dem Aufb^e, 
viele Arbeiter von Rom nach Paris zu befördern, fo wie jene grofse Anzahl Bas- 
reliefs und antiker Figuren •*"), 

Unter einem Fortnit nilipfem'i lieit min: 

> Amit, dt i»n eetttr ji vttu daimi 
Tml et ful j'ay apprU a Remi, 



Gleichzeit^ hatte de Chambrc^ den Auftrag, Vieles vom Vortrefflichften in 
der Sculptur und Architektur formen zu laflen; er erwähnt aber nur ein Säulen- 
und ein Pilafler-Kapitell aus dem Inneren des Pantheon ^'*). 

Eine Colonie franzöfifcher Arbeiter unter der Leitung von De Noyers feignevr 
de Dangu wurde zur Zeit Richelietts nach Italien gefchtckt '<'*). 

In diefe Zeit (1650) fällt auch das Werk de Chamöray's über die Zufammen- 
flellung der antiken und modernen Architektur und der Sammlung der zehn Haupt- 



^ Büliettit** IfmUenalt, Parii. Mmt/irUi, /tmäi /naifmü Jtt: Hh^/traÜmt da/ratmuntt —•OfMi ^ parl m anl 
k Im nligitm it ttrtmaiun tUt mmtüm Snmm im r Dffigntt a rrnuälii dti Mmrirti tmi^mi fii/t trtmnt « Rimt tt 
»Mltrii Untx d'ItaXi mi Inr tittxäira fr &itmir dn Ptrai Parißn. PrtmItT Li»n crmUnani fiufitMri Jigmrti 
d'IdtUii, OtttüpuM il Itttrtt /äirttUflBimi lUi imätmt Et^ftiim, tcA. i— ji — Llw fttnd umUnat^ pimßtiiTt Umfiit, 
Oütuc, MuiiU tt/acTtficti .. . Tel, 3« — loj. 

Ein innila EinipUr, im Loona befindlich, JV«. J'trJrr «6. *}i o. ff.. Bit taS ZaduumccD , ift bntcuUnd bcffer 
feteielkiia, >li du toihtitthtadt and cUhct «Ahrfciwialich du OHfiiul. 

IM] In CsOiui ibi Bßau^i n Puii, Bd. V b, 41- 

>•>) VoiTBdc n fdnEm PmraUUt d4 tanltiltrturt amÜftu d»f U mmUmt rte. Pufa l6$ii. 

1°*) Silbe: DBTkiu.iui(, H. Ktticn fia^ qiirl^tai arüftti /ranttii. Puii iMj. S. 61 u. 70. 

IM) EbcBdiT. S. 67. (Siehe lach An. 41, S. jj.) 

IM) HOndUdie WltbeDiuic da Hem DißnlUnr. 
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fchriftfteller , die über Architektur gefchrieben, mit einer Dangu gewidmeten Vor- 
rede "»)• 

Im Jahre 1666 endlich zieht CharUs Errard als erfter Director der Acadimie de 

France ä Rome zum erften Male mit zwölf Schülern nach der ewigen Stadt ab : 6 Maler, 

4Bildhauer und 2 Architekten, »lammtlichrömirch-kathoUfch-aponolifcherReligioni'**). 

Im Jahre 1674 wurde Desgodete Penfionnaire du Roi an der Acadimie de Rome 

und gab 1682 fein berühmtes Werk über die antiken Gebäude Roms heraus ""). 

Um einen Beweis zu geben, wie ein italienifches Denkmal einen ganz beftimmtea «■ 
Einflufs auf ein franzöfifches Bauwerk ausgeübt hat, ohne dafs defshalb die Er- tbMim 
fcheinung des letzteren irgend wie derjenigen des Originals ähnlich ift , fei auf das '""«Jf'*«' 
frühere Bureau des finances zu Rouen verwiefen, das der Kathedrale gegenüber 
gelegen und gegenwärtig unter den Aushängefchildern eines Kleiderhändlers zum 
grofsen Theile verdeckt ift. Die untere Hälfte der in Fig. 2 (S. 19) bereits dar- 
geftellten Fa^ade ift offenbar eine Ueberfetzung des inneren Syftems von Brantante's 
berühmter Sacriftei von Santa Maria prejfo San Satiro zu Mailand, welches des 
Vergleiches halber in Fig. i (S. 18) wiedergegeben ift. Letztere Compofition ift 
felbft für Italien fo charakteriftifch , dafs in diefem Falle über ihren unmittelbaren 
Einflufs auf das Gebäude in Rouen für den Kenner gar kein Zweifel obwalten 
kann. Die Umbildung ift eine durchaus vollftändige, zum Theile durch die nied- 
rigen franzöfifchen Gefchofshöhen bedingt, und die obere Hälfte der Fa^ade ift 
eine felbftändige Compofition des betreffenden Architekten mit Einzelformen, die 
fo gut als möglich denen der unteren Hälfte angepafft fmd. Eben fo felbftändig 
ift die Bildung der lothrecht durchgehenden Pfeiler in der Mitte und an den Ecken 
des Gebäudes und ihre Gliederung mit vor- 
tretenden Statuen und Baldachinen. Nichts 
defto weniger ift der Einflufs des Mailänder 
Bauwerkes auf jenes zu Rouen ein unbe- 
dingter, und es ift das Ganze eben ein 
Compromifs zwifchen der Compofitionsweife 
und dem Gefchmack eines Italieners einer- 
feits imd eines Franzofen andererfeits. 

Von der Art, wie fich manche franzö- 
fifche Compofition bildete und herauswuchs, 
indem fte von einem italienifchen Vorbild, 
fei es ein Gebäude, eine Zeichnung, ein 
Kupferftich oder ein Modell, ausging, liefern 
zahlreiche Werke des älteren Du Cerceau 
— ein lehrreiches Bild, welches Verfaffer in 

ConM. «nt« em.m Gwtbogeo d« £7r«/i j. j ^ ^ j^ genannten Monographie 

Ärft.^ zu Roum. Siehe An. 4», S. 39.I u-. ,^ r -,■ jr m 

über die Architektenfamilie diefes Namens, 
über »feine (des älteren Du Cerceau) Art zu arbeiten« gefchildert hati*"). 

Das in Fig. I4"'*) dargeftellte Erdgefchofs eines Haufes in der Rue Jutverie zu 

■M) Chauiiav, R. f. Dm. Paraiait Jr fiircl^tcttirt miOittu mic la muttnu, awe ■■ rtniwil dtt dix friat^aM* 
aidmrt qui eni iertt dit cinf tfdrtl^ Pftlis 1630. 

"»•) Sithe; M«lU01i, 0. Ataiimü di Frawci ä Jtpmr, !n : Graadt Xac^cl^dir «n Ja/ Sar? &■ Ct. 

1<") SoiDC OiiKiDulRJcIuiiUBeD find Botk in der BiiHalAifat ffatitnalt, Dtftt da jaanujtrits, /tudt Ctltirl, alult«. 

IM) Ib: Lti Du Ctruiw, ■- ■. 0., S. ig* u. jjj. 

IM) FicT.-Rcpr. ludi. Haktik, P. Xtelitrtlui /nr rarthärcturi tic. i Lyn. Pirit itn. 
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Lyon zeigt die Art und Weife, wie das Ruftika-ErdgeFchofs eines Florentiner Palaßes 
mit feinen grofsen Rundbogenthoren und den in Kämpferhöhe beginnenden Fenilem 
fiir franzöfifche Verhaltniße umgebildet worden Ift. 

Im Entwurf eines in Art. 32 (S. 33) bereits bcfprochenen Schlof^rundriffes 
von Leonardo da Vinci {Fig. 16"*), fo wie in der Regelmäfsigkeit der Dispofition 
des Schloffes Le Verger in Anjou (Fig. 17 '•'} dürfte zum Theile eine Erinnerung 
an das berühmte Caftell zu Mailand, welches damals für die fcbönfte Refidenz galt, 
vorgefchwebt haben. 

Den Gedanken, die Säulen ftatt aus wirklichen Ruftika-Trommeln aufzubauen, 
aus einem Ruflika-Material zufammenzuflellen , welches kleiner als der HalbmefTer 

Fig. »6. 



Eotworf i« einem Schlofa >uf der SlraTse von Amboire von Ltettaräa da Vinei'"). 

der Säulen ift, diefen Gedanken, der z. B. an der Mai/im blanche im Park zu Gailon 
(fiehe Fig. 245) ausgeführt ift, ficht man bereits an Formigine's Palazeo Fantuzsi 
zu Bol<^na verwirklicht. 

Selbft für Bautheile, deren Gebrauch in Italien gar nicht vorkommt, erblickt 
man italienifche Vorbilder. So z. B. findet man für die grofsen und reichen Dach- 
fenfler, welche Lucamen genannt werden und die für die franzöfifche Fruh-Renaiffance 
fo ungemein charakterifHfch find, in Italien eine Anzahl von Thüren oder Fenftern, 
nach deren Anal<^e der Grundgedanke des Aufbaues der Lucamen bei ihrer Ueber- 
fetzung in das Mailänder Detail des Stile BramanUsco befolgt wurde und reichere 
Anwendung und Entwickelung erfuhr. 

Abgeftufle Bekrönungen, deren Uebergänge durch gebogene Halbgiebel ge- 
bildet find, ficht man an der Vorhalle von Sta. Maria de' MiracoU zu Brescia. Eine 
andere Form mit einem Giebel in der Mitte zeigt der zweite Altar links in Santa 
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Corona zu Vicenza \ eine folche mit liegenden Doppelconfolen ftatt des Giebels und 
mit einer candelaberartigen Vafe in der Mitte ift auf einer Zeichnung Peruzsis in 
den Uffizien zu Florenz zu finden, und die gleiche Form, nur feitlich etwas anders 
ausgeftaltet, erblickt man auf einem wohl irrthümlich dem BramanU zugefchriebenen 
Stiche, der eine Strafse darftellt. In der Cappella Colleoni zu Bergamo befindet fich 
ein Auffatz mit Segmentgiebel über einem Spitzgiebel, und eben fo mufs die Auf- 
merkfamkeit auf das Grabmal des Filippo Lippi zu Spoleto, von Lorenzo il Magnifico 
errichtet, gelenkt werden. Das Thor zu Fano, ein von Pilaftern eingerahmter Rund- 
bogen, über deffen Gebälke eine fchmalere Attika mit Rundgiebel fitzt, und feit- 
lich von knieenden Figuren begleitet, zeigt in den Einzelheiten feiner Compofition 
eine auffallende Verwandtfchaft mit manchen franzöfifchen Lucarnen. Noch gröfser ift 
diefe Verwandtfchaft bei den Fenfterumrahmungen der Cappella Colleoni zu Bergamo. 

Unter den zahlreichen Beifpielen aus dem Gebiete der Decoration feien die 
Trophäen von Du Cerceau erwähnt; diefelben find in der Mehrzahl gleichfalls von 
italienifchen Vorbildern — Zeichnungen und Stichen aus der Schule der Loggien — 
oder von ausgeführten Arbeiten, ähnlich den PilafterfüUungen des von Giovan 
Criftoforo Romano herrührenden Grabmals von Giovan Galeazzo Visconti, in der 
Certofa bei Pavia und unzähligen anderen infpirirt. Dafs die reizenden Grottesken, 
von denen Du Cerceau zwei Werke herausgab, zum Theile nach Stichen von Nicoleto 
da Modena und Aenea Vico radirt wurden oder den ausgeführten Decorationen in 
Fontainebleau und denjenigen des von Pritnaticcio erbauten und decorirten Schloffes 
zu Monceaux nachgebildet find, hat VerfalTer bereits früher nachgewiefen ^^*). 

Eine Nifche am Hotel Lalleinent zu Bourges, welche mit Pilafterumrahmungen, 
einem Halbkreisgiebel, der feitlich und im Scheitel von Akroterien begleitet ift, mit 
Mufcheln, einer piedeftalartigen Predella und einem confolenförmigen Unterfatz geziert 
erfcheint ^^*), ift in den VerhältniiTen , fo wie in der decorativen Gefammtwirkung 
unmittelbar einem der unzähligen toscanifchen Gebilde diefer Art aus der Zeit der 
Delia Robbia nachgeahmt. 

Die nunmehr folgenden drei Beifpiele zeigen, wie felbft in Fällen, wo man 
bei oberflächlichem Nachdenken am allerwenigften italienifche Motive vermuthet, 
folche doch nachweisbar find. Aehnlich, wie an den Kanten itahenifcher Paläfte, 
ficht man zuweilen Wappenfchilder angebracht, z. B. von De COrtne an den äufseren 
Ecken des hohen Friefes im Schlofs St.-Maur (fiehe Fig. 126) und an den Eck- 
pavillons des Schloffes Madrid (fiehe Fig. 31); eben fo gab es Schilder in Florentiner 
Art an den Ecken des Friefes an der Maifon Blanche zu Gaillon (fiehe Fig. 248). 

Eine Einwirkung anderer Art ift aus Folgendem zu erfehen. An der Fagade 
der Abteikirche St,-Ainctnd bei Valenciennes (1633) befinden fich grofse, fculpirte 
Figuren-Compofitionen in Räumen dargeftellt, deren Architektur durch die Gliederung 
der Fagade felbft gefchaflfen wird, und welche mit Hilfe von fcheinperfpectivifcher 
Behandlung in Geftalt weiträumiger, tiefer Hallen fortgefetzt erfcheint; es kommen 
darin wirkliche, frei ftehende Pfeiler, in perfpectivifcher Zeichnung gebildet, vor. 
Hier fteht man vor einer weiteren Ausbildung der Scheinperfpective Bratnantes in 
Sta. Maria prejfo San Satiro zu Mailand und derjenigen Donatello's in den Ambonen 
von San Lorenzo zu Florenz oder der Sculpturen im Chor von Sa7i Stefano da 
Sefto zu Pavia. 

m) Lcs Du Cerceau^ a. a. O., Fig. 29 u. 30: Eine Idealftadt. 
IIS) Abfcbildet in: Planat, a. a. O., Cd. 6, S. 379. 
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Als ein Beifpiel, unter vielen anderen, von der engen Verwandtfchaft in der 
Entwickelung des Vtgyiola-Stils in Frankreich und in Italien fei das von y. Hardomn 
Manfart herrührende Fagadenfyftem der Place des Victoires zu Paris erwähnt; das- 
felbe fleht dem faft loo Jahre älteren (1577) des PalazBO Magnani GuidotU zu 
Bologna auf der Piazza Rofßni^ von Dom, Tibaldi^ zum Verwechfeln ähnlich. 

Vom Einflufle anderer wichtiger italienifcher Denkmäler wird im Folgenden 
gelegentlich des Einflufles, den einzelne Meifter ausgeübt haben, die Rede fein. 

Wohl kein italienifcher Architekt hat auf die franzöfifche Architektur einen fo 
mannigfaltigen Einflufs ausgeübt, als Bramante^ und zwar: 

i) Während der Perioden Ludwig XI L und Franz L durch feine eigenen oder 
die von ihm beeinfludlen Bauwerke in der Lombardei; 

2) während des Style Henri IL und auf die Neo-Ruftika des XVI. Jahrhundertes; 

3) durch feine Schüler : durch Raffael und Giulio Romano^ die, wie Primaticcio 
zuweilen die Träger feiner »letzten Manien waren, und 

4) durch die Veröffentlichung des dritten Buches von Serlio, 

Wie Verfaffer bereits an anderer Stelle ***) nachgewiefen hat, hatte fich Du Cerceau 
in folchem Mafse die Formen und die architektonifche Sprache der »letzten Manier« 
Bramantes angeeignet, dafs er fie, fo zu fagen, aus dem Aermel fchüttelte und dafs 
fie felbft in den rafcheften Improvifationen ftets aus der Spitze feiner Feder floffen. 
Um fich hiervon die Ueberzeugung zu verfchaffen, mufs man allerdings die Studien 
Bramante's zu nicht ausgeführten oder unvollendeten Werken kennen und eben fo 
die 15 Bände Original-Zeichnungen Du Cerceau' s. 

Was bei diefem Meifter zutrifft, war offenbar, nach verfchiedenen Anhalts- 
punkten zu fchliefsen, bei den Hauptmeiftern jener Zeit auch der Fall. Erwähnt 
feien z. B. die Aufnahme und perfpectivifche Skizze des Nicchione von Bramante^ 
noch mit der fpäter von Michelangelo befeitigten runden Treppe, welche von 
einem franzöfifchen Zeitgenoffen Du Cerceau^ herrühren 1^*). 

Des Weiteren fei zweier Bauwerke gedacht, von denen feit Paluftre mehrfach 
die Rede gewefen ift, und bei denen man glaubte nachweifen zu können, dafs fie 
felbft, wie der italienifche Einflufs überhaupt, eine Ausnahme bilden. Das eine ift 
die Capelle du St.-Sacrement in der Cathedrale zu Vannes, als Rundbau mit zwei 
Ordnungen an der Nordfeite angebaut, auf Koften des Canonikers Jean Danielo 
aus der Bretagne, der als Literarum apojtolicarum de maiori parco abbrevicUor in Rom 
lebte, erbaut und 1537 vollendet. Paluftre, der zuerft auf diefen Bau aufmerkfam 
gemacht zu haben fcheint, hebt hervor, dafs das Bauwerk in dem Stil, den San- 
gallo dem Palazzo Famefe verliehen hat, ausgeführt fei ^^*). Nach der von ihm 
beigefugten Abbildung ift dies indefs nicht richtig. Die Architektur der Umgänge 
Bramantes für St. Peter in Rom, wie fie eine Zeit lang am Südkreuz zu fehen 
war und in vielen Studien von Antonio da Sangallo und in feinem Modell vor- 
kommt, hat hier offenbar im Wefentlichen den Ordnungen, Bogenfenftern und 
Tabernakeln als Vorbild gedient. 

Von dem zweiten hier in Frage kommenden Gebäude erzählte mir Paluftre 
im Juni 1891, er habe daffelbe in Peaule, etwa 5 Lieues von Vannes entfernt. 
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Einflufs 
einnlottr 

iulMnifchar 
Meifter: 

BramanU. 



*'*) Lcs Du CerreaUf a. a. O., 8.5, 9, x6 u. «30. 
'1^) Königl. Sammlung in Windfor, Bd. xa, Fol. 139. 

110) Siehe: Palustke, L. La renttiffaMct en France. Paris feit 1879. Lief, zz: Bretagne, S. 17— az 
Palustkb, L. Archittcturt de la renaijffauce, Paris 1894. S. »58. 
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entdeckt. Seine Architektur fei jener der CancelUria in Rom nachgebildet. Eine 
Abbildung davon habe ich leider nicht gefehen und kann defshalb nicht beurtheilen, 
ob diefe Aehnlichkeit gröfser ift, als die von ihm im vorhergehenden Falle gefundene, 

Befonders hervorragend war der Einflufs von Bramanie's St. Peter. Aufser 
der mehr oder weniger erkennbaren, allgemein bekannten Einwirkung diefes Denk- 
mals auf zahlreiche Kuppelkirchen, wie z. B. diejenige des Invalidendomes, auf die 
Kuppel vom Val-de-Gräce etc. , giebt es eine ganze Reihe von Fällen , in denen 
entweder eine Einzelheit oder eine fpecielle Anordnung von der vaticanifchen Bafilika 
oder von einem der Modelle zu dcrfelben auf ein franzöfifches Denkmal eingewirkt 
hat. Den betreffenden Einflufs auf den Vater Du Cerceau hat Verfaffer an anderer 
Stelle"^ zur Geniige nachgewiefen, und wie .ök Cwc^u» vorging, find offenbar feine 
grofscn Zeitgenoflen Goujon, Btälant, Lescot und De l'Orme auch verfahren; auch 
fie haben während ihrer Studienzeit in Italien jene intereflänten Werke kennen ge- 
lernt. Die Vorgänge an der St. Peters-Kirche, die jeweil^en Abfichten bezüglich 
ihrer Vollendung bildeten im XVI. und XVII. Jahrhundert die höchfte Spitze des archi- 
tektonifchen Intereffes von ganz Europa, 
mindeftens des römifch-katholifchcn. ^" * 

In der Compofition des Haupt- 
thores am Schlöffe La Tour-d'Aigues 
(Fig. ig'^*) ift ein Anklang an einen nicht 
ausgeführten Entwurf für St. Peter*") 
nicht zu verkennen. Eine grofse Ord- 
nung, welche zwei kleinere in der dort 
gegebenen Weife , mit dem flrengen 
Giebel darüber, umrahmt, ift an Hch 
fchon fowohl in Italien, wie in Frank- 
reich fo feiten, dafs man an die Mittel- 
partie der Facade mit der Loggia für m. . r n /- . i. ■ v. j » 
^ "^ ^^ Ph«nl»rie Du Cireiaui n«ch einem Modell 
den Segen zu denken geradezu ge- Är<,««.fc'5 flit St. Peter « Rom'"). 
nöthigt wird. 

Eine andere Interpretation der Mittelpartie der Fagade für St. Peter, nach 
Bramanie fcbitn Vorbilde, fieht man in einem Stiche Du Cerceau'% aus der Folge 
der TempUs, die in Fig. 18**") wiedergegeben ift. Dafs dies eine Phantafie nach 
einem Modell oder einem Entwürfe BramanU's ift, hat Verfaffer an anderer Stelle"*) 
nachgewiefen, und es fei nur noch daran erinnert, dafs es unter den allererften 
Stichen Du Cerceau's im Kupferftich-Cabinet zu Bafel eine zweite Variante diefes 
Modells giebt, eben fo zwei Zeichnungen in den Sammlungen Foule und De/taäleur 
zu Paris ^•*). 

Die berühmte ehemalige Grabcapelle der Valois zu St.-Denis (Fig. 21 •**), nach 
dem Tode Heinrick IT. von Primaticäo entworfen und begonnen, beruht vollftändig 
auf Erinnerungen an die Entwürfe und Modelle für St. Peter, die entweder gar nicht 
zur Ausführung gekommen find, oder an Theile, die wieder abgetragen worden find. 

III) Siihc: GevuIIllh, H. *. Ln Dti CiramM, >. i. O., Kap. 1 u. II. 

IX] Nach ein« Zucbnung LiinHUI'% im Magafin filUrii^ui. 

It*) Siehe: GevhUllh, H. t. Dk urTpiÜDilicIiea Eniwa>r< (ur St. P*Kr in Rom, ■. ■. O. 

IM) Aui Du Ctraem't Fcl|c •/>> Trmflri: 

Ul] Siehe: JXt urTprOnilicheii Bnlwüife Tür Sinei Fcwr in Ron elc, >. ■- O., S. 1S7. 

l»! WitduKcchcn b: Gmymüllm«, H. v. Lti Du Ciraan. .. .. O.. S. 16 u. Fi,. 3-5. 

">) FucC-Rept. uch dem Onam ät Ji-t Mtri^, Bd. I, Fo). lo;. 
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Das Aeufsere erinnert einerfeits an die Kuppel im Modell Sangallo's (Fig. 20 '■*), zum 
Theile auch an die Gliederung der Umgänge, namentlich folcher, bei denen die den 
inneren Pfeilern entfprech enden Travfen etwas vorfprangen; die Innen-Architektur 
der Seitencapellen (fiehe Fig. 45 u. 197) beruht voUftändig auf derjenigen der gleichen 
Umgänge filr SL Peter ^'*). Die Lage diefer Capelle am Ende des linksfeitigen 
Querfchiffes der Abteikirche zu St. -Denis, genau fo wie diejenige der zwei an 
St. Peter in Rom fich anfchliefsenden altchriftlichen Rundgräber offenbart noch die 
Abficht, an diefer Stelle dem berühmteften Neubau der Chriflenheit fich anzu- 
fchliefsen. Eine jener Rundbauten hiefs zudem >Capelle des Königs von Frank- 
reich«, und nach dem Abtragen derfelben wurde diefer Name auf das neu begonnene 
Fig. 19. 



Hiaptthor vom Schlofs L> Tonr-d'Aignet "■). 

Südkreuz von St. Peter übertragen. Diefes lag unmittelbar daneben und war der 
einzige Theil, an welchem man angefangen hatte, jenen Umgang Bramanie's aus- 
zufuhren, von deflen Einflufs auf die CkapeUe des Valois vorhin die Rede war. 

Die grofse dorifche Ordnung an der Kirche St.-Aignan zu Chartres ift nach 
der Behandlung der Kapitelle offenbar der wieder befeitigten Ordnung BramanU's 
von St. Peter nachgebildet. Eben fo hat die Caffettirung der Kuppelbogen BramanWs 
in der Eintheilung der Gewölbe-Decoration über der Treppe Henri II. im Louvre 
zu Paris ein Echo gefunden, und wie die nicht ausgeführten Entwürfe für die Thürme 
von St. Peter auf die Thormotive franzöfifcher SchlöfTer eingewirkt haben, zeigen 
Fig. 314 bi s 317. 

1») Pacr.-Ripi. nuh UDcm Sddit n>p A. Lmhiun (XV'I. Jahih.). 

■») BnOllIch der Vtr(1ciche fei nrwitTen nuf: GevmUlliii , H. t. Die DifpränfltclKn Eatwüife flit St. Pcur in 



54 

In einem der Medaillons unter der Urne in St-Dcnis, welche das Herz Frmiz T. 
enthält, ift eine, wenn auch nicht getreue, doch augenfcheinlich von St. Peter ent- 
nommene, fragmentarifche Darfteilung des Baues zu erblicken, wie er um 1540 
ausfah, mit dem Krahn, dem Obelisken etc. : im Vordei^runde Bildhauer, die einen 
Venustorfo betrachten, Maler, welche antike Statuen copiren, Geographen mit einem 
Globus u. f. w. 

Wie bereits Du Cerceau die Modelle BramanU's und Raffael's fiir St. Peter 
ausmafs und zeichnete, wie dann fpäter (1564) Etienne du Ph-ac das Modell Michel- 
angelo'^ für St. Peter geftochen hatte, hat ebenfalls Lemercier, der Architekt 
Richelieu's, ein Modell für St. Peter mit allen Einzelheiten geftochen '*^, Desgleichen 



Kappet van Ant. da SangaU^t Modell fUr St. Peter in Rom >*<). 

ftach Jean Marot fämmtliche Aufnahmen der Peters-Kirche, welche von Jacques 
Tarade, Ärchitecte et Inginieur du Roy, 1659 gemacht waren und nach denen in 
Verfailles ein Relief-Modell hergeftellt wurde, das Ludwig XIV. mehrere Male be- 
richtigte. 

Weitere Zeichen des Einfluftes, den St. Peter auf die franüöfifche Architektur 
ausübte, werden wir im nächften Artikel wieder finden. Vom Einftufs des Bramante- 
fchen Architektur-Syftems der >rhythmifcheo Trav^e« wird fpäter in einem befonderen 
Kapitel eingehend gefprochen werden, eben fo von dem Einfluffe, den fein blofs 
begonnener Palazso di San Biagio auf die Neo-Ruftika, die in Frankreich viel ver- 
breiteter war, als man lange glaubte annehmen zu follen, au^eübt hat. 

I») MUndlicfac MillhcDuiig da Herrn DtflnilUnr. 
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Wie die Decoration der Loggien Raffaeti eingewirkt hat, wurde bereits in 
Art. 3S (S. 36) gefagt. Aber abgefehen von diefer, haben auch einige andere archi- 
tektonifclie Leiftungen deffelben Meifters die Aufmerkfamkeit franzöfifcher Künftler 
auf fich gezogen und in ihren Werken Spuren hinterlalTen. 

Dafs von dem von ihm erbauten Palazeo doli' Aquila zu Rom nur ein Theil 
des Grundriffes, Dank einer Aufnahme Dit Cerceau's, bekannt ift, wurde fchon früher 




Ehemalige Gnibcapclle der Valois lu St.-Dniis '*'). 

gefagt, eben fo von dem Einfluffe gefprochen, den die Fa^ade diefes Palafles auf 
mehrere Compofitionen des letztgenannten Meifters ausgeübt hat'*^. Diefer Palaft 
Raffiiel's hat aber auch durch eine Anordnung, die das CharakteriftifcHe feiner 
Fatade ausmachte, nämlich Nifchen, die im Obergefchofs die Fortfetzung der durch 
Halbfaulcn betonten Stützen des Erdgefcholfes bilden •*'), Nachahmer in Frankreich 
gefunden. So ift die Anordnung am Petit dottre des Augi^ns zu Touloufe •**), wo 



1") Srttic: CBVUtLLBK, H. V. Lit Df Ciret 
I») Siahc: CEVsit^tLEit, H. T. Raßartit fliiJ 
1«) Abgebild« in : PtANAT. *. 1. O., J.hrs, ( 
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Pilafter die Nifchen einfchliefsen und Büften in letzteren flehen, ungeachtet der 
völlig freien Umgeflaltung , auf den Palaft Raffaefs zurückzufuhren. Diefe Anord- 
nung, die an das »Experimentiren mit Extravaganzen« grenzt, fcheint auch am 
Hbtel'de^ille zu Paris Anwendung gefunden zu haben, wo die löbliche, aber wenig 
glückliche Abficht verwirklicht ifl, die Nifchen gleichfalls durch eine Relief-Umrah- 
mung mit der vorfpringenden unteren Stütze zu verbinden. 

Ob die Anordnung von Nifchen mit gothiArenden Baldachinen, wie fie mehr- 
fach über Pilaflern des ErdgefchofTes während der Zeit Ludwig XIL und Frans L 
vorkommt, z. B. am Thor des SchlofTes zu NantouUlet (flehe Fig. 28) und an anderen, 
noch viel ausgefprocheneren Beifpielen, auf das Fagadenmotiv RaffaeFs zurückgeführt 
werden darf, möchten wir nicht entfcheiden. 

Auch der Einflufs der Thätigkeit RaffaePs an der Peters-Kirche in Rom auf 
die franzöflfche Kunfl läfll fleh nachweifen. Vergleicht man nämlich die fchon 
erwähnte Chapelle des Valois zu St.-Denis mit den Zeichnungen zu den Umgängen 
für St. Peter einerfeits und andererfeits mit den um 1 5 1 5 im Memoriale von Antonio 
da Sangallo'^^^) ausgefprochenen Kritiken des Raßaeffchcn Modells, fo wird es 
geradezu zur Gewifsheit, dafs das genannte Maufoleum in St.-Denis mehrfach unter 
dem Einflufs der Gedanken Raffaefs fiir die Bildung der AbfchlüfTe der Kreuzarme 
von St. Peter fteht. 
**• An den Einflufs , den die St. Peters-Kuppel Michelangelos auf die Kirche Le 

Val-de-Grace und den Invalidendom zu Paris (auf erflere durch die Stiche Du P/rac's) 
ausgeübt hat, fei hier nur vorübergehend erinnert. Der Einwirkung, welche von 
feiner grofsen Ordnung am Aeufseren von St. Peter ausgegangen ift, werden wir in 
dem diefem Compofltions-Element gewidmeten Kapitel begegnen. 

Die drei in einander gefetzten Giebel an Lemercier's Pavillon de fHorloge im 
Louvre zu Paris flehen augenfällig unter dem Einflufs ähnlicher Vorbilder Michel- 
angelo's in der Laurenziana. Eben fo erkennt man die Einwirkung diefes Meiflers 
im Grabmal Heinrich IL, namentlich an den Thüren an der Schmalfeite. 

Von den vielen Italienern, die in Lyon wohnten, hatten die aus Lucca 
flammenden in der Kirche der Obfervance eine Capelle errichtet, deren Entwuri 
angeblich von Michelangelo herrührt ^•*). Biard, der Aeltere, fein Schüler, führte das 
fteineme Bild Heinrich IV, über der Thür des Hotel-de^ille zu Paris aus und Eiienne 
du Pirac, der bereits erwähnte Parifer Architekt und Archäologe, flach in mehreren 
Blättern das Modell Michelangelo' s flir die Peters-Kirche zu Rom. Michel Adam, 
Nie. Bachelier u. A. werden für feine Schüler ausgegeben. 

Von Antoine Le Pautre (162 1 — 82) werden nach den fünf Ordnungen Vignolas 

mehrere Erflndungen Michelangelo* s veröffentlicht, und 1691 giebt Pierre Le Pautre 

das Buch -^Larchitecture de Vignole et de Michel- Ange^ mit den Commentaren 

Davilers heraus. * 

53. Der Einflufs, der von diefen beiden Künfllern ausgegangen ifl, ift fo bekannt, 

jmd dafs an diefer Stelle nur das Folgende erwähnt fein mag. 

PaUmdü. In feinem Tractat der Ordnungen, T^traduit du Palladien (1645) fagt Le Muet: 

^La haute eflime du livre de Palladio, ce fameux architecte d'Italie . . .« Mauclerc 



l*<^) Siehe: GeymUllbr, H. v. Die urfprüni^Iichen Entwürfe für St. Peter in Rom, a. a. O., S. 293 u. ff. (befoaden 
§ 9 dei Memoriale). 

Ui) Siehe: Charvbt, L. J*han Ptrrial^ a. a. C, S. 25. [Charvtt erM'ihnt die Aufnahmen, yeroffentltcht von der 
SocUii iT etrckiUciure in Lyon 1846.) 
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fügt in feinem fehr fchön geftochenen Tractat der Architektur nach Viiruv^^^) auf 
dem Titelblat den Zufatz bei: -^Oü il a efti adioufte Us diuerfes nufures et pro- 
porüans de ces fameux arckitecies Scamozsiy Paladio et Vignok,^ 

Von dem Anfehen, welches PaUadio in Frankreich genofs, zeugt die folgende 
Stelle. Sauval fchreibt von Lemerder^ dem Architekten Richelieu' s: ». . . wenn er 
nicht der Vitruv feiner Zeit war, fo war er wenigflens deren PaUadio ... er machte 
fich in ganz Europa berühmt, befonders in Rom, welches der Sitz der fchönen 
Künfte ift. Von Jugend an hat er alle noch erhaltenen Werke der Alten unterfucht 
und gemeflen . . .< 

Von dem geradezu traditionellen Einflufs, den gewiflfe Werke von Palladio 
imd von Vignola auf den Unterricht in der Architektur in Frankreich feit Ludwig XIIL 
bis auf unfere Tage ausgeübt haben, foll hier nicht weiter gefprochen werden. Es 
fei nur bemerkt, dafs VerfaiTer noch im Jahre 1858 während feiner Ingenieurftudien 
auf der ]&cole centrale zu Paris die Säulenordnungen hauptfachlich nach Vignola 
zeichnen muflle. 

Wir gelangen nunmehr zur letzten der in Art. 33 (S. 34) erwähnten Quellen, *♦• 
durch welche italienifche und antike Formen in Frankreich Verbreitung fanden: in 
zu den italiehifchen Meiftern verfchiedenen Grades (vom einfachen ScarpelUno an), '»»'«»<*- 
welche fich längere oder kürzere Zeit in Frankreich aufgehalten haben. Eine rich- 
tige Würdigung ihrer Thätigkeit ift ziemlich fchwierig, nicht allein wegen der über- 
lieferten Nachrichten, bei denen man zuweilen Mühe hat, fie ohne Weiteres als glaub- 
würdig anzufehen, fondem weil nicht zu bezweifeln ift, dafs die neuere Schule von 
der Richtung Palußres in ihrem Streben, der Wahrheit immer näher zu treten, öfters 
von unrichtigen Vorftellungen ausgeht und defshalb mehrfach in entgegengefetzter 
Richtung irre gegangen ift. Ich geftehe gern, dafs meine eigenen Anflehten über 
die Thätigkeit der italienifchen Meifter in Frankreich mehrfachen Schwankungen 
unterlegen haben. Indefs gelangte ich fchliefslich zu der Anficht, dafs ein richtiges 
Verftändnifs der Verhältniffe, unter denen fie gewirkt haben, viel fchwieriger ift, 
als man dies gewöhnlich annimmt, und es fei keine Bürgfchaft dafür vorhanden, 
dafs bis jetzt überhaupt nach allen Seiten hin eine zutreffende Vorftellung von der 
verfchiedenen Art und Weife, wie diefe Meifter thätig gewefen fein mochten, erzielt 
worden ift. Zur Zeit bin ich geneigt, anzunehmen, dafs die italienifchen Künftler 
an der Erfindung gewifTer Bauwerke möglicherweife theilhaben konnten, und zwar 
felbft in Fällen, wo mir vor etwa einem Jahre diefe Theilnahme zum mindeften 
als fehr unwahrfcheinlich erfchien. 

In die Behandlung diefer Fragen haben fich leider mehrfach Beftrebungen und 
Gefühle eingefchlichen, die nicht dahin gehören, das eigene Urtheil trüben und das- 
jenige der Gegner ebenfalls zu Uebertreibungen verleiten. Dies ift in hohem Mafse 
zu bedauern ; denn felbft ohne diefe trübenden Beigaben find diefe Fragen fchwierig 
genug. 

Um das Gleichgewicht bezüglich der Vertheilung des Stoffes im vorliegenden 
Bande zu erhalten und vielfache Wiederholungen zu vermeiden, hat es VerfafTer 
aufgegeben. Alles, was über das Wirken italienifcher KünfUer in Frankreich und 
ihren Einflufs auf die Architektur dafelbft anzutreffen ift, zufammenzuftellen ; eine 



K*) y*am Mancttrc, ß4ur dt Li^ntr^n-MaMcUre, ia BroJfartUkrt tt RtmtmguUt traiti tParckiitehirt ßdoant VUru9€. 
Parb 1648 in Fol. mit en lumürt ßar Furre Dartt, grtnttwr trdinmirt du Rty* (Bibliothek der ^äU dts Btaux-ArU — 
A, I, 5.) 
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vollftändige und überzeugende Schilderung diefer VerhältniflTe und der Nachweis des 
intimen Zufammenhanges der franzöfifchen und der italienifchen Architektur würde 
für fleh allein eine Monographie von bedeutendem Umfange beanfpruchen. 

Es fei defshalb hauptfächlich nur auf diejenigen Stellen des vorliegenden 
Bandes verwiefen, an denen fleh die Erörterung des in Rede flehenden Gegenflandes 
am natürlichflen ergab, und zwar: 

i) Kap. 4 über die Entflehung der Stile Ludwig XII . und Franz I, 

2) Die zwei Hauptherde des italo-franzöflfchen Zufammenwirkens in den Schulen 
von Amboife-Gaillon und von Fontainebleau, femer die kleineren Herde diefes Zu- 
fammenwirkens, die von erfleren ausgingen. 

3) Die Notizen über Fra Giocondo, Domatico da Cortona {Boccadar\ die Familie 
der Giufti (genannt les Jufte de Tours\ Primataccio und Serlio. 

4) Die Gefchichte des Hbtel-de-ville zu Paris und die Einführung der italienifchen 
Gärten in Frankreich. 

5) Die Schlufsbetrachtung des vorliegenden Bandes. 

Wenn Deftailleur die Ernennung Primaticcios zum Superintendenten der könig. 
liehen Bauten, die im Jahre 1559 erfolgte, als das wichtige Datum anfleht, durch 
welches die Italiener, die bereits in Frankreich wohl elablirt waren, einen unmittel« 
baren Einflufs auf die Künfte Frankreichs auszuüben anfangen ^'^), fo mag dies in 
gewifler Hinfleht richtig fein. Doch möchten wir eher glauben, dafs quantitativ 
die Zahl der in Frankreich durch Italiener aller Art eingeführten Architekturformen 
zwifchen 1495 und IS59 gröfser war, als nach letzterem Jahre. Zum mindeften 
erfcheint uns die Ankunft der 22 Italiener, an deren Spitze fleh Fra Giocondo und 
Paganino befanden, im Jahre 1495 zu Amboife eben fo wichtig zu fein. Auf diefe 
Colonie in Amboife kann man, fo will es fcheinen, die Aufmerkfamkeit nicht genug 
lenken. Die Schule, die fleh an diefelbe knüpft, dürfte einen kaum minder wichtigen 
Einflufs ausgeübt haben, als jene in Fontainebleau, wenn auch in anderer Art. Es 
fei nur daran erinnert, dafs am 24. December 1495 der königliche Zeltmacher und 
Tapezierer Nicolas Fagot die Reftzahlung der ihm bewilligten 1593 Uvres toum, 
empflng, und zwar für einen ihm vom König befohlenen Transport von Neapel bis 
Lyon und zum Schlofs von Amboife, auf dem verfchiedene Teppiche, Bibliotheken, 
Gemälde, Gegenftände von Stein, Marmor und Porphyr, fo wie andere Möbel im 
Gefammtgewicht von 87000 Pfund befördert wurden, welche für die Decoration 
und zum Gebrauch des genannten Schlofles beftimmt waren. In der gedachten 
Summe war auch die Verköfligung von 22 Gewerkleuten {Hamtnes de mefüer) wäh- 
rend 34 Tagen, zu 40 Sous den Tag, mit inbegriffen ^**). 

Laianne, der diefes Document veröffentlicht hat, fügte hinzu, es bedürfe keiner 
Commentare. Marquis de Cheneviires bemerkt dazu: »Es bedarf keiner einzigen 
Anmerkung, oder es bedarf deren 20 Bogen ; denn was der Tapezierer Nicolas Fagot 
in feinen Wagen aus dem unterften Italien in das Herz von Frankreich befördert 
hat, ift nichts mehr und nichts weniger, als die ganze italienifche Kunft, jene Kunfl, 
die in Amboife, in Gaillon und in unferem ganzen Vaterlande zahilofe Wunder auf- 
blühen machen wird, die zarteften vielleicht, die Frankreich je aufgebracht hat.c 
Diefem treffenden Ausdruck für die grofse Wichtigkeit des gedachten Ereigniffes 
kann man fleh nur mit ganzer Ueberzeugung anfchliefsen. 



IM) Siehe: Dbstaillbuk, H. NoUee* für qtflqutt artifits franeau tte, Parb 1863. S. 9. 
IM) Nach: Arckhfet de Fart /rtmfois, Bd. IT, 305. 
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Es will mehr und mehr fcheinen. dafs diejenige Zeit, in welcher die franzöfifchen 
Schriftfteller im Feldzug Carl VIIL ein für die Künfte ihres Vaterlandes epoche- 
machendes Ereignifs erblickten, durchaus im Recht war und dafs die moderne Kritik 
dies augenblicklich zu fehr vergifst. Jener Feldzug war der greifbare Ausgangs- 
punkt der gänzlichen Umwandelung in der Richtung der franzöfifchen Kunft und 
Cultur. Frankreich gab die gallo-germantfche Kunft, an deren Spitze es feit 
350 Jahren geftanden, auf und ging zur gallo-lateinifchen Cultur zurück. 

Noch eines Umßandes fei an diefer Stelle Erwähnung gethan, der vielfach 
die Feftftellung der Betheiligung italienifcher Künftler an Werken der franzöfifchen 
Renaiffance erfchwert. Es ift dies die Ueberfetzung italienifcher Künftlemamen in 
franzöfifche oder zuweilen die bis zur Unkenntlichkeit erfolgte Entftellung derfelben 
in den zeitgenöffifchen Schriften, Acten und Rechnungen. 

So wurde z. B. 

ans Pontio Trtbati: Maiire Ponce, 

Ifabelia di Pace: I/abtou de Pa/cht^ 

Maiteo dal Najfaro: d^Ahfaffac» 

Domemco Fiarcntino \ ^ -^. «. . 

. - „ . > .• JciCüuvry^ Rtcourre^ Ruomort, 

Rtcovtrx oder Recovert ) 

Battifta della Vernia: Baptifli d^Auvergne, 

Domemco da Coriona (Boccadoro): Dominique de Tortemer^ 

Primaticeio : PrimaticAe^ 

Francini (Aleffandro) : Franehine, 

Fra Giovanni Giocondo: Frere yehan Joytulx, 

Palladio: Paladiau, 

Dotn Pacello da Mercoliano : Dom PaJfoUo, jar dinier. 



4. Kapitel. 

Bntftehung der Formen der Früh-RenaiiTance in Frankreich. 

(Etwa 1495— 1540.) 

a) Nothwendigkeit einer Periode mit gemifchten Formen. 

Die Entftehung der architektonifchen Formen in der franzöiifchen Früh-Renaif- ?s. 
fance beruht auf keinem aufsergewöhnlichen Grundgedanken. Wir flehen einfach vor der 
dem auf dem Gebiete der Architektur fich äufsemden italo-franzöfifchen Ausdruck M>f<*«»««»- 
einer allgemein menfchlichen Geiftesrichtung. Sie erfcheint überall und zu allen 
Zeiten, wo es gilt, eine fremde Sprache, eine neue Ausdrucksweife fleh anzueignen. 
Das Erde, was wir alsdann thun, ift, unfere eigenen bisherigen Gedanken und 
Gefühle in die neue Ausdrucksweife zu kleiden und darin auszufprechen. Viel 
feltener kommt es vor, dafs in der erften Zeit ein fremder Grundgedanke oder eine 
fremde Compofltion in den eigenen alten Formeln und Detailformen ausgefprocben 
wird oder gar gleichzeitig in den neuen. Wo dies auftritt, ift es wahrfcheinlich, 
dafs diefe Grundcompofition im fremden Geifte'auch thatfächlich von einem Fremden 
herrührt und dafs nur die Ausfuhrung denjenigen überlafTen worden ift, die den neuen 
Stil erlernen und fleh aneignen wollen. Denn das Letzte, was man in folchen 
Fällen lernt, befteht darin, dafs man auch im Geifte des Fremden denkt und com- 
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ponirt und fich dem gemäfs ausdrückt. Gefchieht dies, fo ift man bereits in dem 
Falle, der uns hier befchäftigt: in der Periode der Hoch-Renaiflance angelangt. 

Von einer objectiv und richtig verftandenen AußalTung der Formen der antiken, 
fo wie der modernen italienifchen Architektur, und zwar fowohl von Seiten der 
Laien, wie der Architekten, während der erden Zeit, die auf den Zug Carl VIIL 
folgte, kann demnach wohl kaum die Rede fein ^'^). Jeder Franzofe nahm aus diefen 
Quellen auf das Gerathewohl hin, was ihm gerade gefallen mochte, und brachte es 
dort an, wo es ihm zufallig Freude bereitete. Man hatte, bewufll wie unbewuflO:, 
noch viel zu grofse Luft an allerlei gothifchen Anordnungen, Gedanken, Gewohn- 
heiten und Anfchauungsweifen, um — Grabmäler und Gärten etwa au^enommen — 
einen Entwurf von durchaus italienifcher Erfcheinung anzunehmen. Alles führte 
daher, wie von felbft, zu einer Verfchmelzung oder richtiger, zu einer Vermifchung 
der Formen durch Nebeneinanderftellen derfelben. 

Wir flehen fomit hier vor einer Anzahl von Erfcheinungen, die in der Ge- 
fchichte jedesmal auftreten, fobald fich im eigenen Lande ein neuer Architekturftil 
entwickelt oder fobald ein bereits entwickelter Stil von einem fremden Lande auf- 
genommen wird. Am heften lafTen fich folche Erfcheinungen dort beobachten, wo 
die gothifchen Formen in die romanifchen, die arabifch-perfifchen in diejenigen 
Hindufhms, die italienifche Renaiffance in das Gothifche des Abendlandes und mit 
ArifloUle Fioravanä in das Byzantinifch-Perfifche Moskaus einzudringen anfangen. 

In der Behandlung derartiger Fragen begehen eben fo die Architekten, wie 
die Kunfthiftoriker zu leicht den Fehler, voi\ dem Gefchmack des Volkes, welches 
einen fremden Stil aufzunehmen beginnt, eine pfychologifche Unmöglichkeit zu ver- 
langen: das plötzliche Aufgeben aller nationalen Liebhabereien und Eigenthümlich- 
keiten zu Gunften der Vorfchläge eines ausländifchen Architekten. Bei rein idealen 
Aufgaben ift letzteres zuweilen eher möglich und kann auch geradezu gefordert 
werden. Defshalb konnten Grabmäler, wie diejenigen für die Kinder Carl VIIL zu 
Tours oder jenes für Ijudwig XII in St.-Denis, fo zu fagen, rein italienifche werden; 
bei Gartenanlagen, ja bei der Capelle S. Lasare zu Marfeille werden wir fpäter ein 
Gleiches finden. Bei Kirchen hingegen ift das Fefthalten an den nationalen Ge- 
danken fchon viel ausgefprochener; bei Wohngebäuden jedoch verhält es fich ganz 
anders, wie fpäter bei der Befprechung der Fagaden-Compofition gezeigt werden wird. 
56. Mochte auch ein franzöfifcher Edelmann, begeiftert vom Anblick der Paläfte 

^"wohL*!* Italiens, dort den Entfchlufs faffen, fich in der Heimath in gleichem Geifte ein 
gebättden. Schlofs ZU errichten, fo befand er fich, fobald er an die Ausführung diefes Ge- 
dankens kam und er den von einem italienifchen Architekten verlangten Entwurf 
endlich vor fich liegen hatte, plötzlich vor einer Reihe von Bedenken, an die er 
anfanglich gar nicht gedacht haben mochte. Die Rundthürme, die Zeichen feiner 
feudalen Rechte, die erft von den gothifchen Architekten erfundenen fteilen Dächer, 
die hohen Schornfteine und Dachfenfter und die Gefammtanordnung, an der er mit 
Vorliebe hing, wollte er nunmehr nicht aufgeben. Durch Einfuhren diefer Be- 
dingungen allein muffte fich naturgemäfs fchon die Erfcheinung des italienifchen 
Entwurfes wefentlich verändern. Hierzu kam weiters die Herabminderung der be- 
deutenden Stockwerkshöhe italienifcher Paläfte auf jene geringere Höhe, in der er 
fich wohl fühlte. Die Folge davon war nicht allein ein gänzliches Umarbeiten 



^ Eben fo wenig, wie man eine fremde Sprache in einer Woche oder einem Monate erlernen kann. 
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der italienifchen Gliederung , wobei der Erfatz der Rundbc^en durch Korbbogen 
keineswegs die gröfste Neuerung war; fondem es muille eine fyftematifche Am- 
putation der Ordnungen und anderer Formen eintreten und ein gänzlich ver- 
fchiedenes Verhältnifs der Fenfter zu den Pilaftern entliehen. Bis dahin war aber 
von der Befriedigung etwaiger Wünfche der Edelfrauen, die Italien nie gefehen 
hatten und um fo mehr am Heimifchen hielten, gar nicht die Rede, eben fo nicht 
von der Eiferfucht und Minirarbeit der einheimifchen Architekten, die in folchen 
Fällen niemals ausbleibt, noch von dem höhnifchen Gefühl der Ueberlegenheit, 
welches die gothifchen Architekten überhaupt, in Folge der ftructiven Complicationen 
des alten Stils im Vergleich zum neuen, gewifs recht oft den Italienern gegenüber 
empfinden zu dürfen glaubten und auch zur Schau trugen. 

Es darf daher wohl behauptet werden, dafs der Entwurf für einen Profanbau, 
den ein Italiener zwifchen 1495 und 1540 für Frankreich ausgearbeitet hatte, noth- 
wendiger Weife ganz anders ausfehen muflle, als wenn derfelbe Meifler ihn fiir 
Italien angefertigt hätte. Diefe Thatfache ifl fiir die Beurtheilung des Antheiles der 
italienifchen Meifler an franzöfifchen Kunflwerken von grofser Wichtigkeit. 

b) Italienifche Vorbilder der franzöfifchen Compromifsformen. 

In Italien findet man eben fo, wie fpäter in Frankreich zur Zeit Carl VIIL^ 57. 
Ludwig XI L und Frone /., den Compromifs einer Verbindung gothifcher und antiker gothifche 
Formen als Uebergang zur RenaiiTance; nur ifl diefe Erfcheinung in Italien, je nach Compromif». 
den betreffenden Gegenden, meißens eine verfchiedene, weil der locale gothifche **""*°" 
Bauflil bereits eine Vorflufe zur RenaifTance, ein antikifirender Gedanke oder ein 
eben folches Gefiihl in gothifirendem Gewände war. 

Skizzen im Compromifs-Stil von Leonardo da Vinci und anderen italienifchen 
Meiflem wurden bereits erwähnt. Von ausgeführten Beifpielen diefer Uebergangs- 
phafe feien genannt: die Fenfler an den älteren Theilen des Palafles von Urbino 
und am Ofpedale zu Sulmona ; diejenigen im Gange zur Sacriflei von Sta. Croce zu 
Florenz ; die Giebel an Werken, wie das Grabmal Brancacci zu Neapel, die Fagade 
von Sani Agoßino zu Montepulciano, die Laterne Brunellescos fiir den Florentiner 
Dom etc., von den Beifpielen diefer Richtung in der Lombardei nicht zu reden. 

In letzterem Gebiete, hauptfachlich an der Certofa bei Pavia, an den Fialen 58. 
des Domes zu Como und im Modell fiir den Dom zu Pavia, wurde der Grund- vorbnden 
gedanke der Stile Ludwig XII , und Franz L fefl geflellt, nämlich das Beibehalten 
gothifcher Bautheile oder Bauglieder und ihre Detaillirung mit antik-römifchen 
Formen nach den Compofitionsprincipien der letzteren. Statt aufwachfender oder 
auffchiefsender Fialenthürmchen werden aufgebaute Phantafiegebilde einer Ideal- 
Architektur errichtet, für den lothrechten Theil eine Reihenfolge von fchön ab- 
gefluflen fockel- und piedeflalartigen Unterfatzen, eine Art Tabernakel tragend. 
Statt eines einzigen fpitzen, pyramiden- oder obeliskenartigen Daches zeigt fich eine 
mehrfache Aufeinanderfolge von fäulenbefetzten und verfchieden gegliederten Tam- 
bours, die mit Rundkuppeln abwechfeln; letztere fmd laternenartig abgefluft und 
von verfchiedenartigen, anmuthigen und' bekrönenden Motiven begleitet. Die Phan- 
tafie der Gliederungen diefer Reihenfolge von Abflufungen, die Schönheit der fie 
verbindenden Profile fmd ofl entzückend. Man glaubt durchwegs Modelle von 
Phantafiethürmen im Idealflil zu fehen, etwa fo, als wenn man geneigt wäre, fich 
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gewifle »himmlifche Architekturen c vorzuftellen, die nur einer »Ideal- Architektur c 
zuliebe und zur Befriedigung der dem Menfchen urfprünglich angeborenen »Freude 
am Schönen« errichtet worden find. Ungeachtet des unfagbaren Reizes zahllofer 
ähnlicher Gebilde, die fich in Frankreich vorfinden» ift Verfafler weder in Cham- 
bord, noch anderswo folchen begegnet, welche einigen auf dem Dache des Seiten- 
fchififes der Kathedrale zu Como^^^ befindlichen ebenbürtig wären. 

Wenn man diefen Grundgedanken antikifirender Durchbildung und Detaillirung 
gothifcher Compofitionen auf die franzöfifchen fpät-gothifchen Thüren und Kirchen- 
portale, -Fenfler und Dachfenfter mit ihren Fialchen, kleinen Strebepfeilern und 
-Bogen, ihren Wimpergen u. f. w., kurz auf fämmtliche fpätgothifche Bauglieder 
ausdehnt, fo hat man das Bildungsprincip und das Programm aller möglicher Formen 
feft geftellt, die man in der franzöfifchen Früh-Renaififance oder im Uebergangsftil 
der Regierungen Ludwig XIL und Franz L bis etwa 1540 antrifft. 

Es darf hierbei nicht vergefien werden, dafs man die Candelaber von Sta. Maria 
deUe Grazie^ die Pilafter von San Satiro zu Mailand, von der Cancelleria zu Rom, 
von den Werken A. Bregno's dafelbft und zu Siena, femer von anderen Bauten 
Oberitaliens entlehnt und dafs man Nifchen und Tabernakel öfters mit fpät-gothifch 
componirten Baldachinen ausgeftattet, diefe aber wieder antikifirend geflaltet und 
nach dem gefchilderten Grundgedanken detaillirt hat. Durch derartige Combinationen 
entfteht, man möchte fagen, ein unendliches Gebiet, auf welchem fich Phantafie 
und Zierluft diefer »erften Zeit der jungen Liebe c der franzöfifchen Renaiflance oft 
wie mit kindlichem Entzücken und reizender Anmuth entfalten konnten*'^. 

c) Nothwendigkeit der italienifchen Mitwirkung im Anfang der franzöfifchen 

Renaiflance. 

„'^. Mit der Generation der franzöfifchen Architekten, die zwifchen 1530 und 1540 

Epoche 

von aus Italien zurückkehrten und an deren Spitze jacgues Androuet Du Cerceauy Jean 
M95-X540. Goujon^ PieTTf Lescoty Philibert de FOrme und Jean Bullant ttzxiden^ wäre die fernere 
Entwickelung der franzöfifchen Aufsenarchitektur, auch ohne die Gegenwart einer 
Anzahl Italiener in Frankreich, ausfchliefslich durch die Franzofen, die fich zeit- 
weilig in Italien ausbildeten, ganz gut denkbar. Defien ungeachtet ficht man auch 
in diefer Epoche einen Italiener, Primaticcio, eine bedeutende architektonifche Rolle 
fpielen. Hiergegen ift die Entwickelung der franzöfifchen Architektur zwifchen 1495 
bis früheftens 1520 ohne die Mitwirkung einer Anzahl von italienifchen Architekten 
und vieler italienifcher Scarpellini ftiliftifch, wie pfychologifch geradezu eine Un- 
möglichkeit, obwohl gerade in diefer Zeit die allgemeine Erfcheinung der Denk- 
mäler noch viel mehr alte, d. h. franzöfifche Elemente enthält, als etwa feit 1530. 
^- Es darf dabei nicht vergeffen werden, dafs es, um die Glieder eines gothifchen 

der Entwurfes in eine Mailänder oder Bramanteske Hülle zu kleiden, vor Allem der 
Kenntnift genauen Kenntnifs der antiken Formen bedurfte, fo wie aller Combinationen, die 
Fonnen. ^^^^ ^^^ ihnen damals vornehmen konnte; in viel geringerem Mafse war dazu die 
Kenntnifs der gothifchen Formen erforderlich. Diejenigen Meifter, wie es die 
meiften franzöfifchen Architekten der erften Zeit der Renaiflance waren, welche 
ausfchliefslich die gothifchen Formen kannten, vermochten defshalb an eine folche 



>**) Wahrfcheiolkh nach Zeichnungen von Brmmnmte, im Jahre 1491 feft geftellc und ror 15x3 errichtet. 
IS^ Ueber den Mailänder Einflufs fiehe auch die riditigen Anflehten von Ptml Mant» in: GtuetU dtt beaux-arU 1887, 
Feh., S. 184. 
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Ueberfetzung, wie fie der Stil Franz I. übte, einfach gar nicht zu denken. Eben fo 
wenig wären die franzöfifchen Architekten, welche nicht mehrere Jahre lang in 
Italien (ludirt hatten, im Stande gewefen, vor ca. 15 15 einen italienifchen Entwurf 
im Stil, wie er etwa in Toskana, Mailand oder Venedig um 1490 — 1520 entftanden 
fein mochte, in die Formen Franz L mit richtig und fyftematifch gebildeten Einzel- 
heiten zu überfetzen; hierzu beherrfchten fie die neuen Formen und die Gefetze 
ihrer Anwendung noch nicht hinreichend genug. Der italienifche Entwurf hätte auch 
meiftens gar nicht diejenigen Elemente enthalten, mittels deren fie die Baldachine, 
Fialen und Dachfenfler im Stil Ludwig XII , oder Franz L hätten umformen können. 
Sie waren äufserftenfalls im Stande, eine gewiffe Art von Werken im Stil Ludwig XIL 
zufammenzuflellen, d. h. eine gewifle Anzahl neuer Formen abwechfelnd mit gothi- 
fchen Formen in einen gothifchen Entwurf einzufchalten, wobei fie diefe neuen 
Formen, fei es in Italien felbft von verfchiedenen Denkmälern, fei es in Frankreich 
von italienifchen Entwürfen entnahmen und mit gröfserem oder geringerem Gefchick 
das eine Mal mehr oder weniger umzuarbeiten, das andere Mal mit mehr oder 
weniger Glück blofs nachzubilden verfuchten. 

Man wird daher zu dem wichtigen SchluiTe gezwungen, dafs bis zu einem 
gewifTen Zeitpunkte die Zeichnungen zu einer Anzahl von Elementen, wie die antiki- 
firenden Baldachine, Fialen etc., von Italienern felbft herrühren muffen. 

Auf der anderen Seite mufs zugegeben werden, dafs die toskanifchen Meifter /*• 

^ ^ Rfickwirkunff 

in der Regel nicht an einem Ueberflufs von Phantafie litten, und man darf fich defs- fnu»örirchen 
halb fragen, ob fie, wenn fie fich felbft überlaffen gewefen wären, fähig gewefen Gefchn^ck» 
fein würden, mit Glück die Formen des Stils Franz L in Bewegung zu bringen. itaUemfche 
Die Mailänder und die norditalienifchen Architekten waren hierfür viel geeigneter. Meifter. 

Eis waren fomit offenbar der gothifche Geift und die gothifchen Anordnungen, 
mit denen fich jene Meifter fortwährend abzufinden hatten, fiir fie eine wirkliche 
Quelle fchöpferifcher Anregung. Daraus ergab fich wahrfcheinlich ziemlich oft eine 
kaum zu vermeidende Rückwirkung des franzöfifchen Gefchmacks auf die Werke 
und den Charakter des Stils der Italiener in Frankreich. 

Angefichts der Anfichten, die in neuefter Zeit hierüber in Frankreich häufig ß»- 
verbreitet worden find, ift es wohlthuend, diefe Nothwendigkeit italienifcher Mit- 
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Wirkung, fo wie auch die Rückwirkung des franzöfifchen Elementes auf das italienifche Authym*- 
von Anthyme-Saint-Paul unumwunden anerkannt zu fehen. Er ftellt fich die Frage **®), 
»ob denn die franzöfifchen Architekten mit ihrer fo kräftigen Individualität fo voller 
Vernunft {rai/on) und Ueberlegung nicht der beftändigen und anhaltenden Mitwirkung 
des Auslandes entbehren konnten? Wir find gezwungen,« fchrieb er, »es anzu- 
erkennen, es hätte keine franzöfifche RenaifTance gegeben oder fie hätte fich tief 
von dem, was fie gewefen ift, unterfchieden, wenn es nicht vorher eine italienifche 
RenaifTance gegeben hätte; es ift ficher, dafs italienifche Architekten nach Frank- 
reich gekommen find, dafs fie fich dafelbft fehr nützlich erwiefen, und dafs die 
unferigen nöthig hatten, Italien und italienifche ErzeugnifTe zu fehen, um fich zu 
bilden. Aber nachdem der einleitende Impuls empfangen war, wurden die Schritte 
unferer Künftier rafch genug geftärkt, um fähig zu werden, eine Richtung nach 
ihrem Sinne zu wählen, fie zu befolgen, ohne befländig bei der Hand geführt zu 
werden, und um oft ihre Meifter felbft mit fich fortzureifsen. In den letzten Jahren 
Carl VIII und während der erften Zeit Ludwig XIL hat Italien an Frankreich 

u*) In: Planat, a. a. O., Bd. 6, S. 368. 
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manche Einzelheiten unmittelbar überliefern können, welche die florentinifche, mai- 
ländifche und venezianifche Schulen noch nicht verworfen hatten, und die bei uns 
ihr Glück gemacht haben: die Arabeske, das Rankenwerk, die Pilafter mit rauten- 
förmigen Füllungen, Candelaberfäulchen, Porträt-Medaillons, Mufcheln, die kleinen 
Giebel mit fculpirter Extradoffirung.« 



63. 

Italienifche 
Coloaie 

in 
Amboife. 



64. 

Mdfter 

diefer 

Colonie. 



d) Schule der Loire oder von Amboife und von Gaillon. 

Der fchlagendfte Beweis dafür, dafs man die Nothwendigkeit jenes Zufammen- 
arbeitens mit italienifchen Meiftem und Scarpellini, welches als unerläfslich nach- 
gewiefen worden ift, empfand, liegt in der fchon erwähnten Colonie der 22 Italiener, 
die Carl VIIL aus Neapel nach Amboife führte. Durch die Mitwirkung derfelben 
entfland die erfle RenaifTance-Schule in Frankreich: die Schule der Loire. 

Der grofsartige Einflufs, den die Italiener in Fontainebleau durch die dafelblV 
an fie fich knüpfende Schule auf die franzöfifche Kunfl ausgeübt haben, ifl allgemein 
bekannt. Weit weniger fcheint man daran gedacht zu haben — wenige Ausnahmen, 
wie Marquis de ChenemireSy A, de Montaiglon, Ludavic Laianne, Benjamin Fillon etc. 
und in neuefler Zeit Curajod zugegeben — dafs die Menge italienifcher Kunfl, welche 
feit 1495, vor der Schule zu Fontainebleau, in die franzöfifche Architektur über- 
gegangen war, nicht minder bedeutend war. Wir glauben fogar, dafs fie weit gröfsere 
Schwierigkeiten zu überwinden hatte, als die Schule von Fontainebleau felbft, und 
folglich allem Anfcheine nach eines ähnlichen Herdes bedurfte, um ihre Kräfte 
fammeln und zur Geltung bringen zu können. 

Diefes Heim fand die erfle italienifche Schule in Frankreich bis zu einem ge- 
wifTen Grade eben fo, wie die zweite, und zwar gleichfalls in einem königlichen 
Schlöffe, in der Burg über der fchönen Loire, auf dem Felfen von Amboife. Ihre 
Hauptwerke bilden die Schule der Loire und jene zu Gaillon. Zur Beflätigung 
diefer Anficht feien folgende Worte Z^fÄiw's angeführt***): ». . . Aus obigen Briefen 
geht hervor, dafs die Colonie italienifcher Arbeiter 1495 nach Frankreich kam und 
fich in Amboife, dem Lieblingsaufenthalte Carfs, niederliefs. Nahe bei Tours, 
wurde diefe Stadt der künfllerifche Herd, wo, mit Hilfe der Mode, Michel Columb 
und feine Schule kamen, um fich zu infpiriren, eben fo wie Jean Perrial, . . . 
Martin Cloißre von Blois, und diefer ganze Schwärm {^e) von Malern und Bild- 
fchnitzern, deren ungeheuerem Talent unfere Zeit anfangt gerecht zu werden . . .c 

A. de Maniaiglon möchte eher glauben, dafs diefe Italiener vorher in Tours 
geweilt haben, weil Jacques Taülandier, unter deffen Schutz fie flanden, dort fich 
aufhielt***). Die Lifle bedeutender fich in Tours aufhaltender Meifler weist hin- 
gegen meiflens Franzofen auf. 

Von den 22 Italienern, die zu Ende 1495 in Amboife ankamen, feien im Fol- 
genden nur 9 angeführt ^*^), und zwar folche, bei denen die Angaben über ihren 
Beruf fie als mit der Architektur zufammenhängend bezeichnen. Unter A fmd die 
Ausdrücke zufammengeflellt, welche fich anderwärts auf ihren Beruf und ihre Au- 
fteilung beziehen; unter B find die Namen der Meifler und ihr jährliches Gehalt 
(in Uvres taumois) angegeben, um daraus einen vergleichenden Anhalt für ihr An- 
fehen gewinnen zu können. 



IW) Siehe: Arckiaet dt Fart framtait, Bd. I, S. 376. 

Uio) Siehe ebendaf., S. »4, N. i. 

1*1) Nach: Arekivtt d* tari frtmtaU. Bd. I, S. 107 f[. 
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Italiener im Dienfte Carts Vlllr. 

A. Ctrtains cuvriers 
gens de mefticr 

et auires per/onnaiges 

pour ovvrer de leur meflier a 

t ufaige ei mode d^Ytallie, 

devifeurs (Entwerfer) [venus du Royaume de Sectlie] 

pour edifier 

et faire otevraiges a fon deuis et 

plaiftr a la mode d'Ytallie, Liv. s. 

B. Frere Jekan Jocondus^ religieux de Vordre de Saint Fratffoys devifeur 

de baßiments S^a. lO. 

Dom Paffolo oder Püjfello (Pacello da Mereoliano) jar dinier 375 

Guido Paganino, Chevalier ^ paintre et enlumineür 937. '/t. 

Maiflre hernardin de Brescia^ ouvrier de planckers et menuifier de totttes 

Couleurs 240 

» 

yerome Paff er ot^ maißre oteurier de Magonnerie — 240 

Domenico de Courtonne faifeur de chafleaulx^*^ et menuifier de tous 

ouvrages de menuiferie 240 

Alphonfe Damaffe tourneur dolbaßre (mit feinem Meider zufammen) . . 480 

Domino Johanne de granna^ prebßre faifeur cTorgues 240 

Mefs, Lue Becjeame (bei de Cray heifst er Berjame) JoUier 

inoenteur fubtil a faire cottver et naitre poullets, Chevalier , 

devifeur de baßiments 375 

Von gröfster gefchichtlicher Wichtigkeit ift nun die Frage, ob es möglich ift, ^^hdi 
einen directen Einflufs, eine unmittelbare Betheiligung eines oder mehrerer diefer der 
oder anderer Meifter auf die Entflehung der Früh-Renaiffance in Frankreich nach- 
zuweifen. Diefe Frage hat nicht nur ein allgemeines ftiliftifches Interefle, das fogar Amboife 
über den Rahmen der franzöfifchen RenaiiTance hinausreicht; fondem fie gehört zu 
denjenigen, die feit einer Reihe von Jahren die Aufmerkfamkeit der Franzofen 
am meiften auf fich gelenkt haben. Um einen Begriff von der Schwierigkeit der 
Beantwortung diefer Frage, fo wie von den neueften Anfchauungen auf diefem Ge- 
biete zu geben, mögen die Worte eines jüngeren Forfchers, J. de Croy, deren ruhige 
Objectivität, im Vergleich zu den rafchen Urtheilen Anderer, wohlthätig wirkt, hier 
angeführt werden. Er fchreibt bezüglich der königlichen SchlöfFer an der Loire***): 
»Man kennt weder genau das Datum des Beginns jener Bauwerke, noch das ihrer 
Vollendung. Man ifl ungefähr ohne Kenntnifs von der Infpiration und von der 
Leitung, unter welcher fie entflanden find. Nachdem man bis in die jüngilen Zeiten 
das Verdienfl diefer erflen Werke unferer Renaiffance italienifchen Architekten zu- 
gefchrieben hat, ifl es nun erwiefen {il eft acquis\ dafs diefe Ehre der franzöfifchen 
Schule gebührt. Aber es ift nur auf Grund indirecter Ausfagen oder zufalliger Er- 
wähnungen, dafs man einige Künftlemamen, die an denfelben betheiligt waren, er- 
wähnen kann. Der Gegenftand bietet noch fo viele Lücken, dafs man beinahe ver- 
zweifeln mufs, fie jemals auszufüllen c. Man fieht hieraus, dafs man bis vor ganz 
kurzer Zeit allgemein die Intervention italienifcher Meifter angenommen hat, und 
zwar vielleicht in einem gröfseren Mafse, als wir es hier für nöthig erachten. Man 



Meifter 
von 



1^3) Wohl mit Recht wird bemerkt, dafs hier ckaßeanlx nicht »Schlofii« bedeutet, fondem tattrg dt bat» ttt^loyiM 
doMs Us aäa^Mttf d. h. hSlaeme AngriffsthSnne und andere derg;!. KricgBgerfifte. 

l^S) Siehe: Croy, J. db. NomttOMx daatments/ur Vkißoirt dt la criaUon de* r^dences royaU» det bordt dg la 
Loire, Paris 1894. S. i u. 4. — Die Rechnungen auf Pergament wurden ▼telfach im Jahr V zur Verfertigung von Scflck- 
patronen verwendet. 

Handbuch der Architdctur. II. 6. 5 
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66. 
AufTalleiide 

Schnl- 

xttfaoimen- 

gehörigkeit. 



kann die Schwierigkeit» die wirklichen Meifler zu beftimmen, nicht leugnen. Immer- 
hin erfcheint es aber glaubhaft, dafs, wenn man die Richtigkeit deflen, was wir 
bisher über die Nothwendigkeit der Compromifsformen und eines italo-franzöfifchen 
Zufammenwirkens gefagt haben, zugeben will, man vielleicht anerkennen wird, 
dafs fich fchliefslich aus den vorhandenen Nachrichten doch mehr und andere 
Schlüfle ziehen laiTen, als Manche in letzter Zeit zu glauben geneigt waren. 

Zwei weitere Erfcheinungen ermuthigen uns, diefer Frage noch näher zu treten. 
Zunächfl ift es die mehrfache auffallende Zufammengehörigkeit, die fich in ähnlichen 
Gedanken, in der Compofition, in der Durchbildung und Gliederung, fo wie in den 
Details an den königlichen Bauten in Blois, Chambord und Chenonceau oder an 
denen des Minifters Robertet in Bury und an anderen zu diefer Gruppe gehörigen 
Bauwerken offenbart, und zwar in einer Weife, welche die Vermuthung erweckt, dafs 
zu einer gewiffen Zeit ein und derfelbe Meifler vielfach tonangebend gewirkt hat 

Die Profilirungen an einer ganzen Reihe von Gebäuden aus den erflen 30 Jahren 
des XVI. Jahrhundertes fcheinen auf den Einflufs eines beflimmten Melders zurück- 
zufuhren zu fein, und es wird in dem Kapitel, welches fpäter den Profilirungen 
gewidmet werden wird, auf diefen Gegenfland zurückzukommen fein. Die Stil- 
eigenthümlichkeiten und der Charakter diefer Profile find keineswegs unvereinbar 
mit demjenigen, was wir von den beiden bedeutendften Architekten der Colonie 
von Amboife wiffen, von zwei Meiflern, auf welche unfere volle Aufmerkfamkeit zu 
concentriren uns alle Ueberlieferungen und neuere Documente auffordern. Es And 
dies Fra Giocando und Domentco da Cortona. Beide lind Architekten von ungewöhn- 
lichem Rufe. Die Berühmtheit, die fich der an zweiter Stelle Genannte in Paris 
erworben hat, beruht q^llerdings ausfchliefslich auf der fpäteren Erbauung des dortigen 
Hotel-de-vüle; erfl feit Kurzem fcheint die Aufmerkfamkeit auf feinen früheren lang- 
jährigen Aufenthalt an der Loire gelenkt worden zu fein. Im Folgenden foll zu- 
nächfl zur Betrachtung deffen gefchritten werden, was wir über die Thätigkeit der 
zwei in Rede flehenden Meifler in Frankreich wiffen. 



67. 

Geringe 
BeadituDg 
deflelben. 



1) Fra Giovanni Giocondo aus Verona. 

(Geb. 1435 o^^r frtther, geil. 1515.) 

Man hat es ofl bedauert und auch hervorgehoben, dafs die Italiener, welche 
nach Frankreich gekommen find und auf die Entwickelung der Renaifiance in Frank- 
reich einen mehr oder minder fchwer wiegenden Einflufs ausgeübt haben — mit 
Ausnahme Leonardos^ der aber zu alt war und zu bald ftarb — , nur Meifter zweiten 
oder noch geringeren Ranges waren. Allein man hat dabei an Fra Giocondo nicht 
gedacht. Es mag dies wohl daher kommen, dafs wir in Italien bis jetzt nur ein 
Gebäude kennen, deflTen Entwurf aus feiner früheren Zeit herrührt, nämlich den 
Palazzo del Configlio zu Verona (1476 — 93); femer daher, dafs von den drei in 
Frankreich ihm früher zugefchriebenen Werken zwei ganz und das dritte zum Theile 
untergegangen find; endlich dafs die Abbildungen diefer Gebäude nicht den Stil 
zeigen, den man anfänglich von einem Italiener zu erwarten geneigt wäre, und dafs 
die Baurechnüngen und fonfligen Documente, fo weit wir fie über diefe Gebäude 
befitzen, Fra Giocondo nicht erwähnen. Hierzu kommt weiter, dafs die einzige 
Zeichnung, die man bis 1882 vom Frtäe befafs, eine Zeit lang fo unverfländlich 
fehlen, dafs man beinahe an einen Scherz zu glauben anfing, und dafs die ganz 
fieberen Documente über feine Thätigkeit in Frankreich fich auf Ingenieurbauten 



67 

bezogen , fo auf einen Aquäduct für die königlichen Gärten in Blois und auf den ' 
Bau der erften fteinemen Brücke {Pani Nbire-Dame) zu Paris. 

Aus letzterem Umftande glaubte Palu/ire'^^*) — nach den übereilten Principien 
der Critique moderne und mit der ihm eigenartigen Lebhaftigkeit — i^ce pcawre Fra 
Giocondo€ hinfort aus der Reihe der Architekten (lofsen zu müflen und zu behaupten, 
dafs derfelbe nie Künftler, fondem ein i^praciicien habtlet, auch nur ein Civil- und 
Militäringenieur gewefen fei. 

Nachdem ich das Glück gehabt habe, Fra Giocondo als den Autor von mehr 
als hundert in den Uffizien zu Florenz befindlichen Originalzeichnungen feft zu 
Hellen, aus denen hervorgeht, dafs er, neben Bramante und Leonardo da Vincis der 
gröfste Architekt feiner Zeit in Italien war; nachdem es mir ferner gelungen ift, den 
SchlüiTel zu jenem bis dahin unverftändlichen Plan für St. Peter in Rom zu finden, 
und fich dabei ergeben hat, dafs fein Entwurf zu einem herrlichen Wunderwerk 
geführt hätte — wird es zur Pflicht, von Neuem zu prüfen, ob denn ein folcher 
Meifter, der gleichzeitig im Dienfle des Königs von Frankreich und der Stadt Paris 
ftand, plötzlich vom Papft Julius IL nach Rom berufen wurde, um fich mit Bramante 
an der Concurrenz für St. Peter zu betheiligen, während der lo Jahre, die er in 
Frankreich geweilt hat, dort nicht in irgend einer Weife auf die Entwickelung der 
RenaifTance eingewirkt hat. 

Hierbei werden vor Allem die Gebäude, die ihm früher zugefchrieben worden 
find, von Neuem in das Auge zu fafTen fein, weil die Gründe, auf welche man fich 
in letzter Zeit flützte, um Fra Giocondo von jedem Antheil an denfelben auszu- 
fchliefsen, näher betrachtet, gar keinen abfchliefsenden Werth haben. 

Ehe dies indefs gefchieht, dürfte es angezeigt fein, auf einen wichtigen Punkt ^^• 
einzugehen, nämlich auf den Titel, mit dem Fra Giocondo in den erften Jahren '^""^ 
feines Aufenthaltes in Frankreich angeführt wird; es fcheint dies kein für jene Zeit A»/iwr«/t. 
ganz gewöhnlicher gewefen zu fein. Er lautete itDevifeur de baftiments^ ***), im 
Gegenfatz zu i^Maiftre ouvrier de magonnerie^^ wie ein anderer Italiener der Colonie, 
Jei'osme Pafferot, genannt wird. Erftere Bezeichnung bedeutet offenbar einen Meifter, 
der mehr dazu beftimmt war, den Gebäuden die entfprechende künftlerifche und im 
Befonderen die architektonifche Geftaltung zu verleihen, und fich weniger oder gar 
nicht um die materielle Ausfuhrung in allen Einzelheiten zu bekümmern hatte. 
Bringt man diefen Titel mit dem Ausdruck ^Devis et plaifir des Königs« in Zu- 
fammenhang, worunter man hier Gedanken, Abfichten und Phantafien verftehen mufs, 
an denen der König feine befondere Freude hatte, fo will Devifeur de ba/timents 
denjenigen bezeichnen, der nach den meift weit gehenden Ideen des Königs Vor- 
fchläge und Zeichnungen für die Neugeftaltung der Gebäude auszuarbeiten hatte, 
felbftredend im Sinne des Königs und danach, was diefer fich unter Mode d Ytallie 
vorftellte. Die Ausfuhrung folcher Entwürfe, nachdem fie angenommen worden 
waren, erfolgte vielleicht durch einheimifche Meifter im Verein mit einigen Italienern. 



1^) Steh«: La rttutifflance en France, a. a. O., IsU-de-FraHce. S. 75 u. 76. — Wie fluchtig \^Atx Palnßre xuweilen 
über Sachen aburtheilt, die er nie gefehen, beweift feine Befprechung unferer Arbeit: CenU di/tfui dt archittUura, «Pomatü 
e di fignr* dt Fra G. Giocondo (Florenz 1889) in der Ckroniqne det Arts ^ J^hrg. x88a, Nr. a8. — Einige weitere Notizen 
gaben wir in der Ckreniqne des Arts, Jahrg. 1889, Nr. 38. — Seitdem haben wir Ober mehr als taufend weitere Zeichnungen 
Giocondo*% in der Sammlung DefiaiUeur berichtet in : Trois alinrns de dej/ins de Fra Giocondo^ in den Milangee eTarchie- 
lofie et d^hifloire pHbliie par F^cole Fran^ai/e de Rofne^ Band XI (x89x). — Einige Bedenken gegen letztere Arbeit, in den 
Mittheilungen des k. deutfchen archftologifchen Inftituts, Rom. Abtheilg., Bd. Vif, Heft 3, 4, beruhen zum Theile auf ungenauem 
Lefen meiner Arbeit, zum Theile auf Punkten, die noch nicht endgiltig feft flehen. 

1^^) Siehe auch im Folgenden das Kapitel über die Architekten der franzSfifchen RenaiflTance. 



Die Zeitangaben über die Arbeiten in AmboiTe, mehrfache entfchieden italienifche 
Elemente in den im Compromtfs-Stil au^efiihrten , bei Du Ctrceau abgebildeten 



Theil Tom Schlob lU Amboife. — Fluiir«it« and ehem. HOfe '"). 

Theilen diefes Schlofles (Fig. 22 ^**), die pofitive Angabe von Commynes, dafs 
Carl VIII. beim Bau defTelben feine Italiener verwendet hat, geftatten anzunehmen, 

u«) Ficf.-R«pr. uch: Dv C»C(AU. Lti flia iialtti^ Utimmli Ji Frana. Bd. U. Fuü 117«. 
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dafs bei diefer wichtigften der königlichen Bauausluhrungen, iiir die er in eriler Reihe 
feine Italiener mitgebracht hatte, auch in erller Reihe Fra Giocondo, der an ihrer 
Spitze ftand, einen Einflufs ausgeübt haben mochte. 

Wenn die Angabe von Anikyme-SaintPaul richtig iß, dafs die regelmäfsige 
Anlage der SchlölTer le Veiger und Bury in damaliger Zeit eine Ausnahme ifl — und 
er fcheint mir darin Recht zu haben — , fo dürfte gerade diefe regelmäfsige Grundrifs- 
anordnung (fiehe Flg. 17, S. 49), die etwas an diejenige des Caflells zu Mailand und 
deren Eingang an das Thor des Caßelf nuovo zu Neapel erinnert, dem Einflufs Fra 
Giocondo's zuzufchreiben fein, da der Bau des Schloftes 1496, alfo gleich nach dem 
Feldzug Carl VIII., begonnen worden und bereits im Jahre 1499 fertig war, fomit 
in der Zeit ausgeführt wurde, während deren fich der genannte Meifler an der Loire 
aufhielt. Einzelne italienifche Details, der Umlland, dafs der Erbauer, Marfchall 

Fig. 23 



Theil der Decke und der Lnaelten dei ehem. Tog. Ciambrt dartt im Juftitpilaft lu Paris '"). 
{Siciw luch ri(. -ni.) 

de Gii, Gouverneur von Amboife war und mehrfach durch den Maitre magon Colin 
Byard aus Tours, welcher auch Einiges im Schlofs le Verger ausführte, die Schiöffer 
zu Amboife und zu Gaillon befichtigen liefs — dies Alles geflattet ebenfalls, einen 
gewifTen Zufammenhang mit der Colonie zu Amboife anzunehmen. 

Wir kommen nunmehr zu der Frage: Kann Fra Giocondo ii|;end einen Antheil 
an Bauwerken gehabt haben, die ihm lange zugefchrieben wurden, deren Erfchei- 
nung aber von dem Stil, den er in Italien angewendet haben würde, grundverfchieden " 
ifl? Ich geftehe gern, dafs es eine Zeit gab, in der ich geneigt war, diefe Frage 
entfchieden verneinend zu beantworten. Seit einer Reihe von Jahren jedoch haben 
mich eingehendere Studien über das Wefen jener Zeit und über die Verhältniffe, 
unter denen Fra Giocondo in Frankreich zu arbeiten genöthigt war, zu der Anficht 
gefuhrt, dafs vom rein ftiliflifchen Standpunkt aus zum mindeflen ein Einflufs diefes 
Meillers nicht nur m^lich, fondem fiir das Schlofs zu Gaillon und fiir die SaUe 
dorie beinahe wahrfcheinlich ift. 

Bezüglich der fog. Chambre dorie, die zum Juftizpalaft in Paris gehörte, ift zu 
bemerken, dafs die Decoration der Lunetten mit dem königlichen Wappen und dem 

l<^ h'ich einem Slkh vcn Piilfy im CiMHrt dit Sflti'f'i lu Pirit, Bd. Vi, iit. 



Stachetfchwein Ludwig XII., den Ceatauren und Sirenen, die beide halten, felbft auf 
dem Stiche des vorigen Jahrhundertes {Fig. 23 '*' u. 345) den Charakter der Schule 
Verona-Padua, alfo der Heimath Fra Cioconäo's trägt, fo dafs man fich fragen mufs, 
ob die Autoren, welche diefen Saal als ein Werk des Frate bezeichnen, hiernach 
nicht ganz oder doch theilweife Recht haben '*■)? Auch wäre hinzuzufügen, dafs 
die hängenden Bogen, die hier als Decorations-Syftem der Decke verwendet find, 
auch an der Fa^ade des SchlofTes zu Gaillon (Fig. 24 u. 25) vorkommen. 

Ein Flügel des letzteren, defTen Bruchllücke jetzt fall insgefammt in der 
txoU des Beaux-Arts zu Paris aufbewahrt werden und die Richtigkeit des von Ifrael 
Süveftre dargeftellten Facaden-Syflems (Fig. 24'**) bcflätigen, zeigt in der Anordnung 
Fig. J4. 



Theil eines Flttt^ls im eh«m. Schiofi lu Gailloo >"). 

der Medaillons zwifchen den Pilaftem mit Arabesken und im Anfchlufs an fculpirtes 
Rankenwerk (Fig. 25>"'j ein Motiv, welches lebhaft an die gleiche Anordnung an 
Fra Giocondo'i Palazso del Conßglio zu Verona erinnert, an dem das Rankenwerk 
allerdings nur gemalt ift. Da ferner in der Prohiirung und in den Arabesken diefer 
Fa^ade ebenfalls Einiges Vorbildern in demfclbcn Thcilc Obcritaliens ähnlich ift, 
fo fragt man fich, ob auch hier der früheren Anficht, das Schlofs zu Gaillon fei 
ein Werk Fra Giocondo's, nicht ein Stück Wahrheit zu Grunde liegt? 

Erfl feit der Publication Deville's über die Baurechnungen des Schloiles zu 
Gaillon'*'), welche in Frankreich zum Theile epochemachend war, hat man letztere 

Ul) pMdri Marchifi crvilinl dicT« Zurchrcibunt in feinem MimtrU dcgU mrli/li DimiHicani. - Ucb« dit 
Ckamkri drrit ficlu aucb noch im FsIlcndtD du Kapiul liber lnDendecontion. 

1") Pacr.-Rept. null einem Slieh von Ifrttl SihicßTc. 

l**) FacT.-Repr. nach: Rni«i [ix. ä-Mrch., Jahrg. 40, Bl. j«. 

111) Siehg: Divilli, A. Ctmftii dt H^hJ,, dt U etmßrmiiin in ckilcam dt Ctiliau ric. Pari. 1850— Ji- S. XII. 
— Feiner enrühncB Ti/aldt lin: EUgä di Pra Giocttdo) und Stlvilkf die Zurchreibunf mn Fr« Gixfdi. (Siehe: Vau>1, 
>. 1. O., Bd. 5. S. iM, n }.) 
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Anficht aufzugeben begonnen. Deville fagt; >Man hat bis zum Ueberdrufs wieder- 
holt, es habe der Cardinal den berühmten Veronefcr Architekten Fra Giocondo mit 
dem Bau feines ScblofTes zu Gaillon beauftragt. Diefe Anficht, deren Unrichtigkeit 
bereits von Enteric David geahnt worden war, verfchwindet vollftändig Angefichts 
der hier veröffentlichten Baurechnungen, in denen der Name Fra Giocondo nicht ein 

einziges Mal vorkommt. 
'''2*S- Wenn fich Georges eini- 

ger italienifcher Künft- 
1er bediente, fo leitete 
keiner derfelben die Bau- 
ausführung, die vielmehr 
durchaus franzöfifchen 
Architekten angehört. 
Die italienifchen Künftler 
wurden nur für neben- 
fcich liehe Arbeiten {tra- 
vaux fecondaires) und 
für die Ornamentik ver- 
wendet. Es ifl dies 
eine Thatfache, die von 
nun an fiir die Kunft- 
gefchichte und für die 
franzöfifche Schule er- 
rungen bleibt.« 

Nun kann man aber 
bei Moiitaiglon^^^ eine 
Bemerkung über die Bau- 
rechnungen des Schloffes 
zu Gaillon finden, welche, 
als von einem fo ge- 
diegenen Kenner her- 
rührend, volle Beachtung 
verdient. Gelegentlich 
der Anwefenheit des 
Antonio di Gtu/to in 
Gaillon hebt er hervor, 
wie Deville in feiner Zu- 

FcDflerpfeikr dei ehem. SchlofTei lu Giillon, ° 

In der äc^u rf« Bi^ux-Ari, xm P.rta"»). liefen geleifteten Zahlun- 

gen blofs zu 447 Uvres 
toumois kommt, anftatt zum mindeßen auf 536, die fich vielleicht auf 736 fteigem 
follten, fugt aber hinzu: >Uebrigens hat die Summe wenig zu bedeuten, da wir 
nicht alle Rechnungen von Gaillon befitzen.i 

Letztere Thatfache allein nimmt fchon der ZJrtii/Är'fchen Behauptung, es fei 
aus dem Schweigen der genannten Baurechnungen darauf zu fchliefsen, Fra Giocondo 
habe mit dem Schlöffe zu Gaillon gar nichts zu thun, jeden Werth, Und felbfl 



72 

wenn diefe Rechnungen vollftändig waren, fo mufs man ftets der Anficht, dafs das 
Schweigen von Documenten bereits als Beweis für die Unrichtigkeit einer auf anderem 
Wege überlieferten Nachricht aozufehen fei, entgegentreten. Auch Courajod fchreibt"^ 
in neuefter Zeit: *DeviIU geht nicht hinreichend darauf ein, was am Bau zu 
Gaillon an Italienifchem und an italicnifchen Keimen enthalten ift<. In dem in Rede 
flehenden Falle wäre es überdies fehr leicht möglich, dafs Fra Giocondo, der als 
Architekt des Königs befoldet war, falls er für den Minifter Georges d Amboife aller- 
hand Zeichnungen für das Schlofs zu Gaillon anfertigte, für letztere Arbeiten ent- 
weder gar keine Grattficatlon erhielt oder dafs eine folche in die eigentlichen Bau- 
rechnungen gar nicht aufgenommen worden ift, wie dies zu jener Zeit, wo die 
Künfller oft durch Beneficien bezahlt wurden, fehr häufig gefchah. Könnte man 
nicht mit dem glci- 

chenRechtbehaup- F>K- *«■ 

ten , Jean Coufin 
habe gar nichts ge- 
fchafft, weil, wie 
L. de Laboräe ^'■'■) 
behauptet, fein 
Name nirgends in 
den auf uns ge- 
kommenen könig- 
lichen Rechnungen 
vorkommt? 

Durch Hetre da 
Mercoliano hangt 
einerfeits auf dem 
Gebiete der im 
Schlofs zu Gaillon 
fo wichtigen archi- 
tektonifchen Gar- 
tenanlagen , andc- 
rerfeits durch Ari- 
tonio dt Giu/to auf 
dem Gebiete der 

Sculptur und dem- Ehem. Chamirt da ComfUs im Jnftii-Pilall in Paris '"). 

jeaigen der >Ara- 

besken« das Schlofs des Cardinais von Amboife fowohl mit einem anderen Haupte 
der Schule von Amboife, Pacello da Mercoliano, als auch mit dem Atelier der 
Giufti in Tours zufammen; defshalb wäre eine Verbindung von Gaillon mit dem 
künfllerifchcn Haupte der Schule von Amboife, zu welcher ja das Schlofs zu Gaillon 
gehört, erft recht wahrfchcinlich. 

Von der ehemal^en Chambre des Comptes zu Paris, die ebenfalls Fra Giocondo 
zugefchrieben worden ift und 1737 abbrannte, hat Verf. keine ausreichenden Ab- 
bildungen gefunden, aus denen man hätte beurtheilen können, ob etwa eine Einzel- 

t*») la: La /c-l/tHr, /,a„^i/i «f^l U r,Mni/r«H^.- ^la/ß,«^: P..i» .B91. S, 8. 
IM) lo: La rtHmigMmct äa *rll i la ctir d.- Franer. Pliil 18^. Bd. I. S. }07. 
>») Facr.-Ripr. sich ffratl SUvtfln. 
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heit oder eine Gefammtanordnung in ii^nd einer Weife diefe Ueberlieferung be- 
kräftige. Wie Fig. 26 •*') zeigt, hatte das Aeufsere keinerlei italienifches Ausfchen"*). 
In Fig. 27 •") find die Arcaden des ehemaligen Schloffes zu Bury wieder- 
gegeben, welches nach einem Inventar der Wittwe Florimond RoberUts ein Werk 
Fra Giocattdo's fein zu müflen fehlen. Diefe Vennuthung bat fich indefs nicht be- 
ftätigt. 

Wenn man fleht, bis zu welchem Grade ein Flamänder, Gian Bologna, in 
feiner Kund italienifch geworden ift, warum follte es nicht möglich fein, dafs Fra 
Giocondo beim Ausarbeiten von Entwürfen für Frankreich verfchiedene franzöflfche 
Eigenthümlichkeiten annahm, und zwar um fo mehr, als er {fpäteftens 1435 in 
Verona geboren) in feiner Vaterftadt während feiner erften 15 oder 20 Jahre feft 

nur gothifch bauen fah? 
*■ *'■ Man erwäge ferner, dafs 

20 Jahre , nachdem der 
Frate Frankreich verlaflen 
und die italienifchen For- 
men fich viel mehr verbrei- 
tet hatten, Boccadoro am 
Parifer H6tel-de-villi mehr- 
fache franzöfifche Eigen- 
thümlichkeiten beibehielt. 
In einer Depefche des 
venetianifchen Gefandten 
Francesco Morofini an den 
Rath der Zehn fchreibt 
diefer u. A. über Fra Gio- 
condo: >. . . er hat auch 
eine Provifion (Gehalt) vom 
König für die Gefchick- 
lichkeit, mit der er ihm 
einen Aquäduct gemacht 
hat, um das WalTer bis 
zu feinen Gärten in Blois 
zu leiten. Er befindet fich 
Ehem. Scbloft .u Bürj-. - Arcd.« im Hof"). '« %''°^^^^ Intimität mit 

Mario Rotnano, Secretar 
des Herzogs von Sora, und er ftand mit Herrn Philibert in Beziehung, dem er als 
Secretar gedient hat. Er las ihm den Vitruv vor; denn er liebt es, fich mit mathe- 
matifchen Wiflenfchaften, Architektur und Kriegsmafchlnen abzugebenc "»). Durch 
Fra Giocondo hatte der Gefandte gewifl!e Artikel eines Vertrages, den man zwifchen 
dem König , dem König der Römer und dem Herzog von Burgund anbahnte, 
erfahren. 



IM) Nach Z^H«, der «cnit lUTcrliffit ift, rcheintn PUrr, 
Palfir •itjHßict cibiul iii hibcn. Nach dner nn !hin miltclhcilUn InfehriTL diu 
a richtii in, oln Fra GiBCmnAt »tarlich inifcrelilaflcn. 

»^ Ficr.-Repr. nach : Dir ClicSAU. Ut *lis ixaUtntt titimcHÜ ilc. «. i. 
I») Sicht: B>scHET, A. Lii ^cAivrl dl rinifi. Hifttirt de la cliiHicUtri 
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Notizen 

über den 

Lebenslauf. 



2) Domenico da Coriona, eigentlich Bernabei^ genannt Boccadoro, 

Um über Domenico da Cortona ein richtiges Urtheil zu gewinnen, feien zu- 
nächfl mehrere ihn betreffende Notizen, die fich auf feine Thätigkeit vor dem Bau 
des Hoicl'de-ville in Paris beziehen, hier zufammengeftellt. 

In den von Marütte '*') citirten Symbolae litterariae von Gori wird Domtnico als Schttler des 
Giuliano da Sangalh bezeichnet ; ferner wird gefagt, er habe fflr Franz I, zwei prächtige Palifte, wovon 
einer das Hotel- de-vilU zu Paris, gebaut und fei 1549 im Dienfte HHnrich II. geilorben '*^). 

Bereits in den Jahren 1495, '497 ^^'^ '49^ finden wir Domenico unter den 22 Meiftem der ver- 
fchiedenilen Art, die Carl VIII. 1495 (am 24. Dec.) aus feinem Royaume de Secille^ d. h. aus Neapel, 
kommen liefs und in feine Dienfte nahm; aus ihnen entftand die italienifche Colonie von Tours '^^). 
Domenico wird als Menuißcr de tous ouvraiges et faifeur de chaßeaulx bezeichnet, was dem italienifchen 
Lignajuolo entfpricht; er erhielt ein ziemlich hohes Gehalt, nämlich 240 Livres tournois. 

Als die alte Brücke von Nbtre-Dame zu Paris 1499 einftttrzte, wird Domenico unter den Meiftern 
genannt, welche gelegentlich diefes EreigniiTes befragt worden find ^^'). 

15 10, II. Nov.: Dominique de Cor tonne, menuijier ytalien. Arbeitet am Mobiliar des Schlofles zu Blois. 

15 12, 5. Juni erwirbt er zwei kleine an einander ftofsende Häufer zu Blois, bleibt 18 Jahre im 
Befitz derfelben und fcheint fie in eines umgebaut zu haben. 

Domenico wird auch als Varlet de chambre et menuyßer de la Reine ^ wahrfcheinlich der Königin 
Ciatide ^ bezeichnet *••). 

Bei der Begräbnisfeier Ludwig XII. im Jahre 1 5 1 5 liefs er das Gerttft, welches das Bild des ver- 
ftorbenen Königs tragen foUte, und den Baldachin, der das Bild zu fchtttzen hatte, aufftellen, desgleichen 
den Katafalk in der Ndtre-Datiie-YÄrK^t als Grabcapelle in Geftalt eines griechifchen Kreuzes von 15 Fufs 
Länge, deifen vier Fagaden mit Giebelfronten je auf zwei achteckigen, als Fialen endigenden Pfeilern 
aufruhten; auf der Kreuzung erhob fich ein 26 Fufs hoher Centralthurm mit vier kleineren Thtirmchen 
an den Ecken, von 13 Kreuzen bekrönt und mit Kerzen bedeckt'*^). 

Aus einer Rechnung vom 24. April 15 18 erfieht man, dafs Domenico damals in Amboife folgende 
Arbeiten leitete : 

i) Im Schlois die Aufftellung der Gerüfte in den Galerien für die Taufe des Dauphin. 

2) Die Herftellung eines Feftfaales fttr die Hochzeit des Herzogs von Urbino mit Afadeleine de la 
Tour d^Auvergne (im inneren Hofe). 

3) Den Baßillon oder Grant marche d^ Amboife pour le toumoi du baptifement^ welcher 8 Tage 
dauerte; diefe Arbeit war fehr eilig; Domenico hatte 26 Tage und 10 Nächte damit zu thun und erhielt 
dafllr 60 Livres *^^). Vielleicht im Zufammenhang mit dem Entwurf von Leonardo da Vinci (fiehe 
Art. 32, S. 33 u. Fig. 16, S. 48). 

Für Arbeiten, \if\f^^ Dominicqtu de Cour tonne, architecte'^^^)^ von 15 16— 31 auf Befehl des Königs 
ausgeführt und dabei grofse Verlufte erlitten hatte, empfing er von FranM I. ein Gefchenk von 900 Livres^ 
welches faft feinem vierjährigen Gehalt gleich kommt. Es fcheinen dies Holzmodelle für Stadt und Schlofs 
Tournay, für Ardres und Chambord, fttr Brücken, Wind-, Pferde- und Handmühlen gewefen zu fein *^'). 

Am 8. März 1531 erklärt Michel Cojfon, dafs das Haus in Blois, welches feit 15 12 Dominique de 
Cortonne gehört hatte, in feinen Befitz übergegangen fei ^^'). 



!&*) In: AbeeedariOf Bd. I, S. 133. 

IM) Siehe : Symbclat litterariag qua* exkibcnt ßorilegium. VolumiMts Vf. Noctium corythanamm et üPh/cmIo. 
varia: nutu ßrituHtu in Incetn tdita, velumeu ectavntu. Flort^tu a xjji etc. S. 17a, n. 308. (Ich verdanke Herrn 
Eugen MuHtM die Miitheilung des genauen Titels und Inhaltes diefes Werkes.) 

1*1) Siehe: Archive* de Vart franftU*^ Band I, S. 134, n. 

162) Siehe: Leroux de Lincy. Hißeire de VhStel de ville de Pari* etc. Paris 2846. Theil I, S. 183. 

lAS) Siehe: Croy, J. de. Nouveaux docuuuHt* für Vkifloire de la criettiou de* ri/ieUnce* royaU* de* bord* de la 
Loire. Paris 1894. S. X03. 

'<^*) Freundliche Mittheilung dea Herrn H. de Champeaux aus : Co$npte* de* obfeqne* et funtraille* du roi Louis XII. 
Archive* ntttioMale*. K. K. 89. 

!<>&) Siehe: Croy, J. de, a. a. O., S. aa u. 703. 

1*<) Und nicht architecteur , wie es bei L, de Laberde (a. a. O.) heifst. (Siehe: Archive* nationale*^ J. 960, 
No. 3, 36.) — Vicotttte F. Delaberde hatte die Freundlichkeit, diefe Sache zu prüfen, und auch J. de Croy hat diefen Irrthum 
berichtigt. 

W7) Patron*, en levie de boy* tant de la ville et chaßeau de Tonruay, Ardre*, Chambord, patron* de Penis a paffer 
riviere*, tnoulin* ä veut, ä chevaulx et ä gen*. (Siehe: Archive* nationale*, J 960 — fo wie: Cowpte* de* batituent* dn 
Roy, par le Marqui* de Laborde^ pubUi* par M. Guiffrey. Band II, S. 304.) 

W8) Siehe : Croy, J. de, a. a. O., S. 105. 
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153I1 3« ^i* Fttr die Krönung Ton EUonora von Otßtrreich errichtete der Meiiler auf Befehl 
des Königs in der Abteikirche von St.-Deni8 die Gertllle und Tribunen für die Feierlichkeiten und fllhrte 
die Arbeiten in der Solle du pallays iU la viüe de Paris für das Feftmahl beim Einzug der Königin aus. 
Für Beides (den Werth des Holzes in der Abteikirche mit inbegriffen) erhielt er 200 Livris^**). 

September 1532 bis Bfifirz 1533: Während der prunkvollen Zufammenkunft zwifchen Frtut* /. und 
Heinrich VIII. im Camp du drap d^or ift Domenico wieder thStig zu finden. Erwähnt wird die Voll- 
endung eines greisen Büffets in Schreinerarbeit und ferner, da(s der Grofsmeifter von Montmorency ihn 
befonders habe ans Paris nach Boulogne kommen laffen, damit er in der Abtei verfchiedene Arbeiten 
anordne, ausführe und befchleunige ^^®). H, de Champeaux fieht hierin die Einrichtung der königlichen 
Wohnungen in der Abtei. 

Hieraus fcheint klar hervorzugehen: 

i) daft fich Boecadoro fchon mehr als 8 Monate in Paris befand, als die erlle Nachricht ttber fein 
Modell für das Stadthaus in Paris bekannt wurde; 

2) der Umftand, dals man ihn befonders von Paris nach Boulogne kommen liefs bei einer Ver- 
anlaffung, bei der fich die Höfe von Frankreich und England an Glanz zu Überbieten fuchten, liefert den 
Beweis, dafs man von ihm etwas erwartete, was die fonftigen Meiiler zu leiden nicht im Stande waren. 

Welche Schlülle laflen (ich aus den vorftehenden Angaben ziehen? 79- 

Der Gedanke, dafs Domenico da Cortona blofs ein technifch gefchickter Zimmer- 
mann war, ifl ganz unhaltbar; denn in diefem Falle hätte man ihn ficher nicht nach 
Frankreich geholt, wo damals die Zimmerleute, der vorliegenden verwickeiteren Auf- 
gaben wegen, durchfchnittlich wohl viel gewandter waren, als in Italien. Man mufs 
fleh ihn ohne Zweifel als Legnajuolo, wie es die beiden SangaUo's waren, denken, 
die zugleich Architekten und Militär-Ingenieure waren und welche, vom Zimmerfach 
ausgehend, zu allen Zweigen der Architektur übergegangen waren. 

Offenbar hat y, de Croy Recht, wenn er von den Eigenfchaften Domenico^ 
als Metteur en fcene und Improvifateur fpricht. Die wichtige Rolle, die er bei der 
Ausfchmückung für fo bedeutende Feierlichkeiten fpielte, wie bei der Trauerfeier 
für Ludwig XI L (15 15), bei der Taufe und Hochzeit in Amboife (15 18), bei der 
Krönung der EUonora von Oeßerreich (1531) und auf dem Camp du drap d^or 
(1531—32), jedesmal an Orten, die von feiner Wohnftätte in Blois entfernt lagen, 
beweist, dafs ihn der König fiir den geeignetften Künfller anfah, um bei folchen 
Gelegenheiten den Glanz des Hofes zum ehrenvollen Ausdruck zu bringen. 

Die bedeutende Entfchädigung, welche ihm Franzi, IS3^ 'siut der Rechnung 
feiner Depenfes fecrifes, für verfchiedene Arbeiten, die er in den letzten 15 Jahren 
auf königlichen Befehl ausgeführt hatte, gewährte, läfll ihn vielfach als Hof- und 
Leibarchitekten erfcheinen, den der König bei der Hand haben wollte, um die Ver- 
arbeitung feiner eigenen Ideen vorzubereiten. 

Wenn man Domenico neben einer derartigen Stellung feit 1512 und während 
18 Jahren als Hausbefitzer in Blois fleht, d. h. bis zu jenem Augenblicke etwa, wo 
Franz L auf den Neubau des Hotel-de-ville zu Paris und des Louvre zu Annen an- 
fing, fo gefchah dies wohl, weil er fleh in Blois dem König am nützlichflen erweifen 
konnte. Es mufs ferner in höchflem Mafse die Aufmerkfamkeit erregen, wenn der 
Meifter in diefer Stellung auch ein Modell fiir das Schlofs zu Chambord anfertigt, 
wenn man ferner an die Verwandtfchaft des Princips in der Pfeilergliederung an den 
Treppen in den Schlöffern zu Blois und zu Chambord (flehe Fig. 81 bis 83) und an 
manche andere Elemente der Stilverwandtfchaft, fo wie der Profilirung denkt, welche 
auf den gemeinfchaftlichen fchöpferifchen Einflufs hindeuten. (Siehe auch Fig. 84.) 



1^ Siehe ebendaf., S. 104. 

17^ Siehe: Db Labordb, L. Iai remaijSfnuce des arts etc., a. a. O., Bd. I, S. 990. 
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Modell 



zu 
Chambord. 



Es ift gut zu verftehen, >venn y. de Croy es für wahrfcheinlich hält, dafs das 
fiir däTsdiiofs Holzmodell für das Schlofs zu Chambord, welches Filibien noch in einem Haufe zu 
Blois gefehen und befchrieben hat, von Damenko da Cortona angefertigt worden ift. 
Schon die Anordnung der Treppe mit geraden Läufen läfll, wie de Croy richtig 
bemerkt, in damaliger Zeit eine italienifche Compofition oder Durchbildung des 
Modells als wahrfcheinlich erfcheinen^^^). Der Unterfchied zwifchen diefem Modell 
und der Ausfuhrung, obgleich in einigen Punkten beträchtlich, ifl in der Schilderung 
und in den Worten FeUöieris nicht fo grofs, als man nach de Croy glauben foUte. 
Filibien fagt^'*): iDie Anzahl der Räume und ihre Anordnung nähern lieh dem, 
was ausgeführt wurde, ungemein, mit Ausnahme der Treppe. c Hieraus macht 
de Croy, >Das Werk hatte nur eine fehr geringe Aehnlichkeit mit dem verwirk- 
lichten Gebäude, c 

Gerade im Gegentheil, der am meiden charakteriflifche Grundgedanke im 
Modell Domenicos: das Quadrat mit vier Eckthürmen und durch ein griechifches 
Kreuz, fo zu fagen, in vier verfchiedene Schlöffer getheilt, ifl in der Ausfuhrung 
beibehalten worden. Die Schlufsfolgerung de Croy's^ dafs, wenn auch Domenico der 
Erfinder und nicht blofs der Ausfuhrende jenes Modells war, man ihm doch nicht 
das Verdienfl der urfprünglichen Conception des Denkmals zugeflehen könne, da 
feine Pläne nicht befolgt worden fmd, iil jedenfalls übertrieben. Man kann im 
Gegenfatz dazu ganz gut verflehen, dafs Boumon^''*) Domenico als den wirklichen 
Architekten des SchlofTes zu Chambord angeCehen und dafs man demfelben Meifler 
auch den Flügel Franz /. am Schlofs zu Blois zugefchrieben hat. Auch findet 
de Croy fein richtiges Gefühl wieder, wenn er fagt: »Die Gegenwart diefes itaiienifchen 
Künfllers an den Ufern der Loire, als man diefe Denkmäler der Renaiflance er- 
richtete, fcheint zu allen Vermuthungen über den Antheil, den er an denfelben habe 
nehmen können, zu ermuthigen.c 

Grofse Wahrfcheinlichkeit hat der Gedanke de Croy*s^ Domenico da Cortona 
habe die hölzernen Laubengalerien und den Mittelpavillon der königlichen Gärten 
zu Blois errichtet; fie waren mit vorzüglicher Schreinerarbeit ausgeflattet. Diefe 
Gärten rührten von Pacello da Mercoliano und zeigten durchweg italienifche Anlage; 
Boccador war der Meifler der itaiienifchen Holzkunfl, der fich an Ort und Stelle 
befand. 

Wir werden im Nachflehenden noch öfters auf Domenico zurückzukommen 
haben. (Siehe die Befchreibungen der Schlöffer zu Blois und Chambord, des Hotel- 
de-viUe zu Paris und der Kirche St-Euftäche dafelbfl.) 
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3) Sonflige Italiener von Amboife. 

Aufser den beiden genannten mögen noch drei andere Meifler der Colonie von 
Amboife erwähnt werden. 

Zunächfl Jirime Pacherot, den Carl VIII. aus Italien mitbrachte "*). Er hatte 
fich in Tours niedergelafTen, war verheirathet und ifl in verfchiedenen Actenflücken 
als Tailleur de marbre du roi bezeichnet. Im Jahre 1 507 führte er in Gaillon einen 
Marmorbrunnen aus, der mit demjenigen zu Blois grofse Analogie zeigte. Die Be- 



171) Noch im Jahre 1548 wird am Louvre diefe Treppenfonn ab italienirch bezeichnet. 

171) In : FifajBiBN, A. Mimwirttpomr fervhr ä thifitire dts mai/mt reyaUs et baflimuna dt Frtmce. Paris 1874, S. aS. 

in) Siehe die nencfte Parirer Grmnd* tneyeU^die^ Artikel : Chambord. 

i''*) Siehe: Croy, J. dk, a. a. O., S. Z15. 
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Zeichnung Maifire ouvrier de mactmnerie lädt darauf fchliefsen, dafs er, weniger als 
die Devifeurs de bätimefUs, Ideen für die Geftaltung der Gebäude geben, vielmehr 
hauptfächlich an der Ausfuhrung derfelben fich betheiligen follte. Sein Einflufs 
kann daher in anderer Beziehung nicht unbedeutend gewefen fein. 

Bei der Vielfeitigkeit, welche bekanntlich eine der intereflanteflen Eigenfchaflen 75- 
der italienifchen Meifler in der Renaiflfance-Zeit bildet, mufs eines Mannes gedacht 
werden, der zwar hauptlachlich als Bildhauer wirkte, aber von Carl VIII. in feltener 
Weife ausgezeichnet wurde und defshalb wohl in der Lage war, mehr als einmal 
einen Einflufs auf Fragen auszuüben, die mit der Architektur zufammenhingen. Es 
ift dies Guido Mazzoni aus Modena, auch Paganino oder Modanino genannt. Wir 
befchränken uns darauf, die Worte de Montaiglon's^'^^), wie folgt, wiederzugeben: 
»Frankreich, undankbar und vergefslich, hat keine Erinnerung an einen Mann be- 
halten, der zu lange dafelbfl gewohnt, zu nahe bei defTen Könige, um nicht viele 
Werke von feiner Hand, viele Beifpiele und auch viele Schüler zu hinterlaiTen, und 
der, in verfchiedenfler Weife, nicht ermangeln könnte, einen grofsen Einflufs aus- 
zuüben. Es fmd italienifche Autoren, die die Erinnerung an fein Können aufbewahrt 
haben ... Er arbeitete befonders in Terracotta und bemalte feine Werke. Carl VIII. 
nahm Guido, fo bald als er ihn kannte, in feinen Dienft, und er befand fich unter 
denen, die der König am Tage feines Einzugs in Neapel (12. Mai 149S) zu Rittern 
fchlug. (Die Thore wurden ihm am 21. Februar geöffnet.) Seine Frau Pellegrina 
Discalzi kam mit ihm und arbeitete auch; fie flarb in Frankreich. Mazzoni verliefs 
Frankreich ein Jahr nach dem Regierungsantritt Franz /., mit Ehren und Geld be- 
laden, und fiedelte fich am 19. Juni 1516 wieder in feiner Vaterfladt Modena an, 
wo er zwei Jahre fpäter flarb. Wenn er, wie es wahrfcheinlich ifl, 1495 mit Carl VIII. 
nach Frankreich kam, fo weilte er dafelbfl 21 Jahre lang.c 

Vom zweiten Devifeur de bätiments der Colonie von Amboife, Luc Becjame. '*• 
wiffen wir blofs, dafs die von ihm dort errichteten Oefen zum künfliichen Ausbrüten 
der Eier vortrefflich gelangen, und dafs Franz I. im Jahre 1533 im Schlofs zu 
Montrichard die feit 1496 zu Amboife in Thätigkeit befindlichen italienifchen Brut* 
mafchinen reorganifirte. 

4) Die Giußi aus Florenz in Tours. 

Obgleich nicht zur urfprünglichen Colonie der 22 Italiener von Amboife ge- 77- 
hörig, mufs doch an diefer Stelle von der Künfller&milie der Giußi gefprochen ^ 
werden. Diefe Meifler, deren Name in das Franzöfifche übertragen worden ifl ^M'- 
{yuße)y wurden vielfach als Franzofen (aus Tours) angefehen. De Montaiglon und 
Milanefi haben diefen Irrthum befeitigt und die Abflammung der Giußi aus Florenz ^^^ 
nachgewiefen. Wir werden diefe Meifler im Folgenden, im Kapitel über die Grab- 
mäler, wiederfinden. 

Man nimmt häufig an, dafs die Giußi die Filafler mit Arabeskenftillung in 
Frankreich eingeführt hätten. Allein fie können fie nur verbreitet haben, wenn 
das Grab in Dol (1507) nachgewiefenermafsen ihre erfle Arbeit fein follte. Die 



"•) Stehe: ArckivtM dt rari/rrnngmit, Bd. I, S. x«s. 

>1*) Siehe: Montaiclon, A. db ft G. Milanbsi. La fatmUe tUs Jt^ßt tm lUUit ti gm Frmtug. Pari« 1877 — 
fencr: S^cUU dt tki/Uirt dt Tttri /rmmtds. Pam 1876. S. s. ^ Dalieihft hcttitt es: *Ltt Jn/U tmi Hi Uuginmp» HmUU k 
T0mrs — mmh c*^ Fittlt dt /« Ltirt qut Uur ^ß rtdtPtMt tt Itt hmät, mhrt gi$*iit tit im dtivtni rUn. Ltt Jmßt /tmt 
Hmüttu tt Itnrs ttwrt» lUtUtnmtt tm ßrtmitr cht/.* 
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Arabesken-Pilafter, vielen italienifchen Schulen eigen, finden fich fchon in den 
Werken von Laurana in Tarascon und Marfeille, 1476 und 1481, in fchönfter 
Geilalt 1496 in Solesmes. Die Annahme, dafs das Grabmal der Kinder Carl VII L 
zu Tours, welches 1506 fertig geworden, von ihnen herrührt, ift nicht endgiltig 
erwiefen, wohl aber ihre Autorfchaft am Grabmal Ludwig XIL Letzteres thut dar, 
dafs fie noch mehr, als Paganino^ in der Lage waren, zum mindeften zu Ver- 
breitung italienifcher Motive und Formen vielfach beizutragen. 

Der wirkliche Familienname der Giufti ift BeUi\ fie ftammen aus San Martino 
a Menfola bei Florenz. Nach Frankreich überfiedelten die drei Brüder Antonio 
di Giußo, Giovanni di Giufto und Andrea, eben fo der Sohn des älteften Bruders, 
der Jufte de Antoine Jufte genannt wird. Sehr wahrfcheinlich war derjenige Gio- 
vanni y den man 1559 und 1560 in Oiron und beim Einzug von Maria Stuart in 
Tours fleht, ein Giovanni IL 

Da die Arbeiten und Werkftätten der Giufti zu denjenigen Herden gehören, 
von wo aus die italienifchen Formen fleh verbreitet haben dürften, mögen im Folgen- 
den einige fle betreffende Angaben zufammengeftellt werden. 

Antonio di. Giußo\ 1479 — >S'9* ^^ Erwihnang 1508 u. 1509 in Gaillon arbeitend. Grofse 
Alabafter-Apoftelfigaren in der Capelle; Relief der Schlacht von Genua; ein groiäer Windhund; ein 
grofser Hirfchkopf ; Pourtaiture di Mon/iigntur (der Cardinal) und eines Kindes — beide als Medaillons. 

15 10: Eine Hirfchkuh aus Wachs fUr Ludwig XIL in Blois; war Eigenthttmer Ton Reben in 
Orchaife im Gebiete yon Blois. 

1508, 1514, 1516: Erwähnung feines Hanfes in Carrara und bezeichnet als Sculptor Majeftatis 
Rigis JFranciae; 20. Aug. : Lieferung von Marmorftticken nach von ihm angegebenen Mafsen. 

Giovanni di Giufto {Jehan de Jnftt\ geb. 148$ ; der bedeutendile KttnfUer der Familie. 

1507: Vollendet fein Grabmal Air Thomas James in Dol (Bretagne). 

15 18: Grabmal von Jean de Rieux, Marfchall der Bretagne, ehemals in Nantes. 

15 17 — X531: Grabmal Ludwig XIL und Anna von der Bretagne. 

1521: Kauft ein Haus mit feiner Frau Agnes. 

1521: Vermiethet feine Meierei La Bodini^re im Kreis von Tours. 

1521: Er und fein Neffe Jufte de Antoine Jufte trennen ihr Gefchftft. 

1522: In Tours bezeichnet als Ymagier du Roy. 

1548: Noch erwähnt. 

Jufte de Antoine Jufte; 1505—1558(0- 

1521, I.Juli: trennt fich von feinem Onkel Giovanni, in deifen Dienll er geftanden. 

1522: Er und feine Mutter I/abeau de Face kaufen ein Haus in Tours. 

1529: Bezeichnet Imagier en marbre^ wohnhaft in Tours. 

1530: Als Tailleur de marbre eine Statue des Herkules und der Leda fttr den König. 

1530— 31*- Siedelt nach Fontaincbleau ttber in den Dienft des Königs. 

1535—36: Arbeitet an den Stuckdecorationen der groisen Galerie in Fontaincbleau. 

'53^1 3'* Dec: Seit 4 Jahren Sculpteur en marbre du Roy. 

1548: Seine Frau lebt in Tours weiter. 

An den zwei gleichen Gräbern zu Oiron, wovon das eine 1539 datirt ift, zeigen 
die Pilafter dorifirende Kapitelle mit langem, cannelirtem Hals. Das eigentliche 
Kapitell befteht aus einem Eierftab ohne Abakus, ftatt des letzteren ein breites 
Plättchen über einem anderen feineren, das unter dem Eierftab fitzt Eine fo magere 
Ausbildung ift nicht häufig, kommt aber gerade an dem Palafte, den Gndiano 
da Sangallo für Giuliano della Rover e (Julius 11.) in Savona errichtete, vor. Nun 
lieferte gerade Giufto di Antonio di Michele, der Vater der drei Giufä, die nach 
Frankreich gegangen find, i486 für die Kirche la Madonna delle Carceri in Prato 
eine Reihe von cannelirten Pilaftem und i6 Bafen, und Giuliano da Sangallo war 
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der Architekt diefer Kirche — follten hierdurch fpäter zwifchen Giuliano und den 
Söhnen Giußi Beziehui^en entftanden fein? 

Andere in Frankreich arbeitende Italiener werden noch im weiteren Verlaufe 
des vorliegenden Bandes zu erwähnen fein. 

5) Verfchiedene Herde italo-franzöfifchen Zufammenwirkens. 

Nachdem im Vorhergehenden durch einige Beifpiele ein Einblick in die Thätig- 'S. 
keit und die Betheiligung der italienifchen Meifter gegeben wurde, müflen einige in 
Worte über das Wirken einer befcheideneren ClalTe von Italienern, der einfachen Fr»nkreicb. 
Scarpellini — Steinmetzen oder Arabeskenfchnitzem — gefagt werden. Die Be- 
zeichnung ^Ci/eleurs€y die RhoaUn für fie braucht, ift ziemlich zutreffend. Die 
Anzahl derfelben, welche fleh im Zeitraum von etwa 1495 — 1540, namentlich in 
der erflen Hälfte diefer Periode, in Frankreich aufgehalten haben, ifl wahrfcheinlich 
viel gröfser, als man Anfangs anzunehmen geneigt ifl. Eben fo wird man kaum 
fehlgehen, wenn man annimmt, dafs der Thätigkeit eines einzigen oder zweier folcher 
Scarpellini während einiger Wochen oder Monate allein das Vorhandenfein und 
fporadifche Auftreten einer Anzahl von italienifchen Ornamenten an fonfl fpät- 
gothifchen Bauwerken zuzufchreiben ifl. RivoaUn dürfte hiernach ganz Recht haben, 
wenn er fagt *^^: ». . . Zu diefer Bereicherung der verfcheidenden Gothik verwendete 
man gleichzeitig den Tailleur francais, den franzöfifchen Steinmetzen und den italie- 
nifchen Cifeleur . . . Denn allmählich wird in Frankreich der Italiener KünfUer 
oder Ausführender, weniger nothwendig für die Erneuerung einer Kunfl, deren Alt- 
meifler, die Lescot, die BuUant^ die De tOrmey gegangen waren, die Quellen und 
Gefetze an Ort und Stelle aufzufuchen . . . Die franzöfifchen Tailleurs haben fleh 
allmählich des Handg^fls, der Leichtigkeit Ats Meifsels, des Verfländniffes für feiA 
abgefhifle Nuancirung bemächtigt, das den Italienern eigen war.t 

Jedes Bauwerk, an welchem auch nur zwei oder drei Tailleurs de majfonnerie 79- 

•^ "^^ Grabmal 

entiques üaliens angeflellt waren, wurde, je nach den vorliegenden Verhältniffen und des Henog» 
dem Talente diefer meifl oberitalienifchen Scarpellini^ ein mehr oder minder inten- ^^^* ^^• 
fiver Herd für die allmähliche Ausbreitung der neuen Decorationsweife. Die Bauten 
zu Amboife, die Schlöffer zu Gaillon, Chambord und Blois, die Priorei zu Solesmes 
und das Schlofs zu Bonnivet gehören zu den bedeutenderen Herden diefer Art. 
Courajod ifl in diefer Richtung zur gleichen Anfleht gelangt ^^•). 

Das Gefagte gilt auch dort, wo fleh der Schmuck auf Arabesken in Pilafter- 
und WandfuUungen, auf Kapitelle, auf einige Medaillons und Profile befchränkte. 
Es genügte dies, um von da aus die neue Decorationsweife wiederum an irgend 
einem benachbarten Bau, in den tieferen Flächen, in den Dienflen und an ähnlichen 
Bautheilen eines fonfl gothifchen Bauwerkes in franzöflfcher Nachahmung oder Inter- 
pretation in Anwendung zu bringen. 

Es wird ausreichen, an diefer Stelle einen einzigen folchen Herd zu nennen. 
Es ifl dies das Grabmal Franz II, ^ des letzten Herzogs der Bretagne, zu Nantes. 
An diefem fleht man gleichfalls das von 1502 — 06 flattgehabte italo-franzöflfche 
Zufammenwirken. Die Zeichnung der Gefammtcompofltion rührt von Jehan Perrial 
her. An den Statuen arbeitete fünf Jahre lang, für 20 Thaler monatlich, Michel 
Coulombe mit zwei Compagnons tailleurs dymages^ letztere für je 8 Thaler monat- 



17^ In: Ltt 9rigiHe* d* la rtuaiffäHct en France. Paris x888. S. 41. 

"•) In: Planat, P. BncyclopiäU dg rnrchiUcturt et de la cenfirttction. Paris 1893. Bd. 6, S. 568. 
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lieh, ferner mit zwei Tailleurs de maffonnerie enäques üaliens, die einen gleichen Lohn 
erhielten. Die Ausführung wurde wiederum mehrfach von Perried beauffichtigt, und 
auch die Aufftellung leitete diefer. Die italienifche Gliederung, wahrfcheinlich 
von yeranimo da Fiefole herrührend, dürfte eine ganz felbftändige Leiftung des 
letzteren fein*'*). 
•*': Es kann im Vorliegenden keine eingehende Darfteilung von der Art und 

der Schule Weife gegeben werden, wie durch folche Herde die Schule der Loire, die man als 
der Loire, die crftc »königliche italo-franzöfifchec bezeichnen könnte, fich verbreitete. Immer- 
hin dürfte es erwünfcht fein, einzelne Nachrichten über einige Meifter und Werke 
derfelben anzuführen, die geeignet find, zum beflferen Verftändnifs der ganzen Frage 
beizutragen. Sie laiTen auch vielfach die Zufammengehörigkeit mit entfernteren 
Werken erkennen. 

a) Die im Jahre 1503 bezahlten Marmorbnxnnen der Gärten zu Blois wurden in Tonrs angefertigt^^*), 
wahrfcheinlich, wie de Croy vermuthet, vom Italiener Jirbmt Packer 0t^ der 1507 einen ähnlichen Brunnen 
zu Gaillon ausgeführt hat"*). 

ß) Ein mehrfacher Zufammenhang der Arbeiten zu Gaillon mit denjenigen an der Loire geht ans 
den folgenden Thatfachen hervor. 

Pierre Valence, Mäitre mafon aus Tonrs, wurde 1503 öfters nach Gaillon berufen, um den SchJofs- 
bau zu befichtigen; er hielt fich dort auch längere Zeit auf, . arbeitete zugleich am erzbifchöflichen Palais 
in Ronen, wurde bezüglich der dortigen Kathedrale gleichfalls befragt und Hellte 1508 zu Gaillon den 
Venetianifchen Brunnen auf. 

Y) Die Gärten zu Gaillon, 1506 begonnen, hatten durchwegs italienifchen Charakter und waren 
eine Schöpfung von Pietro da ßfereofümo^**); fchon hierdurch allein i(l die Verwandtfchaft mit den- 
jenigen zu Blois auf das klarile, documentarifch wie ftiliilifch, nachgewiefen. Von dem Brunnen, den der 
Italiener ^erSme Packer ot 1507 fttr Gaillon anfertigte, war unter a die Rede. 

)) Der Marfchall von Gie^ unter Ludwig XII. Gouverneur von Amboife, berief Colim Byard^ um 
einige Arbeiten in feinem SchloiTe du Verger zu Anjou, dann im Schlofs zu Amboife und fpäter in Blois 
zu befichtigen und zu unterfuchen {yoir et vijl/er); er wird ab M^tre mafon en la vilk de Blois be- 
zeichnet. 

Georges d* Amboife fandte ihn zwifchen 1504— 1506 dreimal ab, um die Arbeiten zu befichtigen 
und zu unterfuchen (yoir et vifiter)^ die er zu Gaillon und su Ronen ausführen liefs. Einmal wird er alt 
Maiire magon de Gaillon bezeichnet^"); doch will ihn De Croy nicht als leitenden Meifter der Arbeiten 
zu Blois und Amboife anfehen; nach des letzteren Anficht handelt es fich um vorübergehende Con- 
fultationen. 

t) Als es fich im Jahre 1516 darum handelte, das Prachtgrab des Cardinais von Amboife zu 
errichten, fragte man zuerft bei Pierre Valence in Tours an, ob er diefe Arbeit übernehmen wolle. 

Obgleich fich auf Kunftgärten beziehend, ift die folgende Nachricht fttr das Veriländnifi der 
Art und Weife, wie fich Kunftformen von einem Bau zum anderen fortgepflanzt haben mögen, von 
Nutzen. Das von Front L 1530 errichtete* Schlofs »La Bonrdaifi^rec , am Cher gegenüber von Azay 
gelegen ^"') und der Familie Baiou gehörig , hatte aus den königlichen Gärten zu Blois die Maulbeer- 
bäume empfangen und verfah wiederum 1554 Diane de Poüiers in Chenonceaux mit folchen ^**). 

•y|) Fttr die Ausdehnung, welche die Thätigkeit der Giußi hatte, zeugt wohl die Mittheilung, dalt 
Antonio dt Giußo {Antoine Jufle) Eigenthttmer der Reben war, die Ch/erit du Roy genannt wurden, 
auf dem Gebiete von Blois lagen und von feiner Wittwe im Jahre 15 19 an Btmard Saiviaty verkauft 
wurden"*). Im Jahre 15 10 hatte er für Blois die bemalte Hirfchkuh aus Wachs angefertigt i"^. 



It») Siehe in: Charvbt. feka» Perrimt He., a. a. O. (S.67) den bereits von Fillün Terftffendichten Brief /irrricrs. 
1*0) Siebe: Croy, J. i>k, n. a. O., S. ixs« 

1*1) Er wurde wäbzend eine« Orkans durch den Einftun des Parillons xerikört. Bruchftüdce davon befinden fich im 
Schlofs. (Siebe ebendaf., S. 1x5.) 

IM) Siehe hierüber Näheres im Kapitel über die Gärten. 

US) Siehe: Dsvnxa, a. a. O., S. 196, 133, x66. 

U«) Siehe: L4 ekätum dTAmM/t et /•• emvironM. GfUde GmOand-Vtrgtr. Tours. S. 4S* 

IM) Siehe: Cxov, J. db, a. a. O , S. xa7. 

IM) Siehe ebendaf., S. 1x9. 

MI) Siehe ebendaf., S. xx8. 
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d*) Falls die Fra Gioeondo zugefchriebenen Bauwerke thatAchlich von ihm beeinflufll worden find, 
fo würden auch fie, wie dies fp&ter beim HBtel'de-vilU su Paris der Fall war, ans der Schule der Loire 
llammen. 

() Endlich ift die von Ludwig XJL erfolgte Verfetzung der von Carl VJII, nach Amboife be- 
rufenen italienifchen Kttniller-Colonie nach Paris und ihre endgiltige Inftallimng im H6tel de Nesle^*') 
ein fttr die Verbreitung der Schule der Loire nach Norden wichtiges Ereigniis. 

Vorftehende Beifpiele werden den grofsen Einflufs der Schule an der Loire, 
fo wie ihre Priorität in genügendem Mafse errathen laßen. 



6) Geftalt des italo-franzöfifchen Zufammenwirkens. 

Im Folgenden foU der Verfuch gemacht werden, eine Vorftellimg von der Art 
und Weife zu geben, wie in der Periode bis etwa 1530 die Zeichnungen und Mo- 
delle iiir ausgeführte Bauwerke zu Stande gekommen find. Vorher fei als Beweis, 
dafs damals Einige das richtige Gefühl des »doppelten Wefensc jener Zeit hatten, 
an verfchiedene Bezeichnungen, die gebraucht wurden, erinnert, wie z. B. Franco- 
GalUa bei Hotman^ la Fr and Italie'^^^) oder ces furieufes et enragees beftes Medici-^ 
Valoyfes . . . *•*) etc., wenn diefelben auch einer etwas fpäteren Zeit entftanunen. 

Um die auszuführenden Zeichnungen zu erhalten, ging es in manchen Fällen 
wohl ähnlich zu, wie etwa 100 Jahre früher in der Bauhütte des Mailänder Doms ^*^). 
Dort liefs man die deutfchen und die franzöiifchen Architekten ihre Entwürfe aus- 
arbeiten, um ihre Gedanken und Motive zur Verfügung zu haben. Die Ingegneri 
nahmen alsdann aus jedem derfelben fo viel, als fchön befunden wurde, und ge- 
flalteten das Entnommene in Rückficht auf die vorliegenden Verhältniffe und den 
italienifchen Gefchmack um, wobei einige Fremde mitwirkten. In Frankreich war 
das Verhältnifs umgekehrt: die italienifchen Entwürfe wurden auf Grund der fran- 
zöfifchen Dispofitionen umgebildet und nach einheimifchem Gefchmack zugerichtet. 
Hierbei ifl nicht zu vergeffen, dafs am Mailänder Dom nicht blofs die Nordländer 
gothifche Architekten waren, fondem bis zu einem gewiffen Grade auch die Mai- 
länder, dafs alfo die Umgeftaltung im italienifchen Gefchmack dort viel leichter 
vorgenommen werden konnte, als in Frankreich, wo man zur Zeit Ludwig XIL die 
Handhabung antiker. Architektur noch nicht beherrfchte. 

Um an derartigen Bauwerken Alles zu erklären, was etwa Fra Giocando oder 
ein anderer Italiener in der allgemeinen Erfcheinung, fo wie in der Durchbildung 
des betreffenden Baues in Italien felbfl nicht gethan haben würde, giebt es viererlei 
Möglichkeiten: 

a) Entweder hat Fra Giocondo felbfl diefe Werke in einer aus franzöfifchen 
und italienifchen Elementen zufammengefetzten Weife erfonnen, und zwar einfach 
aus dem Grunde, weil (wie in Art. 55 u. 56, S. 59 u. 60 gezeigt worden ifl) die damalige 
Entwickelungsflufe des franzöfifchen Gefchmackes nichts Anderes zuliefs; oder 

ß) wir flehen vor einer franzöfifchen Umgeflaltung eines italienifchen Ent- 
wurfes; oder 

7) Fra Giocondo hat einen ihm unterbreiteten franzöfifchen Entwurf, fo weit 
es die Umflände und der franzöfifche Gefchmack zuliefsen, flellenweife italienifirt 

IM) Siehe: Courajoo, L. L49 origints di la rtmujffkmee sie, Paris 2888. S. 40. 

1**) Siebe: Mim^irtt d& ^^ßat dt FrmmctfamM CkmrUt Nwmßstttu ßar H, Wtlf. ijfo ä ßMdeU&ttrg; Vol. I, S. 366. 
1*0) Siehe: Z# rnwJU'^maiim d4t Frtmfti* H d* ttmrt vmßtu . . . Von Nicola* £arpuuuL Edimbo (GenWe) 1574, S« "3> 
1*1) Verfafler hat diefes Verfahren gefchildert in feiner Studie : Z# /a^, Uprifmi, favettir de la caikidrale de Milan. 
Gas, des beaux arte 2899. 

Handbudi der Architektur, n. 6. 6 
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worauf dqr Entwurf durch franzöfifche Meifter unter Mitwirkung italienifcher Scar- 
pellim zur Ausfuhrung kam; 

8) endlich ift es nicht ausgefchloflen, dafs von vornherein ein Zufammenarbeiten 
von franzöfifchen und italienifchen Künftlem flattfand, und dafs während der ver- 
fchiedenen Phafen diefes gemeinfamen Wirkens eine oder die andere der drei erften 
Möglichkeiten fich verwirklichte. 

In den umgearbeiteten Entwürfen mochte es vier verfchiedene Gruppen von 
Elementen geben, und zwar: 

a) rein gothifche Elemente; 

ß) gothifche Elemente, in italienifchem Sinne umgeftaltet; 

7) italienifche Elemente, in gothifchem Sinne umgeftaltet, und 

S) italienifche Motive und Einzelheiten, die eine Umgeftaltung nicht erfahren 
haben. 

Bei der Fertigftellung der endgiltigen Entwürfe brauchte der betreffende ein- 
heimifche Meifter für die Gruppen ß, 7 und 8 — je nach den vorliegenden Ver- 
hältnifTen, je nach feiner Befähigung, je nachdem er Italien kannte oder nicht — - 
abermals das Eingreifen eines italienifchen Elementes, fei es in der Perfon des ita- 
lienifchen Arthitekten, der fchon einen Vorentwurf angefertigt hatte oder unter 
deffen Mitwirkung der erfte Entwurf zu Stande gekommen war, fei es in der Perfon 
eines mehr untergeordneten Zeichners, der fich auch an der Herflellung der Werk- 
zeichnungen betheiligte. Für die Gruppe 8 wurden Anfangs ausfchliefslich italienifche 
Scarpellini benutzt. 

So befremdend es erfcheinen mag, fo ifl das Bild, welches RwoaUn'^^^ von 
der Art des Zufammenwirkens der italienifchen mit den franzöfifchen Steinmetzen 
entwirft, in vielen Punkten richtig. In Gaillon kann ftellenweife nur auf folche Art 
verfahren worden fein. »Im Norden wie im Süden,« fchreibt er, »im Often wie im 
Werten, an den Ufern der Loire, wie an der Place de Grive (Rathhausplatz in Pjuis) 
fleht der Italiener auf den Gerüflen, Ellbogen an Ellbogen mit den Franzofen — 
gleichzeitig greifen fie das einem jeden vom Meifler zugetheilte Stück (Jpannelage) 
Boffe. Die eine beflimmt für die FineiTen einer durchaus ideal-conventionellen 
Arabeske, flach cifelirt, unendlich fein abgefbift, von einem Mailänder oder Floren- 
tiner — die andere beflimmt für das auf tief dunkel ausgehöhltem Grund fich ab- 
hebende kräftige Relief einer markigen Omamentation, von Elementen einheimifcher 
Flora entnommen, üppig quellend unter dem gallifch fprudelnden Efprit des Meifsels 
des Tailleur aus der Touraine oder Normandie, Burgund oder Paris. Der an die 
auffchwellende Ueppigkeit des gekräufelten Kohls oder der Cichorie gewöhnte Meifsel 
des franzöfifchen Steinmetzen giebt fich, feit dem Aufgehen der franzöfifchen Re- 
naiffance, in Gaillon wie zu Azay, in der Auvergne wie in der Bretagne, zu erkennen. « 
Bereits früher fpricht fich Courtgod über das Zufammenarbeiten von Italienern und 
Franzofen ganz wie Rsvoalen aus. 

Abgefehen von der Gefchmacksrichtung, welche das Beibehalten vieler ein- 
heimifcher Elemente verlangte, gab es noch andere Gründe, welche bei der Bau- 
ausfuhrung die Betheiligung franzöfifcher Meifler unentbehrlich machten; fo die g^ründ- 
liche Kenntnifs des Baumaterials, die Verfchiedenheit der technifchen Verfahren, 
das Vertrautfein mit mancher einheimifchen Gewohnheit etc. Schon die Unkennt- 
nifs der franzöfifchen Sprache, die man bei den meiflen italienifchen Meiflem voraus- 



IM) In: Plakat, a. a. O., Bd. 6, S. 567: Artikel: SfyUt f rantau. 
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fetzen mufs, machte die hierbei nothwendige Vermittelung zu einem wahren Zu- 
fammenarbeiten, wobei es, ähnlich wie dies wohl auch heutzutage gefchehen mag, 
den Einheimifchen fcheinen mochte, dafs fie und ihre Landsleute die Hauptrolle 
fpielten, um fo mehr als dies, materiell genommen, in vielen Fällen thatföchlich 
zutraf. 

Fafll man die im Vorgehenden näher beleuchtete Sachlage zufammen,. fo er- 
giebt fich für viele Fälle das Folgende. Der Entwurf war ein Compromifs und das 
Ergebnifs italo-franzöfifchen Zufammenwirkens oder einer Verwirklichung des vom 
Bauherrn aufgeflellten Programms, welches bis zur Feftftellung des auszuführenden 
Entwurfes abwechfelnd von Italienern und Franzofen umgeflaltet worden war. Die 
Ausfuhrung wurde für jedes Fach einem einheimifchen Meifter im Accord oder nach 
einem anderen Verfahren anvertraut. An der Anfertigung der Werkzeichnungen, 
fo wie an der Herilellung der Ornamente und des Schmuckes betheiligten fleh neben 
den Franzofen je nach Umfländen ein oder mehrere Italiener als Zeichner oder als 
Scarpellim. Ihr Antheil und das Omamentale waren ftets das neue Element im Stil. 

Beim Hbtel-de-vüle zu Paris allerdings, wo man einen Italiener zur Hand hatte, 
der bereits feit 35 Jahren im Lande thätig war und den Gefchmack und die Be- 
dürfnifle der Franzofen kennen gelernt hatte, war es möglich, dafs der Entwurf von 
Damenico da CorUma allein herrührte und dafs ihm auch die oberfte Leitung über 
die Ausführung anvertraut wurde. 

Ein greifbares Bild von der Art und Weife, wie bei manchen Bauwerken ver- 
fahren wurde, giebt uns die Errichtung der erften fteinernen Brücke zu Paris, des 
Pont Notre-Dame, bei dem, ungeachtet vielfacher Verfuche, feinen Antheil zu ver- 
kürzen, Fra Giocando die mafsgebende Rolle fpielte. 

Am 25. October 1499 war die alte Hohbrücke eingeftttrzt ^*'). Fttr die Wiedererrichtung einer 
Brtlcke wurden aus allen Theilen Frankreichs Baukundige berufen, darunter auch Fra Giocondo und 
Domenico da Cortona, 

Am 12. Marx 1499 (1500 n. St.) wurde ein Maler, Gautur de Cämpes^ beauftragt, eine • Figur t 
ou Portrait* der neu projectirten Brtlcke anxufertigen. Diefes Modell follte in allgemeinen Zttgen die 
verfchiedenen Wtlnfche in fich vereinigen, welche aus den Berathungen einer Reihe von Schiffern, Brücken- 
baumeiftem und anderen Technikern hervorgegangen waren. Unter letzteren befand (ich Fra Giocando, 

Am 6. Juli 1500 findet zwifchen Fra Gioeondo und den Werkmeillem {Mdires des oeuvres) eine 
Berathnng ttber die Höhe und die Geftalt der künftigen Brflckenbogen ftatt. Erfterer fowohl, als auch 
Didier de Felin foUen dem Rathe der Stadt je einen Entwurf vorlegen. Es wird befchloffen, die Form 
der Bogen erft dann su beftimmen, wenn die Pfeiler bis ttber den Wafferfpiegel angebaut fein werden **^). 

In drei Sitzungen, vom 10. — 26. Auguft 1500, denen Fra Giocondo beiwohnte, entfchieden die 
Werkmeifter ttber die Arbeiten, welche für jeden Brückenpfeiler nothwendig find. 

Am 25. November 1502 wird die Höhe der Brückenbogen endgiltig bellimmt; Fra Giocondo und 
Jea» d'Escuüani waren in der Sitzung zugegen. 

Le Rottx de Umcy ^**) glaubt ans den Regiftem der Stadt und des Parlaments den Schluft ziehen zu 
mttffen, dais Giocondo eher die Entwürfe für den Font Notro-Danu feil geftellt, als d&(s er die Aus- 
führung deffelben geleitet hat. Da indefs ihm und Jean d'Escuüant am 25. November 1502 auch le 
contr^li de la pierre de taille anvertraut wurde, fo ift dies wohl eine ThStigkeit, die einen wichtigen Theil 
der Bauausführung in fich fchlielst. 

Hierfür fpricht auch, dafs Fra Giocondo^ nachdem er mehrere Male in die Commiffion, der die 
obere Leitung {Admimßration) des Brttckenbaues ttbertiagen war, berufen worden war, am 20. Juli 1504 

IM) Siehe: Hi/Mrg ginirmU de Pmris He. Paris 1876—85. äd. i: Bonnaroot, F. RMg%ßr9 du diSSh-mtioiu du 
kttrum de la vüU de Pmrit Hei I : X499 — 15*6> 

W*) y^m d'EMCulatti, ykon JocoHde und fean de Deyoet welche f&mmtUch der Berathnac vom iz. Juli 1500 bei» 
wohnten, find ketncsweg» diefelbe P«rfon, wie SomooI gleubte; der Erftgenannte war ffletchiallt ein M5nch. 

>M) Siehe: Lb Rovx um Uncv. Reekerehet klftorlqtut für Im. ekmU de la ee^ßraeüea du pewt Netre-Dame ä 
Paris t499^ijio, Paris Z84S— 4& (1» der BiHUtkkque de r&eele de* Charte*.) 
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in Gemeinfchaft mit dem Hauptwerkmeifter (Af^^tn du oeuora) yea» de Fiim mit dem Nivellement der 
Brücke befchfiftigt war '*^. Man vergeflfe hierbei nicht, dais die fpeciellen Regifter über den fraglichen 
Brückenbau verloren gegangen find. Die Bedeutung diefet Unternehmens für die damalige Zeit» verlieh 
demfelben, wie Le Roux dt Uncy bemerkt, eine gewifTe Feierlichkeit, die erll in das richtige Licht tritt, 
wenn man fieht, wie während des faft loo Jahre fpftter flattfindenden Baues des Pont «m^ fortwihrend 
die Verhältnifle beim Pont Notre-Dame iludirt wurden ^*^. 

Für die Beurtheilung der Sachlage ift femer das Folgende von Wichtigkeit. Am i8. Nov. 1504 
fchreibt der venetianifche Gefandte Fronctsco Mortjini feiner Regierung aus Paris: ». . , Hier giebt es 
einen Mönch , Fra Giocondo aus Verona , im Dienfte diefer erlauchten Gemeinde von Paris. Die Stadt 
hat ihn fUr den Bau einer Brücke belohnt , die er über der Seine errichtet hat und welche ein fehr 
fchönes Werk ift . . .« "•). 

Das wahre Verh&ltnifs Fra Gioetmdd% zum Bau der Parifer i^/r«-Z><MM-Brttcke dürfte endlich 
daraus hervorgehen, dais die Stadt Paris [an einem Bogen ihrer neuen und erften Steinbrüche folgendes 
Diftichon als Infchrift anbringen liefs: 

yucundus gtminos pofuU Hbi^ S^qnama^ pomits; 
Hunc tu jure potts dicere Ponttfieem *••). 

Sicherlich wäre dies einem fremden Meifter gegenüber, der noch dazu vor der völligen Vollendung 
der Brücke Frankreich verlalfen hatte, eine unerklärliche, ja undenkbare Schmeichelei gewefen. Deflen 
ungeachtet fchreibt Le Roux de Lincy: •Giocondo kann hiemach nicht als der Architekt der Notre^Damo- 
Brücke angefehen werden. Die Einheitlichkeit der geiftigen Erfindung {Coneeption) ^ die eine fblche Be- 
zeichnung vorausfetzt, lag nicht in den Gedanken der damaligen Zeit ; aber es ift gewilk, dais der Antheil, 
den er an jenem Bauwerk genommen hat, grofs iil. Er wurde deishalb durch den Ruhm belohnt, der 
fich an feinen Namen knüpft. Die Parifer wollten bereits im XVI. Jahrhundert das dauernde Gedächtnüs 
feines Namens durch jenes Diftichon verewigen . . .« 

85* Die vorftehenden Erörterungen und Schilderungen dürften zu folgenden Schlufs* 

«^^fle. ergebniffen geführt haben: 

a) Durch das Zufammenwirken der italienifchen Colonie zu Amboife mit den 
einheimifchen Meiftern i(l die erfte franzöfifche Renaiflance-Schule', diejenige der 
Loire und zu Gaillon, entftanden. 

ß) Bei diefem Zufammenwirken ift der italienifche Antheil weit gröfser, als 
man feit Enteric David, Deville, Palttßre und anderen Schriftftellern diefer Richtung 
angenommen hat und als es der Stil diefer Gebäude, verglichen mit den gleich- 
zeitigen Ausführungen in Italien, anfanglich annehmen läfll. 

1f) Es ifl keineswegs unmöglich, dafs Fra Giocondo an den ihm in Paris und 
in Gaillon zugefchriebenen Werken wirklich einen bedeutenden fchöpferifchen An- 
theil gehabt hat. 

8) Er hat wahrfcheinlich auch auf andere Bauwerke, wie z. B. auf die Schlöffer 
zu Amboife und Le Verger, flellenweife eingewirkt. 

s) Er kann, als erftes Haupt der Schule an der Loire, an ihrer Ausbreitung 
nach Paris und Gaillon beigetragen haben und kann fich zum Theile vielleicht auch 
durch den Unterricht, den er über Vüruv und andere Architekturfragen (Profilirung?) 
gegeben hat, an der Einfuhrung der RenaifTance betheiligt haben. 

C) Nachdem /^m Giocondo 150$ durch Julius IL plötzlich berufen worden war, 
um an der Concurrenz für St. Peter zu Rom fich zu betheiligen , fcheint Damenico 
da Coriona, vielleicht fchon gleichzeitig mit erfterem, eine fehr wichtige Stellung 
eingenommen zu haben, von der man bisher verhältnifsmäfsig wenig gewufft hat. 



!*•) Siebe ebeadaf., S. 39. 

»^ Siebe des VeHafleri: Ltt Du C^etmm, a. a. O., Abfcboitt Aber den P^tä nmf, 

IM) Siebe: Bascqkt, A. Im mxknftt 4U Vtmye. Ni/Mre ä§ U chmncttUrU /§crHt. Paris 187a S. 56s. 
IM] GdegentUcb diefer niuEftUige ]£ale abgednidcten Infcbrift verweist L$ Roux äs Liney auf: Lt» mmtifuiUs d* 
Port» tj6i. Fe, ISO* 
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Seine Thätigkeit an der Loire, namentlich feine Betheiligung an jener Gruppe von 
Gebäuden, zu denen die SchlöfTer zu Blois, Chambord, Bury etc. gehören, Ul mög- 
licher Weife eine noch bedeutungsvollere gewefen, als feine fpätere am Hbiel-de- 
ville zu Paris. 

Diefe hier angedeutete, ungemein einflufsreiche Rolle, die wir nach dem Ge- 
fagten für Fra Giocando und Boccadar glauben in Anfpruch nehmen zu foUen, liefse 
fich vielleicht am einfachften aus der in Frankreich beinahe unerhörten, aber end- 
giltig feft (lebenden Thatfache ableiten, dafs die Behörden von Paris die Namen 
zweier Architekten infchriftlich verewigten, die beide Italiener waren, nämlich den- 
jenigen Fra Giocondo's durch das angeführte Diftichon am Pont Notre-Dame und 
denjenigen von Domenico da Cortona oder Boccadar über dem Hbtel-de-viUe. 

Nachdem ich mich veranlafit gefehen habe, in Art. 5 (S. 7) eine Courcgod fo 
entfchieden entgegengefetzte Anficht über den Ort des Urfprunges der RenaifTance 
auszufprechen, halte ich es für meine Pflicht, hervorzuheben, dafs diefer Gelehrte 
bezüglich des Antheiles der Italiener in drei Schriften *®®), die mir erft nach der 
Drucklegung der vorflehenden Erörterungen zugänglich waren, die gleichen That- 
fachen angeführt hat und zu denfelben Ergebniffen gelangt ifl, zu denen ich ganz 
unabhängig von ihm gekommen bin. 



5. Kapitel. 

Entwickelungsperioden und -Phafen der franzöfifchen Architektur 

feit dem Beginn der RenaifTance« 

Es ifl von grofser Wichtigkeit, einen klaren Ueberblick und das richtige Ver- ««• 
fländnifs der fliliftifchen Zufammengehörigkeit der franzöfifchen Baukunfl feit dem Binthcflun«. 
Beginn der RenaifTance und des eigentlichen architektonifchen Wefens ihrer auf 
einander folgenden Entwickelungsphafen zu ermöglichen. Defshalb haben wir die 
Formänderungen und den Charakter diefer Phafen, fo wie ihr Verhältnifs zu den 
gröfseren Entwickelungsperioden des in Rede flehenden Bauflils als Grundlage für 
die Untertheilung defTelben gewählt, anflatt die Reihenfolge der nach den ver- 
fchiedenen Königen benannten Bauflile beizubehalten. Denn wir glauben, dafs der 
letztere Brauch nicht feiten das wifTenfchafllich richtige Verfländnifs der franzöfifchen 
Architektur, etwa feit dem Jahre 1495, erfchwert. Da indefs diefer Brauch, obwohl 
die Dauer der Regierungen der betreffenden Regenten nur feiten mit derjenigen 
der nach denfelben benannten Stilrichtungen zufammenfallt, in hohem Mafse ein- 
gewurzelt und auch bequem ifl, haben wir diefe Bezeichnungen gleichfalls, jedoch 
erfl in zweiter Reihe beigefüg^t. 

Bereits in Art. 17 bis 21 (S. 21 bis 25) wurde der fliliflifche Zufammenhang 
der verfchiedenen Phafen der mit der RenaifTance in Frankreich beginnenden Archi- 
tektur dargelegt. In Art. 24 (S. 27) und der zugehörigen graphifchen Darflellung 



M^ Diefe Schriften find : 

La pari d» tari italUm dant qutlqves moMMmtatt dt fcu^iurt dt la premiirt rtKoiffamct /ramtai/t, Paris 1885. 
Lts tr^^mtt dt la retuujffanet tn Frant* He, au XlVt ^ au XVt ßkcU ttc. Paris z888. 
La /ctUptmre fran^ai/t avatti la reuaijffimce cla/ß^t tic, Paris X89Z. 
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(Tafel bei *S. 28) wurde gezeigt , wie diefe Stilphafen bis auf die Gegenwart drei 
grofse Entwickelungsperioden von nahezu gleicher Zeitdauer bilden, die im Folgendien 
als die erfle, zweite und dritte benannt werden mögen. In jeder diefer drei 
Entwickelungsperioden flnd wieder drei verfchiedene Phafen zu finden, die man als 
die frühe, die reife und die fpäte oder freie bezeichnen kann. Naturgemäfs 
beileht zwifchen je zwei auf einander folgenden Phafen eine Zeit des Ueberganges, 
fo wie auch zwifchen den gröfseren Abfchnitten der Entwickelung, die wir Perioden 
geheifsen haben, eine folche Uebergangszeit vorhanden ift*®^). Wir werden fehen, 
dafs feit dem Jahre 1500 in diefen Uebergangsformen von einer Phafe zur nächften 
die franzöfifche Architektur dreimal, in Bezug auf Feinheit, Reife und frifches Leben, 
ihre reizendilen Formen erreicht hat. Es ifl dies: 

i) am Schlufs der Früh-Renaiflfance und am B^nn der reifen Periode {FranM L 
und Heinrich II.)\ 

2) am Ende des Stils Ludwig XIV. und am Beginn des Stils Ludwig XV. ^ fo wie 

3) während des Ueberganges von letzterem zum Stil Ludwig XVL 

87. Die erile, zugleich eine der intereflfanteften und wie es uns fcheint, bis jetzt 

ft^J^^. ^" wenig beachteten Erfcheinungen in der Architektur Frankreichs feit etwa 1500 
ift das Vorhandenfein zweier neben einander fliefsender Strömungen — eine Er- 
fcheinung, welche fogar die Grundlage für die richtige AuffaiTung der nachfolgenden 
Darlegungen bilden dürfle. Die erfte derfelben kann man als die italienifch-antike, als 
die neue bezeichnen; die zweite ift die Fortfetzung und Erbin der einheimifchen, 
gothifchen oder gallo-germanifchen Bauweife und neigt zu einer freieren, mehr fub- 
jectiven franco-flämifchen AuffaflTung hin. Bisweilen glaubt man, die letztere Strömung 
höre vollkommen auf; indefs zeigt fich bei näherer Betrachtung, dafs fie nur, je nach 
den Zeiten, verfchiedene Formen angenommen hat, und gerade diefe Thatfache hat 
wohl vielfach dazu beigetragen, das Verfländnifs für die Stilzufammengehörigkeit 
zu trüben. 

Das Verhalten diefer zwei Strömungen zu einander, die veränderten Gebiete, 
auf denen fie zeitweife wirken, die EinflüfTe, die fle auf einander ausüben, die Art, 
wie fie fich mit den von aufsen herkommenden Einwirkungen verbinden, das ab- 
wechfelnde Ueberwiegen der einen oder anderen derfelben, das zeitweife beinahe 
gänzliche Verfchwinden der einen Strömung — alle diefe Erfcheinungen dürften zu 
den wichtigften Elementen in der Entwicklung der franzöfifchen Architektur ge- 
hören ; fie tragen zum richtigen Verfländnifs der verfchiedenen Stilphafen und ihres 
wirklichen Charakters wefentlich bei. Es wird defshalb unfere Aufgabe fein, in den 
verfchiedenen Entwickelungsftufen die wahrnehmbaren Anhaltspunkte feft zu ftellen, 
aus denen die Continuität der beiden lebendigen Quellen der franzöfifchen Archi- 
tektur feit Beginn der RenaifTance zu erkennen ift, felbft dann, wenn die eine, nur 
unter dem Boden weiter riefelnd, gänzlich verloren gegangen zu fein fcheint. 

Die rein italienifch-antike Richtung in diefer Strömung ift die erfte, welche 
auf franzöfifchem Boden wirkliche architektonifche Denkmäler hervorbrachte, wenn 
auch in kleinem Mafsflabe und bis etwa 1540 in fpärlicher Weife fliefsend. Sie 
beginnt mit den rein italiehifchen Werken der Meifter im Dienfte des Haufes Anjou, 
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^0 Obwohl man ftels tot einer allmihlicken Umwandelung fteht, fehlen mir diet keineawegt ein Grand su fein, um 
mit yUlUt'fg'Duc das Syftem getrennter Stilperioden mit beftimmter Benennung, wie A. tU Ctmmomt dies f&r die Gothik 
eingeführt hatte, su verwerfen. Denn eben fo iicher, wie <£e aUraähliche Umwandelung einea BaolBls, ift die Thatfache, dal« 
er der Reihe nadi klar su unterfcheidende Entwidcdungiftufen mit beftimmtem Stücharakter annimmt, die jeweflig Tom 
Wefen der vorhergehenden, wie der nachfolgenden Phafe in fprechendfter Form fich unterfcheiden. 
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Francesco da Lovrana und PUiro da Milano, fetzt fich in den Grabmälern der Kinder 
Carl VIII . und Ludwig XII. in den Gartenanlagen zu Amboife, Blois und Gaillon, 
in einigen Grabmälern, die von der Familie Giußi ausgeführt worden find, und in 
denjenigen der Schlofs-Capelle zu Oiron (das eine 1539) fort Mit dem von Gaujan 
herrührenden Grabmal Brise's zu Rouen (1535—44) treten die Franzofen mit dem 
Stil Heinrich IL in die Hoch-Renai(fance ein. Lescofs Louvre-Hof und Primaiiccio's 
Grab-Capelle der Valois gehören zu den ausgefprochenften Werken diefer Richtung, 
welche von 1540 bis 1570 die herrfchende Strömung bildet. 

Erft einige Jahre fpäter, feit der 1495 erfolgten Rückkehr Carl VIIL aus ^^ 
Neapel, beginnt die andere oder nationale mächtige Strömung an der Renaiflance germanirche 
theilzunehmen, und zwar in der anziehenden Geftalt des franzöfifch-italienifchen Com- ^ ^^ ., ^ 
promifs-Stils, der die Stile Carl VIIL, Ludwig XIL und Franz L hervorbrachte. In Strömung. 
diefen nimmt die Menge der Anfangs ganz überwiegenden gothifchen Einzelheiten 
immer mehr ab; dagegen nimmt die Zahl der italienifch-antiken Elemente immer 
mehr zu, bis letztere fchliefslich allein herrfchen. In den letzten 8 bis 10 Jahren 
der Regierung Frans L bildet fich die Architektur zur Hoch-Renaifiance oder zum 
Stil Heinrich IL um und fliefst mit der italo-antiken Richtung zu einem einzigen 
Strom zufammen. 

Indefs war nicht der ganze nationale Strom im Stil Heinrich IL, eben fo nicht 
im italo-franzöfifchen Compromifs-Stil der Früh-Renaiflance aufgegangen. Ein erfter, 
wenn auch kleiner Theil der einheimifchen , franco-flämifchen Strömung fetzte fich 
vielmehr im Feilhalten an manchen gothifchen Anordnungen des Kirchenbaues fort. 
Ein zweiter Theil diefer Strömung, an der freieren Formenbehandlung hängend, 
verband fich mit den Elementen Michel-Angelesker Willkür, die fowohl unmittelbar^ 
als auch durch den Zug des Capriccio und des Bizarren, den fie in die Schule 
Raffaels gelegt hatten, mit den Decorationen von Raffa und Primaticcia nach Frank- 
reich gebracht wurde. Im Verein mit den Religionskriegen verkürzten fie die edlere 
Entwickelung der Hoch-Renaiflance durch ein Uebermafs von Willkür und oft un- 
gefunder Phantafie, welche im Wirrwarr der Zeiten Heinrich IIL ihren Gipfelpunkt 
erreichte und in den WirrniiTen der Ligue ohnmächtig erlofch. 

Ein dritter Theil der nordifch-nationalen Sinnesweife, der fich bei den Huge- 
notten offenbart, fpricht fich zuerft in den Werken von B. Palijfy aus, und fpäter 
bildet er, verbunden mit den flämifch-hoUändifchen Einflüffen '^') und gegen die 
Stilausfchweiiungen der Zeit Heinrich IIL reagirend, die nüchterne und eckige Back- 
ftein- und Hauftein-Architektur Sully's unter Heinrich IV. und die Backfteinrichtung 
aus, welche eine der beiden Stilrichtungen unter Ludwig XIIL darfteilt. Noch 
fpäter verband fich diefe Außafiungsweife mit der freien, oft wUlkürlichen Phantafie 
in den Decorationen von Pietra da Cartona, Bemini ^ Barrammi und deren Nach- 
folger und brachte die freie Decorationsweife, die unter Ludwig XIV. zuerft fich 
im ftrengeren Rahmen bewegte, dann aber unter Ludwig XV. das ganze Gebiet 
beherrfchte, in den brillanten Launen des Rococco zu harmonifcher Ausbildung. 
Allein neben der Decoration fpiegelt fich der einheimifche Geift während des 
XVII. Jahrhundertes in einzelnen Denkmälern, wie in F. Man/arfs Kirche Ste.-Marie 
zu Paris und in den Triumphthoren von St-Martin und St-Denis dafelbft, fo wie 
in vielen Typen von Hotels und Häufern, wieder. 



Mf) Besfiglich der ErUäning diefes flfimxfcben Eiofluffe« liehe im Folgenden die VorfiOiroDg der Stile Hrinrich tV. 
und Ludwig Xllt. 
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Viele fcheinen zu glauben, dafs die italienifch-antike Strömung durch die Back- 
fleinrichtung Heinrich IV. und Ludwig XIIL unterdrückt und befeitigt wurde. An 
vielen Bauten, fogar in den Werken hugenottifcher Meifter, wie der drei jüngeren 
Du Cerceau und Saloman de Brojjfe, lebt fie weiter, eben fo am Louvre, am Luxem- 
burg-Palafl, im Schlofs zu Coulommier, an der Fagade der Kirche St-Gervais zu 
Paris; fie bildete zu jener Zeit die eine der zwei Richtungen des damals herrfchen- 
den Bauftils und verband fich in ununterbrochener Weife unter RicheUeu mit der 
verftärkten Rückkehr zu Italien, der nt66 erfolgten Gründung der Acadimie d'Archi- 
teciure de France zu Rom, und mit aen bis auf die heutigen Tage fortdauernden, 
bedeutenderen der beiden hier gefchilderten , neben einander fortlebenden Stil- 
richtungen. 

. In der Zeit des Stils Ludwig XVI. äufsert fleh die nordifch-nationale Sinnes- 
weife in der Umkehr zur Natur. Und da wir nunmehr fo weit gelangt find, ifl es 
nicht mehr fchwer, das Fortleben diefer Sinnesart im erwachenden Romantismus 
unferes Jahrhundertes wieder zu erkennen, fogar in mehr als einem Zuge in der 
Revolutions- und erflen Kaiferzeit, um in folcher Form den Zufammenhang mit dem 
Wiedererwachen des Verftändnifles für die Gothik und das Mittelalter in ununter- 
brochen fletiger Weife herzuflellen. 

Ehe zur Schilderung der Entwickelung der eigentlichen franco-italienifchen 
Renaiflfance übergegangen wird, foU auf einige Denkmäler aufmerkfam gemacht 
werden, die zwar auf franzöfifchem Boden errichtet worden find, in Wirklichkeit 
aber von Italienern in Frankreich ausgeführte Werke italienifcher Renaiffance dar- 
flellen. Die Möglichkeit, dafs diefelben überhaupt in Frankreich entftehen konnten, 
widerfpricht in keiner Weife den Principien, die im vorhergehenden Kapitel auf- 
geflellt worden find; denn felbfl das bedeutendfte diefer Werke, die Capelle zu 
Marfeille, kann zur Gruppe jener Idealwerke gezählt werden, unter denen wir das 
Entflehen von Denkmälern rein italienifchen Stils allein für möglich erachtet haben. 
Aufserdem hängen diefe Werke, fo zu fagen, fammtlich entweder mit den Fürften 
des Haufes Anjou zufammen, deren italienifche Anfprüche bekannt find, oder mit 
zwei italienifchen Meiftem, die im Dienfle des Königs Reni flanden und felbfl vom 
Standpunkte der italienifchen Renaifiance aus intereffante Erfcheinungen find; es 
find dies Pietro da Milano und Francesco Laurana , in dem man einen Bruder des 
Erbauers des Palafles von Urbino, Luciano da LoTfrana^^^ vermuthet; letzterer war 
mit L. B. Alberti der bedeutendfle Meifler der zweiten Generation der Architekten 
in der italienifchen Renaiffance. Da fich Francesco in feinem Hauptwerke, der 
Lazarus-Capelle zu Marfeille, als zu den befferen italienifchen Architekten feiner 
Zeit gehörig erweist, fo dürfte es von Interefle fein, die Anhaltspunkte, die über 
feinen Aufenthalt in Frankreich vorliegen, kurz mitzutheilen. 

Nach den von Frandscus Laurana unterzeichneten Denkmtinzen war diefer 1461 — d^ und 1478 — 90 
im Dienfte des Königs Reni nnd des Haufes Anjou. Htifs glaubt, er habe 1468 — 71 Verfchiedenes 
in Palermo gearbeitet. Die Notare fchreiben feinen Namen Laurana ^ Loreano und L^rtana. Am 
II. November 1477 ifl er mit feinem Schwiegervater, Gentile dir Aeliere aus Neapel, als Zeuge in 
Marfeille angefahrt. Am 7. Mai 1479 giebt ein Notar ftlr ihn als talhator ymaginum (fie) eine Quittung 
ttber 600 Thaler fOr die Arbeit in der Kirche des CSleßins zu Avignon. Am 3. September 1482 giebt 
Laurana^ arüfex ymaginum feinem Schwiegerfohn, dem Maler Jean de ta Barre su Avignon » eine Vollmacht. 

Quittungen vom 4. und 27. Mai 1483 find die letzten Nachrichten, die wir vom genannten Meifter haben. 



M«) Bisher wurde er, dem lateinifchen Namen fdaer Heimath folgend, Lmdanc da Lauraut gefchrieben. Von 
MUheU Ca/fi erfuhr Veif., dafs diefer Ort in Dalmaüen »Lomna« hetfst. 
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An der Lazarus-Capelle in der alten Cathedrale zu Marfeille {La Major\ einem 
weifsen Marmorbau, fmd Compofition, Zeichnung und jeder Meifselfchlag italienifche 
Arbeit. L. Barthelemy hat den Meifter und die Gefchichte diefes wichtigen Denk- 
mals ermittelt*^*). 

Das Kapitel hatte bereits 1475 den Neubau des Altars oder Schreins des heil. Lazarus befchloflen. 
Am 4. Januar 1479 wird ThowMS di Como als Sculptor lapidum operis bettti Latari angeftlhrt. Auf dem 
Fries des Schreins und auf demjenigen der Capelle felbft giebt die Jahreszahl 1481 ohne Zweifel das 
Datum der Vollendung. Ein MeiAer Namens Thomas de Scmoelvico hat als Bildhauer mitgearbeitet. 
Eine Acte vom 3. Mai 1483 lehrt, dafs Loreana die Leitung der ganzen Arbeit unter fich hatte und daüs 
er ftlr die Arbeiter verantwortlich war, die unter ihm thfitig waren; als Lohn fflr feine Arbeit erhielt er 
800 Fiorins, 

Zwei Rundbogen, in der Mitte von einer Säule und feitlich von Pilaflern 
getragen, offnen auf zwei kurze Tonnengewölbe ; fie tragen mit den Lifenen, die von 
diefen Stützen aufzeigen, ein Gebälke, über welchem wiederum zwei nahezu halbe 
Rundgiebel die Compofition abfchliefsen. Die Gefammtanordnung und die Einzel- 
heiten beweifen, dafs die Meifter zwar Florenz kannten, aber keine Toscaner waren. 
Sie zeigen einigermafsen die edle Behandlung von Formen, wie man fie bei Loiciano 
da Lovrana am Palaft von Urbino und einzelnen lombardifchen Künftlem (wie 
Andrea Bregnd) fieht; fie weifen auf einen Meifter hin, der eine ähnliche Ent- 
wickelung durchgemacht hat, wie lAtciano^ und verleihen daher der Annahme, dafs 
Francesco Laurana ein Bruder Ltuiano's fei, einige Wahrfcheinlichkeit. 

Unter der linksfeitigen Arcade befindet fich der Altar, auf deflTen mit Relief- 
Scenen gefchmückter Predella zwifchen der heil. Martha und Maria Magdalena der 
heiL Lazarus auf einem verzierten Poftament fitzt. Unter der zweiten Arcade fteht 
als Tabernakel ein Marmorfchrein mit Pilaftem und Spitzgiebel, hinter dem fich 
eine Kuppel mit Tambour erhebt. Neben dem Schrein ift eine Thür mit Rund- 
giebel angeordnet. 

Auf d^ angeblich ältefte Denkmal der Renaifiance in Frankreich, das aller- 
dings nur der Sculptur angehört, glaubt Pcduflre aufmerkfam gemacht zu haben, 
und bezeichnet es als ein Werk von Laurana. Es ift dies das Grabmal von 
Charles dAnjau, Grafen von Maine (geft. 1472), in der Kathedrale zu Mans, das 
von feinem Sohne Carl 1475 errichtet wurde. Daflelbe befteht aus einem italieni- 
fchen Sarkophag nach antikem Vorbilde in der Art derjenigen, welche die Gräber 
des Cardinais von Portugal in San MinicUo al Manie bei Florenz oder des Pietro 
da Noceto in Lucca aufweifen; auf diefem Sarkophag liegt in edler Ruhe der Ver- 
blichene in feiner Rüftung. 

Münig fchreibt dem Künftler Laurana femer die fog. Nifche des Rat Renk im 
kleinen Hof des Schlofles zu Tarascon zu, eine in die Mauer vertiefte Loggia 
zwifchen zwei gebälktragenden, cannelirten Pilaftern; an diefe find kleinere Halb- 
faulen angelehnt, welche entweder einen Korbbogen oder, wahrfcheinlicher , zwei 
Rundbogen trugen, welch letztere entweder in der Mitte auf einer Säule ruhten 
oder, wie in Fig. 24 (S. 70), von einem hängenden Schlufsftein aufgenommen wurden. 
Das Ganze ift ^^^) ein rein italienifches Werk von urbinatifch-lombardifcher Richtung. 

Zu nennen ift ferner das Grabmal des Senefchalls ^ahann de Cajfa in der 
Unterkirche von Ste.-Marthe zu Tarascon, 1476 auf Koften des Königs Reni errichtet. 



^<) Siehe: BAKTHäLBMV, L. Prancoi* Lamramm auUur du mmumumi da SaitU-Lanmrt dam* Veu^imme cathidrmle 
de Mar/kiOe. Marfeille 1885. — Abbildungen des in Rede ftehenden DenkmnU find auch zu finden in : Palustrb, L. VarehU 
itcture d€ la r«nai£fa9Ut. Paris 1893. S. 145. 

M*} Nach den dem Verf. von Herrn Mütäm freundlichft vorgelegten Photographien. 
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mit Arabesken-Pilaftern, reichem Gebälke und Fruchtgehängen, an der Wand hinter 
der auf der Tumba hegenden Statue befindlich, gleichfalls ein Werk aus derfelben 
Schule. 

Sehr intereflant, felbft für Italien, ifl der architektonifche Hintergrund des 
Altars in der Kirche des Celeßms zu Avignon, der 148 1 vollendet wurde und fich 
gegenwärtig in der Kirche St-Didier dafelbfl befindet ; er flellt verfchiedene Kuppel- 
bauten italienifcher Erfindung dar*®*). 

Schliefslich fei noch der Denkmünze des Herzogs Johann van Calabrien^ Sohn 
des Königs Rene, gedacht ; auf derfelben hat Laurana gleichfalls einen korinthifchen 
Rundtempel mit Kuppeldach dargeflellt***^. 
9^' Ehe zur Schilderung der während der Zeit der Renaiffance ausgeführten Bau- 

lulienifche 

Axchitektur Werke Übergegangen wird, foU des EinflulTes gedacht werden, den die italienifche 
und die Architektur auf die damaligen Meifler der franzöfifchen Kunft, namentlich auf 

HXttpter der 

franzöfifchen ^^r^^ Häuptcr derfelben: Jean Fauquet, Jehan Perrial und Michel Cohmbe^ aus- 
Kunft: geübt hat. 

ytan Ppuquei, 

yean Fouquet, geb. nm 1420 in Tours, geft. um 1485, malte in Rom ein bertthmt gewordenes 

Bildnifs von Eugen IV. zwifchen 1443 und 1447. Vafari nennt ihn hierbei Gicvatmi FccchiUa nnd 

Foccara; Filarete heifst ihn Giacketto Frawno/o, und bei Francesco Florio^^^) wird er ab yohamnts Focketu* 

angeführt. 

Fouquet war der erfle Franzofe, der auf dem Gebiete der Decoration einen 
ernflen Einflufs der italienifchen Renaiffance empfunden hat. 

Wenn auch hauptßichlich auf dem Gebiete der Miniaturen, der Elfenbeinfchnitzereien , der Gold- 
fchmiedekunft und gewilTer Möbel befchränkt, conftatirt Courajod^^^) feit dem XIV. Jahrhundert ein 
ganz leifes Einfliefsen italienifcher Elemente ; unter den Regierungen Cari VII., Ludwig XI., Carl VIIL 
und Ludwig XII, nimmt diefer Einflufs immer mehr zu. — yoharm, Henog von Berry (geil. 141 6) hatte 
in feinen Dienften italienifche Miniaturmaler oder folche, die unter deren Einfluis ilanden**^); es ift nicht 
unwahrfcheinlich, dafo er tiberdies Maler aus Italien hatte. 

Für Fouquet ifl die auch von Lüiie^^^) bemerkte Thatfache von Bedeutung, 
dafs feine Renaiffanceformen nicht aus den decorativ überfchwänglichen Schulen 
Oberitaliens, aus denen die deutfchen Meifler (und die meiflen franzöfifchen Meifler 
der Renaiffance, hätte Ulbke hinzufügen können) ihre Anfchauungen fchöpflen, 
fondem aus der flrengeren Florentinifchen Schule herflammen. 

Drei Gründe verleihen den Werken Fauquefs eine befondere Wichtigkeit. Erfl- 
lieh liefern in den architektonifchen Hintergründen feiner berühmten Miniaturen die 
darin aufgenommenen italienifchen Elemente die älteflen Beifpiele des EinflufTes der 
italienifchen Renaiffance auf die franzöfifche Kunfl. Fürs zweite geben fie, wie kein 



SM) Siehe die betr. Abbildung In: Coürajod, L. Lm, /culphtrt /rmm$mi/e avant la mudJfoHct cUJßqm» §ic. 
Paris 1891. S. 17. 

^"^ Abbildungen bierron finden fich in : Hbiss, A. Les müdailUmrs ds la rtnmjffiuu*. Band % : Frtmeesc» Ltturmna^ 
Pitiro da MiUmo. Paris feit x88z — und : Jahrbuch d. k. preuls. KunftfunmlungeB, Jahrg. 3, Heft 3 tt. 4. 

M«) In: ArckivtM dt Part franfoü, Bd. 4 (1855) D^cumerntt, S. 168. 

SM) Siehe die in Fn(snote 9o6 angeliihrte Schrift. S. la. 

SlO) Die Richtigkeit diefer Anficht und des thatftchlich vorhandenen italienifchen Etnflufles Termochte ich nach* 
ftehenden Beifpielen zu entnehmen. 

In den Miniaturen des Manufcripts 919 im Ftmds /rantmt in der BibUoihkfU4 NiUicnmlt ra Paris , in demjenigen 
Theile, der MIter ala X4z6 ift, trifft man in einer gothifchen Architektur (Fol. 31) bereits einen Korbbogen und einen Rund* 
bogen. Auf Fol. 4 fieht man den Rinflnfs der italienifchen Malerei. Fol. 96 erinnert an die Florendnifche Wetfe, das Innere 
Ton gewölbten Kirchen fo danuftellen, als ob man fie aus einer gewilfen Entfernung aufserhalb der Kirche Ahe und dabei 
die Fayade und die eine Langfeite der Kirche fich wegdichte. 

Das Manufcript des yo/tphus {Fpmdt /rmnfmis ^ No. 947, Fol. 49) seigt die Darftellung eines Tabernakels als offene 
Kuppel auf Rundbogen und fchlanken Sftulen mit Laterne, in den Formen des Florendnef Domes zwifchen Orgmgnm und 
BrutulUtc9, 

Sil) Siehe: Lübkk, W. Gefchichte der Renailfance in Frankreich, a. Aufl. Stuttgart 1886. S. 14. 
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anderes Document, ein Zeugnifs für die verfchiedenen Arten, wie die Franzofen die 
in Italien gemachten Studien verwertheten. Endlich enthält eine diefer Miniaturen 
die erile und ältefte eigentliche Compofition eines Franzofen, die in Renaiflance- 
formen gehalten id. 

In denjenigen Miniaturen im Parifer Exemplar des »Jofephus«, die von Fouquet herrtthren, fieht 
man anf Bl. 70 Kapitelle im Stil BruntlUsctf%\ auf Fol. 89 eine Truhe mit cannelirten PUaftem und 
Segmentgiebeln, fo wie mit gothifchen Krabben; auf Fol. 213 inmitten gothifcher Gebäude einen kleinen 
Sfiulenbaa mit einem GebSlke, deflen kräftige Hftngeplatte tlber den 2^nfcbnitten auf ein Vorbild 
Mickeiono*% fchlieisen iSfll; anf Fol. 230 einen Triumphbogen und S&ulen, deren Compofit-Kapitelle den- 
jenigen im Hofe des I^Uamo Meäici zu Florenz yerwandt find ; anf einem anderen Blatte die gewundenen 
Säulen um den Altar der alten Peters-Kirche zu Rom, welch letztere wir auch in den nach JJkhki fpäter 
entftandenen, reiferen Heurts <U Mdißre äHemu Chevalier dargeilellt fehen werden *^^. 

Diefes fchöne und reife Gebetbuch haben wir in Chantilly öfters unterfucht*^*). Auf den KGniaturen 
deflelben lieht man u. A. in der Darftellung der Verehrung der Madonna innerhalb des gothifchen Kirchen- 
portals eine Nifche mit Mufchel, von einem fpiralförmig cannelirten Rnndftab umgeben, allem Anfcheine 
nach dem Inneren des Tabernakels von DanateUo an der Kirche Or San MichtU zu Florenz entnommen **^). 
Weiter rttckwäru befindet fich eine Mauer, mit Pilaftem, Gebälke und Fttllungen verziert, fo wie mit 
Guirlanden nnd Schilde tragenden Engeln bekrönt, offenbar von der ähnlichen Darftellung in der Sacriftei 
des Domes zu Florenz infpirirt; die Kapitelle zeigen voUftändig die Zeichnung von BruneUesco. In der 
Kreuzabnahme und Grablegung ift das Vorkommen einer Kirche mit vier Thttrmen und kuppelartigen 
Bekrönungen, deren Chor als Kuppelbau geftaltet ift, auffallend ; man ift verfucht, an die 1446 begonnene 
Tribüne der AmmmMtaia zu Florenz und an diejenige von San Francesco zu Rimini, welche 1445 projectirt 
wurde, zu denken. 

Die fehr reichen und intereflanten architektonifchen Hintergründe Fauquefs im 
gedachten Gebetbuch laflen eine Reihe von Thatfachen erkennen, welche für die 
Geiftesrichtung derjenigen franzöfifchen Meifter, die zuerft mit der italienifchen 
RenaiiTance in Berührung gekommen find, fiir ihre italienifchen Studien und die Rück- 
wirkung der letzteren auf ihre Compofitionsweife ziemlich lehrreich fuid. Man findet : 

i) Gebäudegruppen, in denen ein völlig Florentinifches Gebäude unvermittelt 
unter nordifchen, fpät-gothifchen Bauten auftritt. 

2) Ein gothifches Gebäude, woran eine italienifche Renaiflfance-Compofition 
unvermittelt in die gothifche Architektur eingefchaltet ifl, z. B. die fchon gedachte 
Nifche des DonateUo' ichtn Tabernakels als Mittelpartie der Kathedralenpforte. 

3) Einen Hintergrund , ausfchliefslich im antiken Stil , z. B. auf der die Ver- 
mählung Maria's mit jfofeph darftellenden Miniatur. Nur ein Gebäude mit der 
Bezeichnung Templunt ScUomonis bildet den Hintergrund; dafTelbe ift wie die drei- 
thorigen römifchen Triumphbogen geftaltet mit reichen Friefen, Schlufsfteinen, ge- 
flügelten Victorien etc. Befremdend fallen aber fofort die gewundenen Compofit- 
Säulen auf, welche das Haup^ebälke flützen. LUbke fragt nach der Bedeutung 
diefer Säulenform, die hier zuerft angetroffen wird, fpäter bei Raffael und fchliefslich 
in JBeminfs Tabernakel der Peters-Kirche zu Rom. Die Antwort ift leicht. Es 
find dies durchwegs Nachbildungen jener weifsen Marmorfaulen, welche den Altar 
der alten Peters-Kirche umgaben '^^. Da diefelben nach der Ueberlieferung aus 

"*) LMkt erwähnt im Münchcner Bocaocio unter den RenaiiTanoe-ModTen Rundtempel mit Kuppeln, antike Portale, 
korinüiifdw Püafter, römifdie Triumphbogenthore, Umrahmungen mit cannelirten korinihifchen oder rSmifchen Pilaftem. Sie 
find wohl unmittelbar nach der am 84. November 1458 rom Sdireiber Tollendeten Handlchrift entftanden. 

Sit) 40 Miniaturen deiTelben befanden fich lange im Befitz ron L, Bre$äim0 Is Rücfu zu Frankfurt a. M., wurden 
¥Or Kunem Eigenthum des Hern^gt 99n Ammuit und befinden fich im Mußt C^mdi zu ChandUy. — In Farbendruck Ter- 
AffientUcht yon Dslaunay in : Nturt* tU Mmifirt ^ftigmu ChntUur^ jMr JtfuM F^wcqm^t, Paris 1867. 

SM) Fauqutt hat die fpiralfltanigen Canneluren an den Sftukn fortgelaflen und ihre Fortfetzung auf den Bogen 
übertragen. 

SIB) F^uqutt hat diefelben ein zweites Mal geradezu in diefer Stellung gezeichnet, und auf der die Plünderung des 
Tempels zu Jeruialem darftellenden Miniatur find diefe Säulen ebenfalls angebradit. 
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dem Tempel zu Jerufalem flammen follen, fo beweist hier Fouquet, indem er fie für den 
Tempel Salomanis anwendet, das felbfländige Streben, ein antikes Gebäude mit einiger 
archäologifcher Treue zu componiren, und zwar hier ausfchliefslich im antiken Stil. 

4) Zwei weitere Miniaturen find aber in gewifler Beziehung die wichtigften von 
allen, weil fie vermuthlich die ältellen wirklichen »Compofitionenc eines Franzofen 
im Renaiflance-Stil enthalten. In beiden Fällen handelt es fich um das Innere eines 
Saales, einmal in der Ausgiefsung des heiligen Geiftes und das andere Mal im 
Gaflmahl des Simon\ letzteres zeigt ein Tonnengewölbe mit grofsen Cafietten. 

Der erilere Saal ift mit einer Apfis abgefchloflen , und die Wände find durch eine korinthifche 
Piladerilellang gegliedert; die letztere enthält hoch liegende, rechteckige Fenfter, und in der Apfis 
befinden fich Marmorftillungen ; am Eingang des Triumphbogens ftehen ftatt der Pilaller fpiralförmig 
cannelirte Säulen. Ueber dem Architrav beginnt die franzöfifche Compofition: ein Holzgewölbe, deflen 
Querfchnitt die Form eines niedrigen Efekrttckenbogens hat; tiber jedem Pilafter ein Gnrtbogen, bUu 
mit goldenen Arabesken ; auf den Gurtbogen bilden der Länge nach gleich breite Bretter die Verfchalung; 
in der flachen Halbkuppel der Apfis fitst eine einsige groise Mufchel. 

5) Aus dem Umilande, dafs einige Formen auf Stileigenthümlichkeiten von 
Micheloz$u> hinweifen, die wir gegenwärtig an gewiflen Gebäuden wahrnehmen, die 
er aber, als Fouquet 1443 das Bildnifs des Papftes gemalt haben foU, nicht gefehen 
haben kann, weil diefe Bauwerke damals noch nicht ganz vollendet waren, geht 
hervor, dafs Fouquet ^ wie auch fpäter Du Cerceau u. A. , in Italien nicht blofs die 
Antike ftudirten, fondem auch die allerneueften , im Bau begriffenen Werke der 
italienifchen Meifter. 

6) Die Thatfache, dafs ungeachtet des kleinen Mafsftabes der Miniaturen doch 
der Charakter gewiffer Formen von Mühelozzo und Brunellesco beobachtet werden 
kann, beweist endlich, wie eingehend oft die Nordländer und mit ihnen Fouquet 
die neueften italienifchen Kunflwerke ftudirt haben. Immerhin darf nicht vergeffen 
werden, dafs die Heures des E/Uenne Chevalier bedeutend fpäter, als das Bildnifs 
des Papftes, und jedenfalls nach 1458 entftanden find und dafs fomit Fouquet viel Zeit 
hatte, die im Wefentlichen fchon 1448 vollendeten beiden Tabernakel MichelosBos 
und andere fpätere Werke diefes Meifters kennen zu lernen. 

7) Auch in einem Werke gröfseren Mafsftabes, in der vergoldeten Täfelung 
auf dem Hintergrunde feines Bildniffes von Juvenal des Urßns im Louvre, kann 
man im Rankenwerk, fo wie in den Kapitellen der Pilafter, welche Bären als Sinn- 
bild der Urßns aufweifen, die Abficht, frei in italienifcher Weife zu componiren, 
wahrnehmen. Im Gebälke ficht man wieder den Einflufs der reichen Bildung diefer 
Glieder, wie fie Mühelozzo^ etwa nach 1445, mehrfach in Anwendung gebracht hat. 

9». Eine der intereffanteften Geftalten feiner Zeit ift yehan Perrial^ auch Jean 

de Paris '^^ genannt. Er war abwechfelnd als Maler, Modelleur, Architekt, Ingenieur, 
auch als Dichter, an den Höfen der Könige Carl Vlll.y Ludwig XII. und Franz L 
angeftellt, fo wie auch an demjenigen der Herzogin von Savoyen, Margaretha von 
Oeßerreich^ deren Maler und Vedet de chambre er gleichfalls war. PerrioTs Stellung 
zur italienifchen Architektur geht aus Art. 47 (S. 42) in hinreichender Weife hervor. 
Courajod nennt Perrial den Künftler, der damals den gröfsten Einflufs auf 
die Kunft in Frankreich hatte **^). Von ihm rührt der Entwurf des von Coulombe 

Sl<) Siehe : Charvbt, £. L. G. Biogr«^hUa d'mrekiUcUt, y^hmn Perrial etc. Lyon 1875. — Der Veifaffer hat in 
diefem Buche die sahb«tdien Notizen Anderer über den genannten Kfinftler sufanunengefnlTt und durch neue bereidiert; 
darin find vielfache werthyoUe Notizen Ober das kflnftlerifche Wefen jener Zeit cndialten. — Seit 1479 findet man in Paris 
mehrere yean de Pitrie, deren Identität mit Perrial nicht hinreichend feft fteht; dies ift erft feit 1483 der Fall. Perrial 
ftarb fp&tefl«ns 1589, vielleicht fchon 1588. 

»^ Siehe: Coukajod, L. La /cul/tttre franfoi/e avami la remnJJ'anee dajßfne etc. Paris X89Z. S. x6. 
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und yieranitno da Fiefole ausgeführten Grabmals des Herzogs Franz IL zu Nantes 
her. Charvet hält es nicht für ausgefchloflTen, dafs bei der Ausfuhrung der Kirche 
du Brou bei Bourg und des Grabmals in derfelben durch Van Bogken und Meyt 
dennoch Einiges von den Entwürfen PerrioTs und Coulambe's benutzt wurde '^^. 

Micßiel Colombe oder Cauhfnb^^^')^ obgleich vor Allem Bildhauer, mufs doch 
an diefer Stelle auch genannt werden, weil die Sculptur und das Ornament die- 
jenigen Elemente find, mit denen die italienifche RenaifTance in die franzöfifche 
Architektur eindringt und weil die Einwirkung der neuen Kunft auf einen fo be- 
deutenden Meifter einiges Licht auf die viel weniger klare Weife, in der die italienifche 
Architektur viele franzöfifche Baumeifler beeinfluflle, werfen dürfte. 

Courajod bezeichnet"^) das Loire-Thal als ganz von italienifchen Elementen 
durchdrungen ftir diejenige Zeit, während deren Michel Colombe aus der flämifch- 
burgundifchen Schule von Dijon hervorgegangen war und unter italienifchem Ein- 
flufs die Sculptur der franzöfifchen Renaiffance fchuf. Er glaubt, dafs zu einer Zeit, 
in der man anfing, fich vom italienifchen Gefchmack fortreifsen zu laiTen, Colombe 
gerade wegen der italienifchen Seiten feines Talentes einen folchen Erfolg erzielen 
muffte. Es ifl nicht möglich, mit mehr Energie und Ehrlichkeit, als Courajod dies 
thut, für die damalige Epoche fchon den italienifchen Einfiufs anzuerkennen'*^). 

Auch AfUhyme Samt-Paul ^*^) hat das Richtige gefehen, wenn er fagt: »Im 
Atelier von Michel Colombe wurden die neuen Ideen mit Begeiflerung aufgenommen 
und die italienifchen KünfUer nicht abgewiefen. Es entfland ein wahrer Herd der 
Renaiffance, in welchem Anna von Bretagne für das Maufoleum ihres Vaters, des 
Herzogs Franz IL^ und ihrer Mutter einen Entwurf und einen ausführenden Künfller 
gefunden hatte, c 
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MUktl 



a) Uebergangsftil vom Oothifchen zur Renaiflance. 

(Stile Carl VIIL und Ludwig XIL) 
Etwa 1495—1515- 

Die durch die vorflehende Ueberfchrift bezeichnete Uebergangsphafe, die als 
die erfle Uebergangsperiode der neueren franzöfifchen Architektur anzufehen ifl, 
beginnt mit dem Einfickem der erflen italienifch-antiken Einzelheiten in das Spät- 
Gothifche und dauert bis zur völligen Ueberfetzung des gothifchen Details in die Aus- 
drucksweife der erfleren, d. h. bis zum Stil Franzi, oder bis zur Früh-Renaifrance*'^. 

Angefichts des Reichthums der fpät-gothifchen Formen und Omamentanord- 
nungen einerfeits und der kaum minder zahlreichen, hauptfachlich Mailändifchen 
(Bramantesken) Motive, die man unter einander mengte oder durch einfache Neben- 
einanderflellung vereinigte, ifl es naturgemäfs unmöglich, fammtliche Verfuche, noch 



*>*) Sieh«: Chabvbt, a. a. O., S. xo6. 

Sl*) Meiileiu hielt man die Bretagae für die Hetnuah von CMmwAt. A, tU ChmH^mmx hat (in : CArmijfw ä4t Art$ 
1895» ao. April) Grflnde angegebeo, wonach der Meifter aus dem Berry ftammen dflrfte. 

^ Siehe das in FufSuMte 917 genannte Werk (S. ••): •Von» tm^ßmterta qt^ü y mi mm ieolt /rmattC'itmlUmtu dit 
U XytJSkelt, comirminmint mux uffirmmiUtu grahdttt ti mmigri It» /m^mtUtt pim{/mmitrkt tTmu etrtmimt Ugno de pairUieM 
mml m/omUf, 

f) Court^od hat ficher Recht, wenn er an anderer Stelle fagt, auch Paimßr» habe den Einfluis giniüdi reifchwiegea, 
den Mükäl Colombt durch Berührung mit der italienifchen Kmeiffance empfunden hat. (Siehe deffen : Lm Jcm^i$tre /ramfmi/t 
m^mni Is rtna{ffa$ic€ clt^l/tfmg Hc, Paris r89s. S. 8.) 

3») In: Plamat, al a. O., Bd. 6, S. 363. 

9») Wohl haben wir eine Zeit lang gefchwaakt, ob wir die Seile Carl VIIL und Lttdwif XIL nicht auch cur FHih* 
Renaiflance redinen follten. Es ilchien uns Jedoch mehr dem Charakter der Erfcheinungen, fo wie den Entwickelungigeletsen 
der Architekturftile su entfpiechen, wenn wir die hier befolgte Gruppirung wählen. 
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viel weniger alle denkbaren Combinationen an diefer Stelle zu fchildern. Es mufs 
daher genügen, die wefentlichen und die typifchen Stufen des Entwickelungsganges, 
die wir zu unterfcheiden glaubten, hier anzugeben. 

i) Uebergangsftufen in der Compofition. 

9s- Das Auftreten vereinzelter Renaiflance-Elemente, noch in gothifchem Detail 

Uebdjangt. ausgefprocheu, bezeichnen wir als erfte Uebergangsftufe. 

ftttfe. Am Aeufseren des fchönen, pavillonartigen Loggienbaues des Treppenhaufes im 

Schlofs zu Chateaudun äufsert fleh der neue Geift faft ausfchliefslich in der Gefammt- 
Compofltion durch die Einführung des Korbbogens und des Sturzes, indeis blofs 
von reichen gothifchen, nicht antiken Einzelheiten begleitet. Nur an den oberen 
Seitenthürmchen kommen kleine italienifche Fenfter und an der inneren Brüftung 
Renaiflance-Docken vor. 

Stellenweife tritt diefe Richtung auch in einzelnen Theilen des H6Ul de Cluny 
zu Paris und am Juftizpalaft zu Ronen hervor, eben fo am Schlofs zu Blois im 
Flügel Ludwig XII, 

96. In der zweiten Uebergangsftufe treten die neuen Elemente, meiftens ober- 
Uebl«ang>. italieuifche Interpretationen der antiken Formen, in Geftalt einzelner Details fporadifch 

ftufe. auf, ohne jede zwingende VeranlaiTung oder Nothwendigkeit, inmitten einer fpät- 
gothifchen Architektur. 

In der unter Ludwig XIL begonnenen Mittelpartie an der Fagade der Kathedrale 
zu Ronen, die im reichften und wimdervollften fpät-gothifchen Stil gehalten ift, 
zeigt fleh ein Renaiflance-Hauch in den Arabesken von vier gewundenen Poftament- 
Säulchen und im ausgehöhlten Blattwerk der Hohlkehlen, letzteres, wie auch ftellen- 
weife in Gaillon, nur bei näherer Betrachtung bemerkbar. 

Im höchften Grade wichtig iiir die Kenntnifs diefer intereflanten Periode wären 
die Bauten gewefen, welche hauptfachlich Carl VIII, und Ludwig XII, zu Amboife, 
im Schlofs auf der dreieckig geftalteten TerrafTe zwifchen der Loire und der AmafTe 
errichten liefsen. Leider flnd die meiften Theile diefes SchlofTes, fo wie auch die 
Gärten des Chäteau Gaülard zu Amboife, wo PafftUo da Mercoliano feine Garten- 
kunft entwickelte, untergegangen. So intereffant auch die vorhandenen Refte flnd, 
fo eignen fle fleh doch wenig, um an diefer Stelle als charakteriftifche Beifpiele 
angeführt zu werden. Auch die Abbildungen bei Du^ Cerceauy von denen Fig. 22 
(S. 68) einen Theil wiedergiebt, reichen hierfür nicht aus. (Vergl. Art. 69, S. 68.) 

An den meiften Ueberreften des Hotel de la TrimauiUe zu Paris ''^) befchränkt 
fleh z. B. die RenaifTance auf einige Schlufsfteine in den Kreuzgewölben. Der eine 
derfelben ift mit einem Kranz und einer Mufchel verziert, ein anderer mit zwei 
Vögeln neben einer Vafe und mit Rofetten; anfcheinend waren in dem Mafswerk, 
welches ftellenweife die Mauerdecoration bildet, einige Medaillons an Stelle von 
Rofetten angebracht. Das Hauptthor jedoch, mit feinen grofsen, aus zwei Delphinen 
gebildeten Bekrönungen, mit feinen Medaillons und Pilaftem, geht fchon einen Schritt 
weiter; es zeigt die Compofltion eines Motivs in den Compromifsformen des neuen 
Geiftes und gehört fchon zur folgenden Stufe. 

97. Die dritte Uebergangsftufe kennzeichnet fleh durch vereinzeltes und un- 
Uebergaiigs. Vermitteltes Auftreten gröfserer italo-antiker Motive inmitten einer fpät-gothifchen 

ftnfe. 

»*) JcUt in der £coU dtt Btaux-ArU ra ParU. 
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Compofition. Die neuen, antikifirenden Elemente, etwas zahlreicher geworden, ver- 
binden fich zuweilen zu einem Motiv oder Architekturglied inmitten gothifcher Formen. 
Als Beifpiele diefes Entwickelungs- Stadiums können mehrere Paraden des 
SchloiTes le Verger angeführt werden; die Grundrifsgeftaltung des letzteren indefs 
bekundet bereits einen anderweitigen, auf die Gefammtcompofition fich erftreckenden 
Einilufs. 

An diefem 1496 begonnenen SchloiTe (Gehe Fig. 17, S. 49 a. Art. 69, S. 69) gefellen fich zum Gothifchen 
Renaiflance-Motiye, die um fo zahlreicher werden, je weiter der Bau yorrttckt. Das vordere Rundbogen- 
thor mit Pilaftem und Giebel, zwifchen zwei Rundthttrmen gelegen, zeigt voUftftndig italienifche Zeichnung; 
eben fo das nach dem zweiten Hofe filhrende Thor, welches unten einen breiten und einen fchmalen 
Durchgang befitzt, über dem fich das Relief einer Reiterfigur befindet — Alles von Pilallem umrahmt. 
Gleichfalls italtenifch fmd die reichen Nifchen mit Pilaftem und Gebälke, welche in regelm&Ciiger An- 
ordnung mit den Fenftem abwechfeln. Im zweiten Hofe ift der rechtsfeitige FlOgel bereits ab Terraife 
ausgebildet. 

Eines der fprechendften Beifpiele von geradezu unvermifchter Nebeneinander- 
ftellung bietet das berühmte heilige Grab der Priorei zu Solesmes, das 1496 vollendet 
worden ift***). 

Die ganze Architektur ifl fpät-gothifch ; nur wird die untere H&lfte zu beiden Seiten durch einen 
Pilafter abgefchlofTen, deiTen Füllung zu den allerbeflen und ftchteften Florentini fchen Arbeiten diefer Art 
in Frankreich gehört. Sie zeigt in der Mitte je einen candelaberartigen, aus Vafen aufgebauten, federen 
Theil und an beiden Seiten leichteres Arabeskenwerk. Neben diefen Pilaflem find die Statuen der beiden 
Krieger ebenfalls ftcht italienifche Werke, wShrend die Mehrzahl der übrigen Figuren Werke nordifcher 
Meifter find, die aber, wie Colombt^ durch Berührung mit Italienern die Uebertreibungen des fllmifchen 
Realismus abgeftreift haben. Die Pilafter befitzen weder Bafen, noch Kapitelle; die drei wagrechten 
Omamentftreifen, welche die untere Hälfte abfehl iefsen, dürften eine Art gothifche Interpretation des Ge- 
bälkes fein. 

In der vierten Uebergangsftufe zeigt fich das Beftreben nach einer regel- ?*' 
mäfsigen Grundrifsanordnung und Gefammtcompofition. Wenn es nämlich die Ver- Uebergan^t. 
hältnifle geftatteten, fo fuchte man fowohl der Grundrifsanlage, als auch den Auf- ^^'^' 
rifien oder einzelnen Theilen des Bauwerkes eine gröfsere Regelmäfsigkeit zu verleihen. 
Die Einzeldurchbildung diefer Theile erfuhr hierbei entweder eine vorwiegend oder 
fall ausfchliefslich gothifche oder aber eine mehr oder minder ftarke Umwandelung 
nach der italienifch-antiken Richtung mit einer Beimifchung von eigentlich italieni- 
fchen Details. 

Der Flügel Ludwig XIL am Schlofs zu Blois, den man gewöhnlich 1498 
datirt"^, zeigt mehrfach eine mit dem Schlofs zu Gaillon verwandte Stilrichtung, 
namentlich in den flachen Korbbogen der Halle im Hofe und in den Ornamenten 
der Säulen und Bündelpfeiler. In der allgemeinen Erfcheinung dürfte der gothifche 
Charakter ausgefprochener, als in Gaillon fein. 

Dennoch fei beztlglich des Architekten diefes Flflgels auf die Worte Pianafz *'^ aufmerkiam ge- 
macht: »H iß cependant admifßbU, qut ce foit Jton yoccnde, tarckiitcte kabUuei de ce rcLw Da nach- 
gewiefen ift, dafs ßra Giceomdo für den Schlo&garten zu Blois eine Waflerleitimg ausführte (fiehe Art 70, 
S. 73), fo ift ein gewifler Einflnfs auf den Schlofisbau um fo wahrfcheinlicher *'*). 

Aufser dem Einflufle, den diefer Meifter wahrfcheinlich auf den Bau der beiden genannten Schlöifer 



>**) Siehe: La TkBMBLAVX, R. P. Dom M. db. SoUntut, U* /cu^ittrts ds tigüft ahhoHaU. SoIcsmes 189». 

PI. IV— vra. 

SM) yum ^AuiMt fiict, dals der König am 95. Deeember 1509 fein Sdilols ganz neu herftellen lielt. 1503 waren die 
Arbeiten nodi nicht gans fertig; jedoch ift fdien 1509 von Gold ftlr die Blehrenierangen die Rede. (Siehe: db Cbov, 
a. a. O., S. 36.) 

ttf) A. a. O., Band 9, Artikel: BM*. 

>M) Unter den auifiihrenden ICeiftem findet man Sim^m GuicJkari, der feit ISngerer Zeit die Stelle des MaUrt d€9 
^mvraggs du cmutä ds BUU IQr Cadti vertrat und 1500 oder bald nachher auch Titular diefer Stelle wurde. 
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ausgeübt hat, anfser demjenigen, der dnrch die beiden Gärtner da Mtrcoliano (fiehe Art. 80, S. 80) klar 
gelegt iil| wird der Zofammenhang zwifchen den Schlöflem zu Blois und sn Gaillon noch durch die 
folgenden Thatfachen erhftrtet. 

1504 geht Nicolai Biard von Blois nach Gaillon, um die Arbeiten an letzterem Orte zu befichtigen, 
und empftngt hierfür 70 Sous^ die Reifekollen mit inbegriffen. 

1505 begiebt fich derfelbe zweimal nach Gaillon, bekommt das erile Idal 18 IJvres 5 Saut und 
das zweite Mal 17 Saus 6 d. 

1506 nimmt er an der Decoration der Capelle zu Gaillon Theil. 

Lance möchte Biard als einen General-Infpector anfehen , der mit einer gewiffen oberen Control« 
betraut war. Von ihm lautet ein Bericht : », . , a toujours hanti et frequenti plufieurs maißres expirimeitiis 
au dict meßier {du facit de majfofmerie **•). 

Die Neigungen Ludwig XIL^ des »Vaters des Volkesc, waren nicht auf das 
Neue gerichtet. Dies geht aus dem nach ihm benannten Flügel des Schlofles zu 
Blois hervor, wo er fich fchüchtem in der gothifchen Ueberlieferung bewegt Um 
fo cnergifcher ergriff fein Minifter, Cardinal Gearges (tAmbaife^ die Fahne des Fort- 
fchrittes und errichtete in feinem Schlofs zu Gaillon das gröfste und fchönfte Denkmal 
des neuen Stils, welches lange Zeit, wie mir Albert Lenair mittheilte, fprichwörtlich 
als das Vorbild einer prächtigen Refidenz galt. (Teß un petU Gaillon ^ fagte man 
damals, wie fpäter: C'eß un petii VerfaiUes, 

Schon vor ziemlich langer Zeit hatte Albert JUnair das Wefen der in Rede flehenden Knnftepoche 
▼iel richtiger als, zehn Jahre fpäter, VetnlU in feinem fchon oft angezogenen Werke **^ mit all 
feinen Documenten, erkannt, als er — wie auch wir gefunden haben — das Schlofs zu Gaillon, ein 
Gebfiude im UebergangsiUl, als ein befremdendes »Bflndnifsc zweier durchaus verfchiedener Architekturen 
bezeichnet. Aus diefem Bttndnifs, fo meint er, mttffe man vieUeicht fchliefsen, dais am Bau von Gaillon 
(ich zwei Architekten betheiligt haben: yeau yocondo^ der in die italienifche Bahn leitete, und ein unbe- 
kannter Iranzöiifcher Meifler, der noch von den Grundßltzen der einheimifchen Schule durchdrungen wars 
Ueber den möglichen Antheil Fra Giacandd% und die Thfttigkeit anderer Italiener an Gaillon war bereits 
in Art. 70 (S. 70) die Rede ; ttber den franzöfifchen Meifter ift an diefer SteUe ein Wort zu lagen. Nach 
DevilU waren unter den am Bau betheiligten franzöfifchen Meiftem die haupt Achlichilen : Pierre Fain, 
Pierre Delorme ^ Guillaume Senault^ Pierre Vakuee und in letzter Zeit auch Martin Arrault, Was 
jedoch Lance in feinen Notizen tlber diefe Meifter mittheilt, läfll, fei es auf Grund der Natur der Arbeiten 
oder auf Grund ihrer Gehfilter, niemals an einen oberften Architekten denken. Die Genannten erfcheinen 
als Meifter, die einzelne Theile des Schloifes auszuführen übernehmen; ja man ficht fogar mehrere der- 
felben an denfelben Gebftudetheilen, wie z. B. an der Capelle, an der Galerie etc., thfitigl Bei Senault 
und Fain könnte man am eheften an einen erfindenfchen Antheil denken. (Siehe auch Art. 106.) 

Noch feien ttber das Schlofs zu Gaillon folgende Worte A. de Mantaiglofi^ angefahrt: »Das 
Hauptflructurwerk (gras aeuvre) und die Architektur find durchaus {ab/aluwunt) franzöfifch. Allein der 
Cardinal von Ronen hatte Italien oft befucht, und diefes hatte bei ihm einen hinreichend tiefen Eindruck 
der Bewunderung zurttckgelaifen , um ihn zu bewegen, italienifche KünfUer für die Decoration feiner 
wunderbaren Wohnung zu verwenden, welche reiner, feltener und vollftftndiger war, als die nach dem 
herrfchenden Gefchmack umgewandelten Königsfchlöfler. Wfihrend er Michel C^lambe verwendet und feine 
Architekten aus der Normandie und der Touraine find, Ififft er feine Capelle von Andrea Saiaria ausmalen, 
die Statue Ludwig XIL durch Loren%a da Mugiana meifseln und befchfiftigt wfihrend zweier Jahre den 
MeÜsel des Antonio dt Giußa (Antaine Jußc **^).« 

Nur war am Schlofs zu Gaillon die »Decoration« innen wie aufsen das einzige zur RenailTance 
Gehörige und Neue, ausgenommen eine Anzahl von Compromifsformen ; das Spfit-Gothifche daran hat hier 
kein InterefTe. 

Courajod trat noch energifcher für den italienifchen Charakter ein, der die Decoration von Gaillon 
fo vielfach, wenn auch in verfchiedener Weife, durchdringt. Er fagt: ^Perfanm ne peut dauter du caracüre 
äb/olument italien de la dicaratian d^en/emble du chäteau de Gaillon , \ . en exceptant le Parti pris exchefiae* 
ment frangais de la toiture et des eantiles, ^efl tinfutnce italienne qui, dam romementatian , daminait 
presque partout; 

sn) Siebe: Lamcb, A. DteH^mudr» d€$ mrekUtcUt francmi», Paris 2873. Bd. I, S. 71. 

3M) §iehe Fuftnote 251 (S. 70). 

1*1) Siehe: Montaiglon« A. db & G. Mu.anbsi, a. a. O., S. x8. 
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Le courant presque exclußvement italien de la ä^coration du chäteau . . . /oute aux yeux, pour ainß 
dire^ quond on tompart^ dans la cour de CEeoU des BeaitX'Arts, cetie decoration h f ^mementation de tkStet 
de la Trimouille^ ^ifl^t *^ conlraire^ eniuremettt fran$aife* *"). 

Die fünfte Uebergangsftufe kennzeichnet fich dadurch, dafs fchon der Com- »• 
pofition eines ganzen Architekturkörpers der franco-italienifche Compromifs anhaftet, uebergang«. 

Als folche franco-italienifche oder, zuweilen richtiger, italo-franzöfifche Com- ^^f«- 
promifs-Compofitionen — alfo nicht blofs Decorationen — fmd am Schlofs zu Gaillon 
zu bezeichnen: 

i) Die äufsere Bogenhalle, die (ich an die Capelle anfchliefst; 

2) die Rundbogenhalle, von der gegenwärtig ein Theil links im Hofe der ^ole 
des BeauX'Arts zu Paris fteht; 

3) der Eingangsbc^en in der Mitte des Hofes; 

4) die in Fig. 24 u. 25 (S. 70 u. 71) dargeftellte Fagade; 

5) der in Gaillon noch ftehende Thor-Pavillon, welcher zwar 20 Jahre früher 
als die Parte dorie im königlichen Schlöffe zu Fontainebleau ausgeführt wurde, aber 
eine ausgefprochenere, reichere und befler verftandene italienifche Formen-Compofition 
zeigt, als jene; 

6) der thurmartige Dachreiter über der Capelle; 

7) der Eckthurm im Hofe neben letzterer; 

8) der äufsere runde Eckthurm, an den Flügel der Capelle anftofsend. 

Es liefsen fich leicht noch weitere Bautheile anfuhren; indefs genügen wohl 
die genannten. Dafs die zum Schlöffe gehörigen Gärten ein rein italienifches Werk 
waren, wird im Folgenden nachgewiefen werden. 

BezttgHch der vorerwähnten Fa^de (Fig. 34, S. 70) ift zu bemerken » dafs der Portikus und die 
zwei fchönen Galerien des Hofes i8oa von Alexandre Lenoir Stein ftlr Stein abgetragen und in Paris 
im Hofe der Jl^ole des Beaux-Arts aufgeftellt wurden. Nach Detnlle wftre diefe Fagade an der Sttdfeite des 
Hofes gelegen gewefen '"). Demnach wird die Darilellung Silveßr^s, in welcher diefelbe als Vorbau auf 
einer Terrafle aufgefaßt ift, fchwerlich richtig und nur als Theil einer Hoffeite aufzufalTen fein. Weder 
an Ort und Stelle, noch aus den Stichen von Z>m Cerceau vermag Verf. die Lage diefer Fagade genau 
zu entnehmen. 

Die links im Hofe der EcoU des Beaux-Arts befindliche Bogenftellung der Loggia von einer der 
anderen Hoffagaden zu Gaillon ifl eine Fufion italo-franzöfifcher Formen: Rundbogen auf ilemmigen, von 
einem fpiralförmigen Netzwerk umfponnenen Säulen, mit den Hermelin-Emblemen der Bretagne; die 
Delphinen-Kapitelle find nach Mailändifchen Muftem, indefs hier diagonal zur Front geftellt. 

In der fechflen Uebergangsftufe findet man Werke, welche auf Grund soo. 
einer Gefammt-Compofition im italienifchen Stil entftanden fmd. In diefer Zeit ift , scchfte 

Uebergang»- 

viel feltener an einem architektonifchen Werke eine italienifche GefammtCompofition »ufe. 
zu treffen. Ein befonderes InterefTe verdient daher der Abfchlufs des Nordthurmes 
an der Kathedrale zu Tours — nicht etwa ein gothifches Gefammtbild mit mehr 
oder weniger RenaifTance-Einzelheiten , fondern eine Renaiffance-Schöpfung in Ge- 
ftalt eines achteckigen italienifchen Kuppelbaues mit Laterne. Die Gliederungen 
und Details, allerdings etwas roh, gehören zumeift der RenaifTance an; doch fmd 
einige derfelben, wie die Krabben, einzelne Fialen und der Kranz um die Laternen- 
kuppel der Gothik entnommen. 



S*<) Siebe : Courajod, L. Lm pari dt Fort Italien dans qmtlput mtnuments dt /curare dt la /rtmürt rtnaißoHCt 
frantai/t. Aussug aus: Com. d*s Btaux-Artt 1884. PaHs 1885. S. 4 u. 6. 

^ DtviUt giebt, wie es fcheint, eine richtige WlederherfteUung diefer Faigade auf Grund des Stiches von y, Sil9tftrt 
und unter Zuhilfenahme der vorhandenen Ueberrefte, während L. Caurt^ftd (in : Altxandrt Ltntir, ftn jonmtd et It mujit 
dt* mamtmunit frtmeait, Paris 1878 — 79) und E. MinUz (in: Gmdt dt V&etlt noHtMolt dt* BtamX'Art*. Paris 1889) eine 
irrthfimliche Darfteilung Ltntir^M wiedergeben, in der das charakteriftifche Motiv der hängenden Bogen durch Pfeiler erfetst ift ; 
eben fo ift die Attika oder brüftungsartige Bekrdnung fortgelaflcn. 
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Wir haben hier ein Werk vor uns, welches etwas im Geide der Studien von Leonarda da Vinci 
für den Entwurf einer Kuppel ausgeführt ift, den er um 1488 für den Dom zu Mailand angefertigt hat. 
Daflelbe foll von den Neffen Michtl Colontb^%\ Baftien und Martin Frangüis^ herrühren und 1507 vollendet 
worden fein. Diefe Thatfache fowohl, als auch das Datum And um fo merkwürdiger, als die beiden 
genannten Kflnftler ihrem Onkel am Grabmal des Herzogs Fron* IL zu Nantes gehoKen haben; letzteres 
wurde gleichfalls 1507 fertig, und bekanntlich ift die ganze Architektur daran ein Werk zweier Italiener. 
Wenn nun der Onkel während fünf Jahren die Hilfe feiner Neffen nothwendig hatte , fo dürfte wohl die 
Frage aufzuwerfen fein, wie die letzteren eine im Grunde viel complicirtere Compofition anzufertigen im 
Stande waren? Nur zwei Löfungen diefer Frage find möglich: entweder rührt die Compofition von 
einem Italiener her, oder es hat zum mindeflen einer der Neffen felbil längere 2^it in Italien ftudirt. 

Um das Gefammtbild der in Rede flehenden Bewegung nicht aus dem Auge 
zu verlieren, fei nochmals an die bereits erwähnten rein italienifchen Werke diefer 
Periode erinnert, fo wie auch auf die rein italienifchen Gärten zu Amboife, Blois, 
Gaillon etc. hingewiefen. 



XOI. 

Prindp 

der 
Deuil- 
bilduog. 



loa. 
Snselheiten 

XU 

Galtton. 



2) Detail. 

Für die Ausbildung des Details während der fog. Stile Carl VIIL und Ludwig XII . 
ift der nächfl liegende Gedanke wohl der, die Formen einzelner Glieder, die Motive 
oder die Einzelheiten der gothifchen Kunft durch folche zu erfetzen, die in der 
italienifchen Architektur die gleichen oder doch einigennafsen ähnliche Functionen 
erfüllen. Diefer Umtaufch, diefes Erfetzen zeigt fich in verfchiedener Weife und in 
verfchiedenen Stadien; unzählige Nuancen entftehen in den Mifchungen. Man findet: 

1) rein gothifche Details neben rein italienifchen; 

2) in der antiken Richtung modificirte gothifche Einzelheiten; 

3) in die gothifche Richtung abgeänderte italienifche Details, und 

4) findet man, je nach den Umftänden, das eine oder das andere diefer Ver- 
fahren angewendet, bisweilen alle zufammen. 

Nach letzterer Richtung hin ift für das gegenfeitige Durchdringen des italienifchen 
und des franzöfifchen Kunftgeiftes, fo wie fiir das gleichzeitige Nebeneinanderauftreten 
der beiden Stile das Chorgeftühl zu Gaillon, jetzt in der Kirche zu St Denis befind- 
lich, befonders lehrreich. 

Rein fpät-gothifch, alfo franzöfifch, find die Pfoften der oberen Rücklehne. Halb gothifch gedacht 
find die Seitenlehnen der vorderen Sitzreihe, die mit Delphinen von italienifcher Hand in italienifches 
Laub und in gothifche Bttndelpfeiler auslaufen und fcheinbar franzöfifche Figttrchen auf dem RUcken 
tragen; die Figttrchen an den Stehfitschen {Mifiricord€s\ die Geh an der Unterfeite der aufgefchlagenen 
Sitze befinden, find wahrfcheinlich italienifch mit nordifchen Stellungen. Die Vorderfitze und der Himmel 
der Rückwand zeigen die feinden, rein italienifchen Arabeskenftlllnngen ; in der unteren Hilfte der Rück- 
wand find Intarfien nach Zeichnungen eines Franzofen, der, etwa wie yehan Pirriai^ fich bemüht, italienifch 
zu componiren. In der oberen H&lfte umgeben MailSnder Architekturen als Reliefrahmen, für franzöfifche 
Verhfiltnifle etwas herabgemindert, Scenen, die man wohl als im franco-italienifchen Stil ColomB/s be- 
handelt bezeichnen darf. 

Beim Schlofs zu Gaillon geht die bewuflle Anwendung der beiden Stilrichtungen 
aus den gleichzeitigen Rechnungen wiederholt hervor. So z. B. werden 1 509 die 
EntrepieB^ welche die Medaillons von Paganino tragen follten, »^ tantique et ä la 
mode francai/e€ gemeifselt. Unter Napoleon /., im Jahre X, wurden Alexandre 
Lenoir 42 Medaillonköpfe römifcher Kaifer aus weifsem Marmor, die aus dem Hofe 
des Schloflfes zu Gaillon herftammten und welche den in der Renaiflance-Architektur 
fo häufig vorkommenden ganz ähnlich find, übergeben; fie waren von Guido Maszone 
ausgeführt und, wenigftens zum Theile, an der in Fig. 24 u. 25 (S. 70 u. 71) dar- 
geftellten Fagade angebracht. 
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Ein Theil der aufzeigenden Arabesken an diefen Arcadenpfeiiern wurde zweifelsohne von Italienern 
ausgeführt; einzelne der Fallungen find von eben fo grofser Feinheit, wie das Befte diefer Art in Florenz, 
Venedig oder Mailand. Ein anderer Theil wurde von Einheimifchen nach einer ober-italienifchen Zeich- 
nung, deren Charakter mit der Manier Fra Giocondtf% ttbereinftimmt, angefertigt. 

Die Arabesken und das Rankenwerk des I. Obergefchoifes an der Mauer ttber den Medaillons und 
in den Pilailem (fiehe Fig. 24 u. 25, S. 70 u. 71) find viel derber, eben fo in den FenilerpUaftem. Die 
Ausführung zeigt, wie ungefchickt noch die franzöfifchen Tailleurs depierre waren, fobald fie italienifches 
Ornament und Blattwerk behandeln follten, während fie unmittelbar daneben in den mit J>ifteln und Rofen 
umwundenen Blattftftben und gothifchen Blättern eine vorztlgliche Technik, ja am Hauptthor der Kathedrale 
zu Ronen, welches diefer Schule angehört, wahre Wunder von Virtuofität entfalteten. 

Bei einigen Decorationsllücken i(l es fchwer, zu beilimmen, ob fie von Franzofen herrtlhren, die 
bereits eine viel gröfsere Kenntnifs der neuen Formen fich erworben hatten, oder von Italienern, die in 
gewiffen Dingen etwas von der franzöfifchen AuffafiVmgsweife angenommen hatten. So z. B. beim Ranken- 
werk in der FeniierbrtKlung, worin hockende Satyre, ein Meerweib mit Kindern, Schwäne mit Männer- 
köpfen und Rehbeinen, Centauren, die drei Grazien u. a. m. vorkommen. 

Am Thorbogen , welcher in der Mitte des Hofes der JkcoU des Beaux-Arts Aufftellutig gefunden 
und welcher nach DevilU am Eingang in den zweiten Hof des Schloifes zu Gaillon geführt hat, find an 
der Fa^de nach der Rui BonaparU^ die allein alt ill"*), blofs an der Mittelpartie 46 Ornamente von 
Italienern componirt und ausgemeifselt ; 4 Stttck erinnern an die Kirche 5/a. Maria prejfo San Satiro 
und eines an die Thttr von Sla, Maria delle Gratie zu Mailand. Zwei weitere Ornamente zeigen befonders 
ober-italienifchen Charakter und fttnf andere venezianifchen. Die unteren Kapitelle find italientfch, die 
oberen dagegen vielleicht franzöfifche Interpretationen italienifcher Vorbilder. 

Im Louvre ift eine Anzahl von Bruchflücken des Schloifes zu Gaillon mit Recht als »^cole franeo- 
ilalintne^ bezeichnet, darunter einige von italienifchem Meifsel, wenn auch nur von MeiÜem dritten 
Ranges, herrührend. Der italienifche Rahmen um Cohmbd% St Georg i(l vorzüglich. 

Wo antike Ordnungen auftreten, trifft man meift fehr flache, Bramanteske 
Pilafler, die nur wenig in das Auge fallen. An den Arcaden, Fenfleröffnungen und 
Bafen durchfchneiden fich die Profile. Die Decoration der Fenfleröffnungen ifl in 
den Laibungen frei herausgehauen als Relief auf ausgehöhltem Grund; die Um- 
rahmungen und Rippen behalten in den Profilen die eckigen Formen des XV. Jahr- 
hundertes bei; die Fenfler weifen Stäbe, etwas gefuchtes Mafswerk und fleinerne 
Kreuze auf. Für die Kapitelle wird in der Regel das korinthifirende nach Braman- 
teskem Schema, als dem gothifchen am meiflen verwandt, vorgezogen. Die Nifche 
mit Baldachin, die Fiale, die durchbrochenen Geländer kommen fo' häufig vor, 
denn je. 

3) Princip der Compofition. 

Es kann die Frage aufgeworfen werden, ob man in diefem Bündnifs beider 
Stilrichtungen irgend einen Gedanken, eine Regel oder etwas Grundfatzliches bei 
den Mifchungen oder Nebeneinanderflellungen als Leitfaden befolgte? Es hat den 
Anfchein, als wenn die Fälle, in denen man diefe Frage mit »Neinc zu beantworten 
hätte, die zahlreicheren feien. Das Princip der Ueberfetzung der gothifchen Detail- 
formen, defTen confequente Durchfuhrung zuletzt den Stil Fram /. bildet, war jedoch 
offenbar fchon frühe der leitende Gedanke, der flellenweife die Formen der Ueber- 
gangsperiode bedingte. 

Bei diefer Umbildung der Formen treten uns, näher betrachtet, mindeflens zwei 
leitende Gedanken klar entgegen. Den erflen derfelben könnte man das Princip der 
Horizontalität nennen: es werden möglichfl viele wagrecht abgefchloffene Elemente Horiiontaiitat. 
innerhalb der im Allgemeinen noch gothifchen Compofition und in den noch gothi- 
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2t4) Abgebildet bei: Dbvillb, a. a. O., Bl. VII. 

S)^) LMkt hat (a. a. O., Fig. aS) bloft die ganx moderne Htnteraiauerung diefe« Bogen« abgebildet. 
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fchen Verhältniffen eingeführt. An wenigen Beifpielen ift diefer Grunc^edanke fo 
deutlich fichtbar, wie am Fialenaufbau des Portals am herzoglichen Schlofs zu 
Nancy, angeblich ein Werk von Man/uy-Gauvain , welches dem Stil Ludwig XIL 
angehört. 
*<>5- Der zweite Gedanke der in Rede flehenden Umbildung folgt dem Grundfatz, 

^ die tragenden Bautheile gothifch und die ausfüllenden Theile italienifch zu bilden, 
cocbifchen fo dafs, wenigflcns in manchen Fällen, eine ziemlich klare Ordnung befolgt worden 
itaiienifchen 1^» was auch von AnthytHc Saint'Paul beobachtet oder doch geahnt worden ift. 
Einxelheiten. Seiner Anficht nach »weichen die Architekten in der Vertheidigung der nationalen 
Ueberlieferungen nur langfam, Schritt für Schritt, zurück. Die gothifchen Verfahren 
bedingen das Conflructive, die allgemeine Anordnung, die VerhältnifTe, die Rippen- 
gewölbe, die Korb- und Spitzbogen . . .c**«). Eine derartige Beobachtung dürfte 
nicht allein zutreffend fein; fondern ein folches Verfahren beruht auch auf dem 
natürlichen, ziemlich nahe liegenden Gefiihl, fiir Alles, was die Fefligkeit der Gebäude 
betrifft oder in äfthetifcher Weife diefelbe fymbolifirt, die bekannten gothifchen 
Formen beizubehalten. Die ausfüllenden Flächen hingegen, bisweilen vielleicht auch 
die getragenen Theile, find mit italienifcher Ornamentik und hauptfachlich mit 
italienifchem Arabeskenwerk geziert. Es fcheint faft, als ob die confequente Durch- 
fuhrung der Rollen, die den beiden Stilrichtungen zugedacht worden ift, und eine 
richtige Vereinigung ihrer Elemente den Architekten nicht feiten unmittelbar vor- 
gefchwebt haben. Als Beifpiel hierfür können die Bündelpfeiler der unteren Halle 
an der in Fig. 24 (S. 70) dargeftellten Fagade des SchlofTes zu Gaillon dienen. 

An den fttnf Ecken der mit der Spitze nach auisen gedeihen Pfeiler der Arcaden be6ndet fich 
ein gothifches Säulchen, welches etwas unter der Kfimpferhöhe kantig wird. Die drei vorderen, als Fiale 
mit gefchweiftem Giebel endigend, verlaufen mit ihren Spitzen im Gefimfe. Die gothifch profilirten 
Archivolien entwickeln fich aus diefen Pfeilern heraus. Die Renaiflance-Decoration vertheilt fich über 
fSmmtliche FlSchen zwifchen den Eckflulchen in Form von auffteigenden •Monkmti^ von fymmetrifcher 
Zeichnung: aus Vafen fleigend mit Trophäen, Masken, Vafen u. f. w. 

In ähnlicher Weife ficht man an der durch Fig. 153 veranfchaulichten Kirche 
in Montr^for zu beiden Seiten des Thores zwei Bündelpfeiler, deren Flächen zwifchen 
den Dienften mit Arabesken bekleidet fmd *'^. Nach gleichem Grundgedanken ift 
der Kempfeiler der Wendeltreppe im Schlofs zu Chateaudun gegliedert. 

In gröfserem Mafsftabe ausgefprochen findet fich diefer Grundgedanke an der 
Fagade der Capelle zu Les Roches-Tranchelin, jetzt eine Ruine, wieder. 

Durch vier durchweg gothtfche Strebepfeiler ift die Front in drei Felder getheilt. Die gefammte 
Mauerbreite der zwei Sufseren Felder ift, in zwei Reihen Aber einander, durch flache italienifche Pilafter 
gegliedert , die durch Bogen und Medaillons mit einander verbanden und als eine ausfüllende Archi- 
tektur gedacht find. 

Eine etwas ähnliche Vertheilung der Rollen zeigt fich am Südthurm der Kathe- 
drale zu Tours. Auch in Fig. 2 (S. 19) find die Hauptpfeiler in weiter gehendem 
Mafse gothifch gegliedert, als die Zwifchenpfeiler. 

Das in Rede flehende Princip liegt auch noch verfchiedenen Gebäuden zu 
Grunde, welche bereits mehr oder weniger zum Stil Franz I* zu zählen wären. 

So find an der Fagade der Schlo(s-Capelle zu UfT^ die Thür und das darüber liegende Fenfter 
durch eine fchlanke Arcade umrahmt und zn einem gemeinfamen Motiv vereinigt. Die äulseren Theile, 



SM) Siehe : Plamat, a. a. O., Bd. 6, S. 363. 

S*^ In diefem Augenblicke ift mir noch kein Beifpiel in Frankreich bekannt, wo an den inneren Freiftfltien einer 
Kirdie dielet Syftem durchgeführt worden ift. Dagegen xdgen in Portugal die fchlankea und hohen Pfeiler in der Cß^tüm 
Mpr da Bgr^a d0M y§rmim9s zu Belem genau das gleiche Vertheilungiprincip , wie bei den Pfeilern am Schloft tu Gaillon. 
An drei Pfenem det rechten Seitenfchiffet in der Kirche zu Gifon hat man einigermaften diefen Verfuch gemacht. 
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wenn auch fcbon im Geille des Stils ßrans /. ttberfetst, haben dennoch mehr die Umrifle der gothifchen 
Fialengliedenmg beibehalten, als die tiefer liegenden, namentlich die Laibung der in Rede (lebenden Arcade. 

Die Gewölbe-Conftruction des Chors in der Kirche zu Tilli^res (fiehe Fig. 68) läfll denfelben Ge- 
danken ebenfalls wahrnehmen. 

Etwas von der gleichen Rollenvertheilnng fcheint dazu gefflhrt zu haben, im Treppenhaus des 
Schlufles SU Blois (fiehe Fig. 82) die Hauptpfeiler mehr nach Art der Strebepfeiler zu gliedern , und in 
den Bündelpfeilern der Kirche St^-Ei^ßache zu Paris die Dtenlle, welche den Hauptgurten entfprechen, 
bis zu den Gurtbogen als im gothifchen Geifte durchgehende S&ulen zu behandeln, während den leichteren, 
mehr ausfüllenden Diagonalgurten drei ttber einander flehende, antikißrende Ordnungen entfprechen (fiehe 
Fig. 84 u. 184). 

In einigen Fällen werden jedoch auch andere Principien in der Vertheilung der 
Rollen der beiden Stilrichtungen befolgt. So hat im Altarauffatz der Capelle des 
SchlofTes zu Gaillon die Renaiflance die umrahmende Rolle erhalten. 

Die PilaAer mit Gebälke, mit reizenden Arabesken bedeckt, welche offenbar italienifche Arbeit *'^) 
find und Colomb^% Relief des heil. Georg umgeben, find nach Courajod vermuthlich das Werk von 
Birtrand de Meynal, JMme Packer ot und Jean Cherfalle (oder ChairfeUe)\ die italienifchen Namen 
diefer Meifler find nicht bekannt. 

Anders verhält es fich am Grabmal des Herzogs Franz IL zu Nantes, das 
nach Perriafs Zeichnung ausgeführt worden ift und deffen (ammtliche Hauptfiguren 
von Colombe herrühren, während alles Architektonifche , die Tumba bildend, zwei 
Italienern zuzufchreiben ift. 

Man hat öfters nicht mit Unrecht gefagt, wenn man das Detail der Gliederungen 
in das Auge fafft, dafs mit dem Stil Ludwig XII, das Mittelalter aufhört; auch in 
der darauf folgenden Entwickelungsphafe bleibt der Gefammtgedanke noch gothifch. ^^^^ ^'^' 
lieber die Dauer der letzteren fagt Anthyme Saint-Paul^^^: »Der fog. Stil Ludwig XI L 
reicht vier bis fünf Jahre über den Tod des Königs hinaus , und das Schlofs zu 
Gaillon ifl das voUfländigfle und am meiilen charakteriflifche Beifpiel deflelben.c 
Ueber die Verbreitung derfelben äufsert fich der gleiche Autor: »In Gegenden, wie 
das Beauvaifis, le Valois, le Vermandois, jene um Amiens, um fo mehr das Artois, 
Flandern und die Freigraffchafl, letztere drei damals fremde Provinzen — hat die 
Uebergangsperiode Ludwig XII. fo gut, wie keine Wirkung hervorgebracht.« 
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4) Meifter und Denkmäler. 

Zu voUftändigem Verftändnifs der in Rede flehenden Uebergangsperiode feien 
noch einige Notizen über mehrere der Meifler angefügt, deren Namen als die der 
bekannteren Architekten jener Zeit angefehen werden. 

In diefer im Wefentlichen noch gothifchen Periode find die Notizen über 
Martin Chambiges^^^ befonders werthvoU. 

Martin Chambiges liefert das Beifpiel eines Falles, wo man ficher fein kann, dafs die Bezeicbnnng 
»Ma&tre mafon* einen wirklieben Architekten bedeutet. Man kann annehmen, dafs er noch ein gothifcher 
Meifter war. Wir fehen ihn: 

1489 als Maiire magon^ wohnhaft zu Paris, geht nach Bens und baut das KreuzfchifT und die beiden 
Portale der dortigen Kathedrale. 

1495 kehrt er nach Paris zurück. 

1497 und 1499 in Sens als MaUre de tentreprife et condtuteur de la crai/ee, ftthrt dann den Bau 
von Paris aus weiter aus, wahrfcheinlich mehr als Architecte con/ultant, 

1500, 8. und 26. April in den Berathungen fOr den Neubau der Notre-Dame-Brücke zu Paris. 

1506 leitet er den berlthmten Chorbau zu Beauvais. 



3tS) Im Ix>uvre (cegenäber den Karyatiden GviyviC^ lange Zeit als Kamin verwendet. 

SM) In: Planat, a. a. O., Bd. 6, S. 314. 

**•) Siebe: BaarY, L. LtM grandt orckitectes frantaU etc. Parb x86o. S. 138—142. 
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1506 auf dem Weg nach Sens, um feine Arbeiten xu infpiciren, wird dabei in Troyes confultirt 
nnd kehrt nach Beauvais zarttck. 

151a wird er von ytan de SoiffonSy dem Meifter der Kathedrale zu Troyes, aus Beauvais zu einer 
Confttltation nach letzterer Stadt abgeholt, mit Ehren empfangen und befchenkt; nachdem er dort zwei 
Wochen gearbeitet hat, kehrt er nach Beauvais zurtick. Nach diefem Heiigang hllt ihn Beriy für einen 
der bedeutendften Meifter feiner Zeit. 

1532 ift er noch MtAtre magen de Biauvais. 

Wir gelangen nunmehr zu den Meldern des Schlofsbaues zu Gaillon (fiehe 
Art. 70, S. 70 u. Art. 98, S. 96). 

i) Ptirre Fain: 

1507, 4. December, Vertrag über den Bau der Capelle und der Haupttreppe dazu. 

1508 Bau der Küchen, zweier Halbfenfler und eines Dachfenfters des Grand corps deßel und des 
Portals, welches den Durchgang aus dem Vorhof {Avant C0ur) bildet. Nach Zana**^ wäre dies das 
Portal, welches gegenwärtig im Hofe der JScp/e des Btaux-ArU aufgellellt ifl. Die Ausführung dauerte 
von Ende 1508 bis September 1509. 

2) Guillaumi Senauit hatte nach Deville die Pläne zum Hauptgebäude {principal corpi de Ugis) 
ausgearbeitet und den Bau geleitet. 

1502 arbeitet er am Thurm der Grant maifon, 

1503, 21. Januar bringt er die Pläne {PourirauU) nach Ronen. 

1506 wird er mit- anderen Meiftem wegen je eines Thurmes an den Kathedralen zu Ronen und 
zu Bourges zu Rathe gezogen. 

1507, 14. December fchliefst er gemeinfchaftlich mit Pierre Fain und Jean Fouques den Ver- 
trag fUr den Bau der Kflchen. Fflr die Aufficht ttber die Arbeiten erhält er täglich 7 Sous 6 d. Da er 
ferner 1503 fttr eine Reife, fflr einen achttägigen Aufenthalt in Ronen (fammt Pferd) und ftlr einen Be- 
fuch in Steinbrüchen 37 Sous 3 d bekam, fo ergiebt fich eine Befoldung, die fchwerlich an einen höheren 
Architekten zu denken gemattet '^'). 

3) Pierre Dehrme leitete den Bau der Marmorpfeiler und der Brttftungen in der grolsen Galerie 
und im Priau du jardin. 1506—8 führte er eine der vier Seiten des Mittelhofes aus, welche deCshalb 
lange Zeit als Mai/on Pierre Delorme bezeichnet wurde. Er beiferte den Vieii corpt tfeßel des Cardinais 
EfioiUeviUe aus und errichtete den viereckigen, zum grofsen Hof fahrenden Pavillon Portail^neuf, Ferner 
fahrte er die Böfchung der Gräben und das Ballfpielhaus aus, arbeitete am Acentouer (Brttilung?), an 
den Becken der Voliere und an den Fenftern des Garten-Pavillons***). 

4) Am 20. April 1509 verhandeln Martin Arrault und Neauldet ttber den Schnitt und die PoUrung 
von 60 Toifen Pflailerung im grolsen Schloishof. 

5) Jean Gandras arbeitete 1507 am Bau der grofsen Galerie, an den Thflren des PaviUon und 
an den Cabineis des Gartens***). 

6) Genannt wird femer 1503 und 1508 Jean Fouquety der auch fUr die Arbeiten des Cardinais 
nach Ronen gefchickt wurde***). 

7) Pierre de VaUmee aus Tours ift zwifchen 1503 und 1508 mehrfach in GaiUon befchäftigt, 
hauptflkhlich mit Waflerleitungen , und fculpirt auch an den Vertäfelungen der grofsen Garten-Galerie 
und der Capelle. 

Von anderen einfchlägigen Meidem fei noch das Folgende angeführt. 

i) Baßitn FiraHgois arbeitete 1502 — 7 mit GuiUaume RegnauUt einem anderen Neffen Colombd% und 
mit einem Onkel am Grabmal Front IL von der Bretagne zu Nantes. Mit feinem Bruder Martin Franfois 
foU er die als Kuppelbau gellaltete Bekrönung des Nordthurmes an der Kathedrale zu Tours gebaut und 
1507 vollendet haben, »ttun a/peet un peu rüde dien qne (rh^vance du flyU*^ wie Palußre fagt. Eben fo 
foll von den beiden Brfldem die fog. Fontaine de Beatme zu Tours (1510— 11) herrtthren. Dem Baftien 
wird endlich der Klofterhof von Saint-Martin (1508 — 19) zugefchrieben , deflen OHflttgel noch erhalten 
id. Nach PtUußre foll Baflien zugleich Architekt und Bildhauer gewefen fein***). 

Wenn die beiden zuletzt genannten Arbeiten wirklich Erfindungen von Baßien Franfois find, fo 
dttrfte er als einer der erden franzöfifchen Architekten anzufehen fein , die aus einem der Herde italo- 



Ui) Siehe: Lancb, a. a. O., Bd. x, S. «58- 

MS) Siehe ebendaf., Bd. II, S. ««8. 

SM) Siehe ebendaf., Bd. I, S. «ix. 

>««) Stehe ebenda!., Bd. f, S. 30a. 

3Aft) Siehe ebendaf., Bd. I, S. vji. 

3M) Siehe: Palustre, L. Varchiitcittre d* la reuaiJ/aHct. Paris 1893. S. 343, 347, 960, 97s, 384. 
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franzöfifchen Zufunmenwirkens hervorgegangen find, und es wftre von Interefle, feine kflnftlerifche Ent- 
Wickelung su verfolgen, namentlich zu wiiTen, ob er den Grad von Beherrfchung italienifcher Formen, die 
man ficht, nur von den Italienern an der Loire erlernt oder ob er felbfl längere Zeit in Italien geweilt 
hat. Der nicht gewöhnliche und eigenartige Charakter der Decoration an den Archivolten, Friefen und 
Bogendreiecken des Klollerhofes St,- Mariin macht es nicht leicht, auf den Photographien zu unter- 
fcheiden , ob gerade die am meiden charakteriilifchen und intereifanten Ornamente eine italienifche oder 
eine franzöfifche Arbeit find. Sicherlich dürften die antiken, ziemlich primitiven Medaillon-Profile zwifchen 
Archivolte tmd Fries franzöfifch fein. (Siehe auch Art. 98, S. 98.) 

2) yacques Lerottx (geftorben J516) legte 1507 dem Capitel der Kathedrale zu Rouen einen auf 
Papier ausgearbeiteten Entwurf fClr die Fa^ade zwifchen den Thttrmen vor ; er zog fich aber wegen feines 
hohen Alters bald zurück. Auf feinen Vorfchlag hin wurde fein Neffe RouUand Leraux zu feinem Nach- 
folger ernannt. Am 24. April 15 10 unterbreitete letzterer einen neuen Entwurf, und es wurden von ihm 
detaillirte Zeichnungen verlangt. 

3} In Rouen wird 15 14 Roger Noiiei als »Architector« bezeichnet. 

4) In Lothringen findet man Jacquot dt Voufoukurs oder yacquot iVautMUr, 1508 ift er Maiire 
magon des oeuvres du marquißU de Pent-h'MouJfbn und Mtutre des oeteores des Herzogthums Lothringen. 
1510 wird yaequot vom Herzog Anton geadelt und 1511 zum Concierge des herzoglichen Palaftes zu 
Nancy ernannt wegen der »peines^ qtiil a eues et a tous les jours /*eniendre ä Fedißee et osevrage de notre 
maifon.* 1511 und 15 12 wird unter ihm »qu parackevemeni du portal du eorps de maifon de la grant 
rtte«, femer an einer Wendeltreppe gearbeitet, 1519 »ponr tacheuement des galler ies de Afadame^ paar le 
jardin de Afon/eigneter^ und ftlr einen Brunnen. 

5) Nach Paiußre arbeitet Man/uy-Ganvain ^ ein berühmter Architekt und Bildhauer, 1501 — 12 am 
herzoglichen Palaft zu Nancy. 

6) Huges Cuoelier baut 15 16 als MeAire de Foeuvre der Kathedrale zu Sens die Librairie du ckapitre, 

7) Um 1507 foU yaeques Corhel Architekt am Pont Notre-Dame zu Paris gewefen fein. 

8) Nach Paiußre arbeitet Charles Viart an den Stadthfiufem zu Orleans und Beaugency, Besnouard 
{Guillaume) 1507—18 am Mtel Beaune-Semdlanfay zu Tours, Chahureau umA Andre Amy 1503—15 an der 
Capelle des Schlofles zu Thouars und yean de Beauce 151 1 — 29 an der Kathedrale zu Chartres. 

Aufser den fchon angeführten Bauwerken, die dem Uebergangsftil angehören, 
feien noch die folgenden hier genannt: 

Fig. 24 (S. 70): Dachfenfler am Schlofs zu Gaillon; 

Fig. 26 (S. 72): Ehemalige Fa^ade der Ccur oder Chamhre des eompies zu Paris; 

Fig. 69: Sog. Treppe der Reine Berthe zu Chartres; 

Fig. 141: Taubenhaus zu Boos; 

Fig. 143 : Erzbifchöflicher Palafl zu Sens, Flügel Ludwig XIL\ 

Fig. 150: Fa^ade der Capelle zu Tiüol0y\ 

Fig. 291: Stadthaus zu Beaugency; 

Fig. 345: Inneres der ehemaligen Chambre dorie im Juflizpalafl zu Paris. 

Ferner: 

Hbiel (TAlluye zu Blois ; 

Maifon des Gendarmes oder Manoir de NclUnt zu Caen; 

Theile der Schlöfler zu Chemaz^ und zu La Rochefoucaplt (am Aeufseren); 

die älteren Theile des Hdtel Btnirgtherculde und des Palais de juflice zu Rouen; 

Gewölbe der ChapeUe du Saint'Efprit zu Rue, und 

Fa^ade der Schlofs-Capelle zu Ulfe. 



1C9. 

Denkmäler. 



b) Eigentliche Früh-Renaiflance. 

(Stil Franis /.) 
Etwa IS 15— * 535 oder 1540. 

Die zwanzigjährige Lehrzeit franco-italienifchen Zufammenarbeitens, die erfte "**•. 

Allgemeiner 

Uebergangsphafe, welche fie bildete, ift vorüber. Nunmehr entfteht gleichzeitig die Charakter 
eigentliche franzöfifche Früh-Renaiffance; das Zeitalter Franzi, beginnt. In der <>«' z«t- 
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Architektur erfcheint diefe Epoche faft wie ein Zeitalter unbegrenzter Hoffnungen, 
grenzenlofer Träume. 

Auf den erden Blick möchten die architektonifchen Erfcheinungen gerade 
diefer Zeit etwas Räthfelhaftes an fich zu tragen. War die Bauthätigkeit Franz /., 
fo fragt man fich unwillkürlich, eine Art frevelhaften LeichtAnnes oder liegt darin 
etwas fo Befremdendes, dafs es für die gewöhnliche Sinnesweife geradezu unerklär- 
lich erfcheint? Eril wenn man (ich die charakteriftifchen Hauptzüge der gefchicht- 
lichen Seite diefer Epoche Frankreichs und ihre Verbindung mit den itaiienifchen 
Verhältniffen vergegenwärtigt, treten auch viele architektonifche Erfcheinungen, wie 
z. B. das Schlofs zu Chambord, in ein verftändliches Licht. Es dürfte daher nicht 
überflüfflg fein, diefen gefchichtlichen Rahmen hier kurz zu fkizziren. 

Mit Recht können die Franzofen ihr grofses XVI. Jahrhundert das SücU 
de Francois /. nennen. Noch hörte man damals von jenfeits der Meere neu entdeckten 
Welten; aber auch im alten Europa fchien Alles wieder jung zu werden. Cultur 
und Künfte feierten das Bündnifs zweier geiftiger Welten: der mittelalterlichen mit 
der neo-antiken, der gallo-germanifchen mit der griechifch-lateinifchen. In der 
Religion dagegen begann bereits zwifchen der germanifchen und der lateinifcben 
Gefühlswelt eine fchwere und verhängnifsvoUe Trennung. 

Auch für die Baukunft Frankreichs, ja ganz Europas, bietet das Zeitalter FrcmzL 
ein Bild, wie es wenig andere giebt. Die damalige Architektur Frankreichs ift das 
Ergebnifs des innigften Bundes, der zwifchen den zwei reifften und edelften Stilen der 
Chriftenheit, der franzöfifchen Gothik und der itaiienifchen Renaiffance, je gefchloffen 
wurde. War auch die Gothik der Nationalftil aller Germanen, fo war doch diefe Bau- 
weife in Frankreich am früheften gereift. Hier waren ftets ihre reinften Formen auf- 
gegangen; hier muffte daher das Bündnifs der Gothik mit dem lebensfrohen, neu- 
geborenen italo-antiken Stil am lehrreichften zu beobachten fein. Aus diefem Bündnifs 
ging nicht allein eine Unzahl von Werken hervor, die durch Gröfse, Phantafie, Feinheit 
und Verfchiedenheit der Richtungen ftets von Neuem überrafchen ; fondern Franz /. 
erlebte in den letzten zehn Jahren feiner Regierung noch eine zweite Umwandelung 
in der Architektur : die Hoch-Renaiffance. Diefe reiffte Periode der franzöfifchen Bau- 
kunft treibt noch vor dem Tode des Königs und auf feinen Befehl ihre edelfte Blüthe : 
der Hof des Louvre zu Paris wird von Pierre Lescot und Jean Gaujan begonnen 1 

Dem reich emporftrebenden Geifte, der ftets auf hohen Spitzen fchwebenden 
Phantafie der gothifchen Meifter war plötzlich eine neue Sonne erftrahlt. In den 
Gefilden Italiens war in blühender Jugendfrifche die Antike wieder erftanden , in 
den Künften das unvergleichliche Symbol des klaren Leuchtens einfacher und ewiger 
Wahrheiten. Das Bündnifs diefer beiden höchften Quellen der Kunft, der Sehnfucht 
und der Offenbarung, einem Bunde zwifchen Jugend und Weisheit gleich, berückte 
alle Herzen; es entftand eine Zeit unbegrenzter, ja unendlicher Hoffnung. 

Nicht die Phantafie der gothifchen Meifter war, wie man leicht glaubt, damals 
erfchöpft; der Stil war es felbft, die Gothik, die in ihren Händen verfagte, die 
ihnen keine neuen Motive mehr bieten konnte. Der Geift der Meifter war wohl fo 
frifch, ihr Können fo kräftig, wie zur Zeit der Früh-Gothik. Als ihnen defshalb 
Italien einen neuen Stoff gereicht hatte, wurden fie auch wie mit einem neuen Feuer 
erfüllt. Das Schlofs zu Chambord und Rabelais' tTh^l^mec, die Kirche SL-Euftacht 
zu Paris, die Fagaden der Kirche zu Tonnerre und St-Michel zu Dijon, ja der ganze 
^\3X Franzi, beweifen dies. Allerdings gehört dazu auch ein Fürft, wie es Franzi, war. 
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Er war einer der feltenen Herrfcher, welche die Kund befchützten, nicht nur «"• 
um ihrem Thron Glanz zu verleihen, fondem auch weil er fie von ganzem Herzen und fdae 
liebte. Mit Franz L fehlen nicht blofs ein neuer König, jugendlicher Heldenmuth Bauiuft. 
und Kriegesruhm den Thron zu befteigen; fondem die Künfte felbft und eine Zeit 
unbegrenzter Träume betraten denfelben. Alles, was Italien und Frankreich an 
grofsen Meiftem befafs: Leonardo da Vinci y Raffael, Michelangelo ^ wollte diefer 
König ehren und , wenn möglich , fiir feinen Hof und fein Land gewinnen. Nicht 
umfonft wurden damals die Könige Frankreichs zeitweife auch italienifche Fürften. 
Und welche Fürften! Die Beherrfcher über das ftolze Mailand, welchem Bramante 
das Scepter der Architektur verliehen hatte, bevor er es auch nach Rom verfetzte. 
Hatten hier geftern erfl Julius und Bramante einen neuen Peters-Dom begonnen, 
der Alles, was die Römer und die Welt überhaupt bis dahin gebaut hatten, über- 
troffen, fo blieb König Franz auch von einer folchen That ficherlich nicht unberührt. 

Der jugendliche Ritter, der, 21 Jahre alt, mit dem Sieg von Marignano 
feine Thronbefteigung feierte und bald darauf feine Blicke nach der Kaiferkrone 
warf, muflde wohl vom Bau der fchönften Paläfte träumen. Wie fich damals die 
ganze Welt zu erneuern fehlen, fo muffte ihm ein Gleiches mit feinen Schlöffern 
vorfchweben. Marignano hatte ihm die beflen Scarpellini^ die in Mailand von 
Bramante ausgebildeten, gegeben und dazu einen Mann, in dem Alles vereint war, 
was Kunfl:, WifTenfchafl und praktifch^s Können fich je träumen liefsen: Leonardo 
da Vinci, Es entfland eine Zeit, von der wir uns kaum eine Vorflellung zu machen 
vermögen. Was durfte wohl ein junger König, wie er, nicht davon erhoffen I 

Wie könnte man fonfl begreifen, dafs ein einzelner Mann — wenn auch ein 
König — der Jagd zu Liebe den Muth hatte, auf fumpfigen Auen, inmitten grofser 
Wälder einen wahren Traum, ein Luftfchlofs, ein Chambord zu errichten! Kein 
Schlofs, eine Riefenphantafie ifl es, ein Märchenbau, von defTen hohen Dachterraffen 
aus die Damen feines Hofes die Heimkehr von der Jagd bequem überfehen konnten 1 
Abfurd, architektonifch oft unfchön, aber doch voll von feenhaftem Reiz; architek- 
tonifch beinahe unverzeihlich, wenn nicht jedes Kapitell, jedes Rankenwerk, fogar 
jedes Schornfleinrohr von Träumen einer neuen Welt erzählte, deren Wiedergeburt 
vor Aller Augen leuchtete! 

In einer Zeit, in der König Franz L einen Phantafietraum, wie das Schlofs zu 
Chambord, fchuf ; in der Heinrich VIIL in England fein nicht minder unglaubliches 
Nunßuhpalace^^'^ errichtete; in der Du Cerceau zahlreiche Idealfchlöffer componirte, 
die einen infelartig gruppirt, die anderen pyramidenartig aufgebaut, mit TerrafTen über 
Terraffen; in der der König mit dem College de France zu Paris den Grund zu 
einer neuen Hochfchule legte — wer weifs da wohl, ob Rabelais nicht halb im 
Ernfl an den Bau feiner »nichtabteilichen« Abtei Th^l^me glauben mochte, wo die 
Geiflescultur jede Befriedigung finden follte, im Wahne, es könne fie allein die 
Welt erneuem! 

Die Grofsmuth und die Begeiflerung der Valois, die Verdienfle einiger der- 
felben um die Architektur, wie wir fie bei Carl V. und feinem Bruder Jean de 
Berry, ferner beim Neffen Beider, Louis d OrUans, und bei Charles d OrUans, dem 
Sohn von Louis und dem Vater von Ludwig AY/. , fehen; der Prunk und die 
Kunflliebe der Valois, der Herzoge von Burgund — dies Alles, fagt Antftyme Saint- 

2^^ Eine AbbUduog deflTelben, nach einem Reftaurattontverfnch von H, W. Brewtr, ifl; zu finden in: Builder, 
Band 66 (1894), Nr. a66o. 
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Paul •*•), vereinigte der König zu gleicher Zeit in fich. Amateur im wahren Sinne 
des Wortes und Setgneur italien^ verftand es Franz /., etwa zehn gute Architekten 
gleichzeitig und ununterbrochen zu befchäftigen. Er unternahm den Bau von fünf 
königlichen Refidenzen erften Ranges: den Louvre, die Schlöflfer zu Fontainebleau, 
Saint-Germain, Villers Cotterets und Chambord; davon hinterliefs er die vier letzt- 
genannten Bauwerke in fehr vorgerücktem Zuilande. In Blois errichtete er ein 
Meifterwerk : den Hauptflügel des Schlofles, der feinen Namen trägt. An SchlölTem 
zweiten Ranges baute er jene zu Madrid bei Paris» Challuau, Folembray und I.a 
Muette im Walde von Saint-Germain — eine Reihe von Typen, die kaum ver- 
fchiedenartiger zu denken fmd. 

Unter Franz L entftand in Paris das HoteUde^lU und die Kirche St-Eußache. 
Letztere ift allerdings nicht dem Datum, wohl aber dem Wefen nach das frühefte 
nordifche Beifpiel jener typifchen Monumentalbauten, welche ohne Rückficht auf 
ihre Entilehungszeit den (liliftifchen Uebergang von der gothifchen Kathedrale bis 
zur Peters-Kirche Branumtis bilden; fie ift zugleich mit der im XVI. Jahrhundert 
erbauten Kathedrale zu Granada die fchönfte Kirche der Renaiflance aufserhalb 
Italiens. Auch war König Franz der Gründer der nur zum Theile mit Recht ver- 
fchrieenen Schule von Fontainebleau. Ihr Einflufs wurde auf allen Gebieten der 
Innendecoration für lange Zeit mafsgebend. In ihr ifl: keine organifche Weiter- 
entwickelung der erften firanco-italienifchen Schule der Loire zu erblicken, fondem 
ein zweiter italienifcher Strom, der in die bereits franco-italienifch gewordene Kunft 
fich ergiefst und diefe nun von Neuem ftark beeinflufll. 

Durch eine derartige, kaum glaubhafte Thätigkeit hat Franz L auf dem 
italienifchen Grundftein, den Carl VIII. gefetzt hatte, den Tempel oder, viel rich- 
tiger, den Palaft der königlichen franco-italienifchen Kunft errichtet, dem Frankreich 
noch heute feine eigenartige Stellung in den Künften verdankt 
"•■ Das Schickfal der Kunft im XVI. Jahrhundert bliebe unverftändlich , wenn 

des nicht fchon an diefer Stelle derjenigen zwei Elemente gedacht würde, welche ihre 
vcifaiii. Entwickelung hemmten und ihre fchönften Blüthen erftickten. Die Schule von 
Fontainebleau offenbart uns zuerft, dafs es fich leider auch um eine Zeit handelt, 
in der nur zu viele nicht edle Keime lagen, die wie ein Gift die Seelen und mit 
ihnen die Kunft untergraben follten: die Unfittlichkeit und das mafslofe Sichhingeben 
an die Phantafie. Es war leider auch die Zeit, in der am 17. Mai 1542 der gröfste 
Künftler Frankreichs, yean Goujon^ wegen lutherifcher Sympathien im Büfserhemd 
mit Geoffroy le Blanc nach der Place Maubert fahren muffte, um des letzteren 
Feuertode beizuwohnen, und 20 Jahre fpäter feines Glaubens halber landesflüchtig in 
Bologna fein Leben befchliefsen foUte. Hierin zeigten fich fchon die Vorboten der 
bald darauf folgenden furchtbaren Religionskriege. Diefe und die immer wachfende 
Sitten verderbnifs follten hier, wie in Italien, nur zu frühe der goldenen Epoche der 
Kunft, den unermefslichen Hoffnungen auf andere Zeiten ein Ende bereiten. 

i) Princip der Formenbildung und ihre Richtungen. 

1X3- Die in Art. 92 (S. 92) u. 94 (S. 93) gefchilderte Strömung, alle gothifchen Einzel- 

"* dfcfer ^ **heiten mehr und mehr durch italo-antike nach Mailändifchem Vorbilde zu erfetzen, 

stiiphafe. muffte zu dem Augenblicke fuhren, wo fammtliche Theile der Gebäude, unter Bei- 



S4<) In: Plakat, a. a. O., Bd. 6, S. 374. 
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behaltung der feitlierigen Gedanken, der Compofitionswcife und der allgemeinen 
Anordnung ihrer Glieder, in confequenter Weife in die Details der neuen Bauweife 
gekleidet und überfetzt waren. Diefe folgerichtige Vertheilung der Rollen beider 

Fig. 28, 



Aufsenthor d« Schloffes m Nantouill« '*»), 

Quellen bildet ein beftimmtes äfthctifches Princip, in Folge deffen man von einem 
eigenthümlichen und beftimmten Architekturftü fprechen darf. War auch das 
G rund fatzli che der Mifchungen felbfl kein neues, fo entfprangen aus dem Charakter 



Thor des Südkieui« der Kirche Sl.-Eußttch* la Pari» ""). 
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der fich vereinigenden Quellen Werke voll von Or^alität, welche in ihrer Ge- 

fammterrcheinung keiner Gattung der italienifchen Renaiflance entrprachen , obwohl 

rig. 30. 



Kspilellgruppe ein« Vierung»pfeilert in der Kirche Sf.-Eiißacht tu Piri< "*). 

räniintliche Einzelelemente ihr entnommen waren. Wir haben es mit einer Periode 
zu thiin, welche dem Eiiizelmotiv jede nur denkbare Entwickelung geftattet, ohne 
dafs es auf die Gefammtcompofition bindend einwirken würde. 

Innerhalb diefes Princips oder neben demfelben giebt es Raum für das reichfte 
Spiel der Phantafie, Scheinbar entliehen unzählige Variationen ; dennoch lalTen fich 
zwei beftimmte Richtungen erkennen. 

I) Gleichzeitige Detaülirung mittels Formen aus verfchiedenen 
Stufen der Entwickelung der Renaiffance. — In gleicher Weife, wie während 
der vorhergehenden Periode, z. B. am ehemaligen Gebäude des Bureau des finances 
zu Rouen (fiehe Fig. 2, S. 19), neben einander Formen zweier verfchiedener Epochen, 
die einen rein italienifchen Urfprunges in franzöfifcher Ueberfetzung, die anderen, fo 
zu fagen, rein gothifch vorhanden find; findet man auch in der in Rede flehenden 
Phafe Mifchungen durch Nebeneinanderftellen von Formen, die verfchiedenen Ent- 
wi ekel ungs- Stadien der franco-italienifchcn RenailTance entnommen find. 

So zeigt z. B. das Eingangsthor des Schloffes zu Nantouillet (Fig. 2S ***) im unteren 
Gefchofd ausfchliefslich Gefammt- und Einzelformen, welche der nord-italienifchen 
Renaiffance etwa zwifchen 1480 und 1510 angehören, während der obere Th eil der 
Compofition gothifche Gedanken in Mailänder Detailformen aufweist, und zwar in 
einem Charakter, den man den Stil Franz I. nennt. Eben fo findet man bis zu 
einem gewifTen Grade in der 1534 gezeichneten Hausfai^ade Du Cercemis (fiehe 
Fig. 289) Säulen und eine Thür, deren Formen vorgefchrittener find, als diejenigen 
der Fenfter. 

-") Ficr..Ke|>r. nach: Lbmir, A. SlatifliqKt mtKHainünU dt Pttrit. Parti 1(61—75. (Thtilvan: CtUtctitH Ja 
jMHmnU iHU!li/,.rrkifl«r, d, fr^BC, ,tc. Paiii. EifchtinI feit 1836.) 
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Dem Princip nach mufften die Renaiffance-Theile der Kirchen zu Magny (fiehe 
Fig. 151) und zu St.-Calais (fiehe Fig. 152) zum Uebergangsftil, und zwar zum Typus 
der Zeit Ludwig XII. ^ gerechnet werden; dem Datum nach find fie indefs wefent- 
lich fpäter, und die neuen Formen derfelben gehören zum grofsen Theile fchon der 
Hoch-Renaiflance an. Im Chorbau der 1543 — 46 erbauten Kirche zu Tillieres (fiehe 
Fig. 86 u. 359) verbindet fich der Rippenbau nicht mit dem üblichen Detail aus 
der Zeit Franz /., hat alfo nicht Mailändifch-Bramantesken Charakter, fondern ver- 
einigt fich mit dem bizarren Decorationsfyftem der Cartouchen zu Fontainebleau. 

2) Gleichmäfsige Durchbildung. — Das Portal des 'füdlichen Kreuz fchiffes 
der Kirche St-Eufiache zu Paris (Fig. 29**®), durch feine Gröfse einer Kathedrale 
vergleichbar, giebt eines der fprechendften Beifpiele der vollftändigen Ueberfetzung 
einer ganz gothifch gedachten Compofition in die italo-antiken Einzelheiten Nord- 
italiens. Selbft das Mafswerk, welches wegen der Schwierigkeit, eine befriedigende 
Ueberfetzung in die neuen Formen zu finden, bei den Früh-Renaiffancebauten oft 
in gothifcher Zeichnung beibehalten wurde (fiehe Fig. 151 u. 152), ift hier überfetzt, 
und in den Archivolten find die Baldachine als reizende Teinpietä wiedergegeben. 
Um dem fpät-gothifchen Bedürfnifs nach nahezu unermefslichem Reichthum des 
Details zu genügen — wie man dies z. B. am Mittelportal der Kathedrale zu Rouen 
fehen kann — und fich gegen das Streben nach Vereinfachung, wie fie der Antike 
innewohnte, zu fchützen, ift man in der Epoche Franz /., blofs dem Reichthum zu 
Liebe, auf eine Anhäufung der Motive an einer und derfelben Stelle gekommen, 
wie fie Fig. 29 zeigt. Hier ragt nicht allein der ftrenge Spitzgiebel vor einer Nifche 
empor, welche dem Pilafter vorgeklebt zu fein fcheint, fondern ein reicher tempietto- 
oder laternenartiger Baldachin dringt aus diefem Giebel in das korinthifche Kapitell 
des Pilafters hinein. 

In ähnlichem Sinne findet man oft Pilafter, an deren Schaft Halb-Candelaber- 
fäulen vorftehen; ihre Kapitelle verbinden fich mit dem breiteren Pilafter-Kapitell 
fo gut fie können. 

Eine Läuterung des Details und eine Anordnung der Glieder, wie fie ihren 
Functionen entfpricht, fieht man an den Bündelpfeilern im Inneren der Kirche 
St.-Euftacfu feit 1530 (fiehe Fig. 84) und in der Anordnung der Kapitelle eines 
Vierungspfeilers dafelbft (Fig. 30**®). 

Als weitere klare Beifpiele diefer Richtung der Früh-RenaiflTance fei auf die 
durch Fig. 29, 30, 84, 180, 182 u. 184 veranfchaulichte Kirche SL-Euftaclu zu 
Paris, auf die für diefelbe von Du Cerceau entworfene Fagade (fiehe Fig. 156), auf 
die Treppen in den SchlöfTern zu Blois und zu Chambord (fiehe Fig. 81 u. 82), auf 
die Kirche zu Montr^for (fiehe Fig. 153) und auf die verfchiedenen Formen von 
Pfeilerbildungen in Fig. 176 bis 179 verwiefen. 

2) Compofition und Gliederung des Aufbaues. 

"5- In der franzöfifchen Früh-RenaifTance kann man in der Geftaltung der Fagaden 

der zwei einander entgegengefetzte Richtungen beobachten. Die eine beftrebt fich, ver- 

Fagadcn. fchicdene Syfteme von italienifchen Fagaden auf franzöfifche Verhältniffe anzuwenden 

und in das Franzöfifche zu überfetzen. Die andere geht von den franzöfifchen 

Fagaden-Syftemen aus und überfetzt fie in italienifche Detailformen oder fchaltet 

italienifche Motive in den gothifchen Rahmen ein. 
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a) Fagaden-Compofition auf Grund von gothifchen Principien. — 
Das Streben der Gothik, in allen Compofitionen lothrechte Elemente «zu betonen und 
folche zu fchaffen, fpricht fich in verfchiedenen Richtungen aus. 

q) Zunächft in der Bildung lothrechter Einheiten durch Vereinigung der über 
einander liegenden Fenfter zu einem einzigen Fagadenftreifen. Hierbei kann der 
ganze Bau in eine Anzahl lothrecht durchgehender, gegliederter Stützen nach der 
Art der Bündel- oder der Strebepfeiler zerlegt werden, zwifchen denen ausfüllende 
Partien wie eingefchoben find. So z. B. die berühmte Wendeltreppe des Schloffes 
zu Chambord (Fig. 8i), der in Fig. 83 angegebene Treppenthurm deflelben Schloffes, 
die Treppe Franz I. im Schlofs zu Blois (Fig. 82), der Hof des Schloffes zu Saint- 
Germain-en-Laye (Fig. 85 u. 142), die zwei Höfe zu Lyon (Fig. 86 u. 87), der Thurm 
zu Breffuire (Fig. 312) und der kuppelartige Thurm im Hintergrund von Fig. 39. 

In anderen Fällen werden durch Verkröpfung der Gebälke die über einander 
flehenden Ordnungen zu lothrecht durchgehenden Elementen ausgebildet. Dahin 
gehören der Entwurf zu einer Hausfagade von Du Cerceau in Fig. 289, das Haus 
zu Dijon in Fig. 290, die Thor-Pavillons des Schloffes zu 6couen, im Louvre und 
am Schlofs zu Anet (Fig. 315 bis 317), der Hof des Schloffes zu Buffy-Rabutin 

(f'ig. 333) etc. 

In noch anderen Fällen werden die Strebepfeiler der Kirchen mit einer oder 
mehreren über einander flehenden Ordnungen von Pilaftern, Halb- oder ganzen 
Säulen gegliedert, wie z. B. am Chor der Capelle SaintSatumin zu Fontainebleau 
(Fig. 220), an der Kirche zu Magny (Fig. 151), B,n £hi Cerceau' s Fagade für die 
Kirche Saint-Eußacke zu Paris (Fig. 156), an der ihm zugefchriebenen Madeleine- 
Kirche zu Montargis, an der Kirche Saini-Pierre zu Tonnerre etc. 

Die Bündelpfeiler im Inneren der Kirchen werden nunmehr aus antiken Ord- 
nungen zufammengefetzt , wobei felir verfchiedenartige Combinationen vorkommen; 
fo z. B. ein Pfeiler in der Kirche Saint-Euftache zu Paris (Fig. 84, 180, 182, 184), 
die Pfeiler der Kirchen zu Gpuffainville (Fig. 176), zu Epiais (Fig. 177), zu Ennery 
(Fig. 178) und Sainte-ClotUde zu Andelys (Fig. 181) etc. Einen eigenartigen Bündel- 
pfeiler fieht man aufsen am Seitenportal der Kirche zu Falaife (Fig. 179), und der 
Bündelpfeiler der Capelle des Eviques zu Toul (Fig. 185 u. 186) gehört beinahe 
fchon zur Hoch-Renaiffance. 

b) Ferner werden ganze Fagadentheile auf Grund gothifcher Grundgedanken 
componirt, wie an den Schlöffern zu Fontaine-Henri, Chemaz^, La Rochefoucault 
und Azay-le-Rideau , ferner an manchen Fachwerkhäufern, wie zu Caen, Lifieux, 
Ronen etc., weiters am herzoglichen Palafl zu Nevers (Südfront) und am Palais de 
juftice zu Grenoble, endlich an den Kirchen Satni-Eußache zu Paris, Saint-Michel 
zu Dijon, Notre-Dame zu Tonnerre, an den Chorcapellen der Kirche Saint-Pierre 
zu Caen, an den Vierungsthürmen der Kirchen Saint-Jean zu Caen und Saint-Pierre 
zu Coutances, an den älteren Thürmen zu Gifors und zu Cergy. 

p) Fagaden-Compofition auf Grund von halb gothifchen halb italieni- 
fchen Principien — wozu vor Allem das alte Schlofs zu Saint-Germain-en-Laye 
gehört. Als einzelne Bauformen treten hier nicht mehr in antike Details überfetzte 
gothifche Thüren oder Fenfler auf, fondern man fängt an, diefe Bautheile nach 
italo-antiker Weife zu zeichnen; es fei in diefer Richtung auf die in Fig. 142 
erfichtlichen Giebelfenfler und die Thür im Hof des eben genannten Schloffes ver- 
wiefen. 
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Einen Schritt weiter macht die Fagaden-Compofition im ehemaligen Schlofs 
Madrid bei Paris (Fig. 31**') u. 221). Loggien, Thüren und Fenfter find (ammtiich 
nach italienifchen, nicht nach gothifchen Vorbildern entworfen; dagegen find ihre 
Verhältnifle öfters unficher, und die Verbindung der reichen Gefchofle mit den 
glatten, thurmartigen Vorbauten ift noch keine harmonifche. Die Studie Du Cerceau's 
in Fig. 222 fcheint unter dem Eindruck diefes Mangels, der in Lescof^ Louvre-Hof 
gelöst wurde, entftanden zu fein. 

Y) Fagaden-Compofition auf Grund von italienifchen Syftemen. 

q) Die Fagaden werden nach italienifchen Vorbildern entworfen, mit Pilaftem 
oder Arcaden, aber in Folge der geringeren Gefchofshöhen in gedrückteren Ver- 
hältniflen und mit Fenftern, die fo hoch find, wie die Ordnungen. Hier find ein- 
zureihen: vom ehemaligen (um 1515 begonnenen) Schlofs zu Bury die drei Haupt- 
fagaden des Hofes (Fig. 237), die Hoffeite des Flügels Franz I, im Schlofs zu Blois 
(1515 — 19), das Hotel-de-vilU zu Baugency (Fig. 291), das fog. Haus der Agfies 
Sorel zu Orleans (Fig. 335), der Hof des Palaftes Granvelle zu Befangon (Fig. 334, 
damals noch nicht franzöfifch), das ehemalige Haus in der Rue Saini-Paul zu Paris 
(Fig. 294), (nach Abbildungen zu urtheilen) das fpätere Hdtel de Luyms zu Paris 
(Fig. 299), das Schlofs UJfan zu Echebrune (Fig. 91), der Hof des SchloflTes zu 
La Rochefoucault und, in reiferen Formen, der Hof des Hotel dAcoville zu Caen. 

Auf Grundlage derfelben Formen bewegt fich der Architekt des SchloflTes Le 
Rocher-Mezangers, aber etwas freier; er fuhrt in die Axenbildung Gegenlatze ein, 
um die Dachfenfter mit der Fagade in einen ununterbrochenen Zufammenhang zu 
bringen (Fig. 10 1). 

6) Nicht feiten beruht die Gliederung der Fagade auf Arcaden-Motiven ; doch 
ift die Durchbildung derfelben eine fehr verfchiedene. So findet man Arcaden mit 
Pilaftern oder Halbfäulen, wie z. B. im Schlofs zu Blois an den Loggien der Aufsen- 
feite des Flügels Franz L und an den zwei Galerien am Vierungsthurm der Kirche 
Saint-Pierre zu Coutance (Fig. 258). Einen Zwifchentypus zeigen die beiden Galerien 
des SchloflTes zu Dampierre-fur-Boutonne, wo in jedem Gefchofs kurze, ftämmige 
Säulen zu erblicken find, aus denen, etwa in ein Drittel der Höhe, auf Confolen 
die Arcadenbogen der zurückliegenden Mauer, die zwifchen die Säulen gefpannt ift, 
anfetzen (Fig. 90). Einigermafsen ähnlich find die Arcaden der Maifan des canfuls 
zu Riom geftaltet. Des Weiteren hat man Korbbogenhallen auf Säulen gefetzt, 
wie z. B. im Hof des Hotel d^Alluye zu Blois, wo zwei Galerien über einander 
angeordnet und die Säulen kurz und ftämmig find. In den Loggien des ehemaligen 
SchloflTes Madrid bei Paris fetzten die Bogeii auf dem Gebälke an, wurden aber von 
zu beiden Seiten der Halbfaulen ftehenden Pfeilern getragen, welch letztere felbft 
mit den Archivolten in unbefriedigender Weife verbunden waren. Aehnlich, aber 
noch unbefriedigender und unbeholfener ift die Stellung der Pilafter an den äufseren 
Fenfterpfeilem der Galerie Henri //. des SchloflTes zu Fontainebleau, nämlich gerade 
an derjenigen Zwifchenftelle , an der keine Laft zu tragen ift. Eine weitere Stufe 
der Entwicklung zeigen die gekuppelten Pilafter unter dem Kämpfergebälke der 
Rundbogen am Haupteingang des Hofes im Schlofs zu Vallery. 

Etwas günftiger ift die Verbindung der Säulen und Pfeiler mit den Bogen am 
fog. Periftyle der Cour ovale im Schlofs zu Fontainebleau. Derfelbe Meifter war 



S^O Facf.-Repr. nach einem Stich von J. MaroiU. Paris 1677. (Calcograplue des Louvre.) 
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in der Gliederung der Chorpfeiler an der Capelle Saint- Satamin dafelbft viel 
glücklicher; das Studium der fchön profilirten Abftufungen Bramanies an der 
Sacriftei des Domes zu Pavia war ihm dabei offenbar fehr behilflich. Gut ver- 
flanden» wahrfcheinlich unter dem durch das Hbtel-deville zu Paris aui^eübten 
Einflufs Bo€cador*s, fmd die Halbfäulen und Arcaden im ehemaligen Schlofshof zu 
Chantilly. 

Man findet Compofitionen, deren Gefammtgedanke auf italo-antiken Vorbildern 
beruht; wir fahen bereits eine folche an der Thurmbekrönung der Kathedrale zu 
Tours. Aehnlich fmd die Kuppelbauten, welche die Thürme zu Argentan (Fig. 211) 
und jene zu Breffuire (Fig. 312) bilden. An der Kirche St-Patrice zu Bayeux 
(Fig. 313) ift der ganze Thurm eine italo-antike Compofition, eben fo der kuppei- 
artige Bau zwifchen den beiden Thürmen der Kathedrale zu Angers. 

Eis zeigt (ich aber auch das Beftreben, in die italienifchen Motive auch italienifch 
fchöne Verhältniffe einzufuhren. So z. B. in Orleans» wo das Haus in der Rue du 
Tabourg etwa in den Formen des Palafles Vendramin Calergi zu Venedig erbaut 
ifl und das Haus in der Rue neuve (Fig. 295, jetzt Mufeum) fehr gute korinthifche, 
cannellirte Halbfaulen aufweifen. Annähernd im Stil des Cancelleria- Hofes von 
Bramante^ und zwar eben fo in der Compofition, wie in den Einzelheiten, And in 
Orions die untere L(^gia des fog. Haufes der Agnes Sorel (Fig. 335) und die 
zwei Loggien der fog. Maifon de Frangois /. (Fig. 292) erfunden; bei letzteren 
erinnern einzelne Formen an diejenigen von Bramani/s Kirche Santa Maria di 
Camfanuava zu Pavia. 

Ganz italienifch, fowohl in der Compofition, als auch in den Verhältniffen, 
find erfUich im Schlofs zu Bury die Arcaden der vorderen Hoffeite (Fig. 27), an 
den Mailändifch-venetianifchen Stil von etwa 1480 — 1500 erinnernd; femer an der 
Treppe zu Azay-le-Rideau die Doppel- Arcade im I. Obergefchofs ; weiters in feinen 
Haupttheilen der durch Fig. 296 veranfchaulichte Theil des Hotels von l^tienne 
Duval zu Caen und der Hof des Schloffes zu Mesni^res etc. 

An deni fchon genannten Haufe in der Rue neuve zu Orleans (Fig. 295, jetzt 
Mufeum) zeigt fich auch das Beflreben, die Halbfaulen- und Säulenordnungen der 
Fagaden edlen antiken Verhältniffen entfprechend auszubilden. 

Im weiteren Verlaufe der Stilentwickelung kam ein Augenblick, wo in den 
den Compofitionen zu Grunde liegenden gothifchen und in italienifchen Formen 
ausgedrückten Gedanken die edelfle Harmonie der Verhältniffe erreicht .wird. In der 
Uebergangsphafe zur Hoch-Renaiffance wird auf denfelben zurückzukommen fein. 

Die letzte Richtung des in Rede flehenden Bauftils, die hrer blofs genannt 
fein foU, möchten wir als Idealbau bezeichnen. Es wird fpäter auf denfelben be- 
fonders zurückgekommen und foU an diefer Stelle nur bemerkt werden, dafs das 
Schlofs zu Chambord der fprechendfle Ausdruck diefer Entwickelungsphafe ifl. 
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3) Königliche Schlöffer an der Loire, ihre Zufammengehörigkeit 

und ihre Erbauer. 

Während der eben fo glänzenden, wie reizvollen Periode der eigentlichen 
Früh-Renaiffance bilden die königlichen Schlöffer im Loire-Gebiet die wichtigfle 
Erfcheinung des damaligen Pro£uibaues. Die geringe Zahl der auf uns gekommenen 
Documente über die Entflehungsgefchichte derfelben, die widerfprechenden Anflehten, 
die über die letztere an den Tag getreten find, das zugleich Anziehende und doch 



I90. 

Schloß 

SU 



wieder Befremdende in der Erfcheinung eines fo gewaltigen, vielleicht einzig da 
flehenden Baues, wie das Schlofs zu Chambord, machen es zur Pflicht, fo viel Licht, 
als möglich, darüber zu verbreiten und wenigilens nach Kräften zur Löfung diefer 
Probleme beizutragen. Der (tiliftifche Zufammenhang, der zwifchen mehreren diefer 
Schlöffer befteht, rechtfertigt es wohl, wenn wir diefelben einigermafsen zufammen- 
faffend befprechen und die Aufmerkfamkeit hauptfachlich auf das wichtigfte darunter, 
jenes zu Chambord, etwas mehr lenken, als es fonft das Gleichgewicht des vor- 
liegenden Bandes geflatten dürfte. 

Sowohl das Schlofs zu Blois, als auch die Schlöffer zu Chambord, Bury, 
Chenonceau und Azay-le-Rideau gingen in künftlerifcher, wie in (tiliflifcher , die 
beiden erftgenannten auch in adminiftrativer Hinficht, aus den Verhältniffen hervor, Amboife 
die fich am Schlofsbau zu Amboife während der Uebergangsperiode Carl VIII. und 
Ludwig XII. entwickelt hatten. Defshalb wurde es, zum befferen Verftändnifs der 
Zeit Frans /., diefer Stelle vorbehalten, einige Nachrichten über das letztere Schlofs 
zu geben, obwohl es noch in die vorhergehende Periode gehört. Es darf auch 
angenommen werden, dafs die Art und Weife, in welcher an den Bauten zu Amboife 
die Italiener Carl VIIL die Compromifs-Entwürfe ausarbeiteten und gemeinfchaftlich 
an der Ausfuhrung zufammen wirkten, eine gewiffe fefte Form erhielt und dafs das 
dort eingehaltene Verfahren fiir manche fpätere Bauten mafsgebend wurde und als 
Vorbild diente. 

Ueber die Zeiten, in denen zu Amboife die Schlofsbauten entworfen und aus- 
geführt worden find, liegen im Wefentlichen die nachftehenden Notizen vor. 

Unter LMthvig XI, war fchon mit der Umwandelnng des Schlofles begonnen worden. Carl VIII. 
wurde 1470 darin geboren. Von letzterem wurden 1488—98 Arbeiten von ungemein groliem Umfange 
anagefilhrt; das Schlofii wurde zum groisen Theile erneuert und als Plattform, namentlich nach Sttden, 
erweitert. Im Jahre 1494 waren die Capelle und mehrere wichtige Gebinde yoUendet. 

Bereits in den Jahren 1493 — 96 ift von Gebinden die Rede, deren innere Einrichtung damals 
vollendet worden id. 

Zu den feit 1496 in Angriff genommenen Gebfiuden gehören die nach der Loire zu gelegenen, 
gegenwärtig die Hanptpartie des Schlofles bildenden Theile. Die Memoiren von Philipp de Cammynes, 
die aus den letzten Lebensjahren Carr% VIII datirt find, erwihnen die prächtigen Gebftude, welche 
der König kurz voi feinem Tode begonnen hatte, darunter auch die Thtirme, in denen man hinauf- 
reiten kann. Er verwendete damals, fo heifst es weiter, »die in verfchiedenen Arbeiten vortreff- 
lichen Arbeiter, die er aus Neapel mitgebracht hatte«. Nach den 1496 erlaffenen königlichen Verord- 
nungen für Befchaflung von Geldern »für die Gebäude, Ausbefferungen und Befeftigung des Schloffes und 
des Platzes Amboife« muis es fich um bedeutende Arbeiten gehandelt haben. 

Die Oefen des Me/ßrt Luc Befy'anu, wie er im unten genannten Werke'**) heüst, die für das 
kllniUiche Brttten der Eier dienen follten, waren zwifchen dem Nordthurm und der Loire errichtet, und 
das Unternehmen »rtuffit h nunnülf. 

Der Tod Carr% VIII. (1489) brachte in den Arbeiten keine Unterbrechung hervor. Lndwig XII. be- 
ftätigte den Commjpturt Raymond de Deteß, der beauftragt war, die Adifieet und Baßimens des Schlofles 
ausführen zu laffen, in feinem Amt Am 17. December 1500 erhielten F. de Ponibriant und R. de Ploree 
den Auftrag, »den Bau mehrerer prächtiger Gebäude zu führen und zu leiten«, die der König in feinem 
Schlöffe Amboife errichten wollte. 

Von 1499 an zeigen die vierjährigen Rechnungen, dafs die Arbeiten im vollen Gange waren***). 
In den drei erften Blonaten des Jahres 1501 wurde am grofsen Thnrm nach der Porte HurtauU (Stid* 
thurm), desgleichen am Garten gearbeitet Vom October bis December 1502 wurden die Steine geliefert, 
um die Gewölbe der groisen Tour du chäteau zu fchliefsen, eben fo Kragileine für die Maehicoulis des 
grofsen Thnrmes***); am 14. Januar 1503 (n. Stils) wurde der Schlnfsilein bezahlt 
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Sofort nach feiner 'Hiroobefteignng entwickelte Fratn /. gleichfaUs zu Amboife eine neue und rege 
Bauthltigkeit. 

So weit es fich um die erhaltenen Reile des Schloflfes zu Amboife handelt, 
fo befchränken wir uns, die zwei gewaltigen Rundthürme zu erwähnen, welche flatt 
einer Treppe eine anfteigende Fahr- und Reitbahn enthalten, die in vier Um- 
drehungen fpiralformig um einen hohlen, aufsen vielkantig geflalteten und innen 
runden Kern auf die hohe Plattform des SchloflTes fuhren. Im Inneren der Thürme 
befinden fich fpitzbogige Kreuzgewölbe; die Erhellung gefchieht durch hohe und 
fchlanke Rundbogenfenfler, welche in regelmäfsigen Abfländen, der Steigung im 
Inneren folgend, nebfl den Thüren die einzige äufsere Decoration der Thürme 
bilden '^^). Die einfache Grofsartigkeit diefer zwei Thürme, deren Mafsflab gegen 
die kleinen Formen des SchlofTes abf);icht, fcheint mit dem gewaltigen Terraffen- 
bau, welcher die Plattform vergröfsert und der am wefllichen Theil der Nordfeite 
ebenfalls durch Rundbogenfenfler belebt wird, einem einzigen Gedanken, der bereits 
unter italienifchem Eindruck und Einflufs fleht, entfprungen zu fein. Die Worte 
von Cammynes fordern zu diefer Deutung auf, da er fie mit den grofsartigen Arbeiten 
erwähnt, die Carl kurz vor feinem Tode begonnen hat und an denen Italiener be- 
fchäfligt waren'**). 

Ueber die Meifler, welche die Bauten zu Amboife erfunden haben, wiffen 
wir zur Zeit fo gut, wie nichts. Es wäre fehr auflallig, wenn Fra Giocando 
und Damenico da CarUma nicht einen beflimmten Antheil daran gehabt haben 
follten >*«). 

Palußre hätte fchwerlich die Documente zeigen können, auf Grund deren er 
annimmt, dafs Giocondo^ Domenico da CarUma^ Alfan/o Damaffo und Bemardo da 
Brescia aller Wahrfcheinlichkeit nach niemals nach Amboife gekommen feien und 
dafs Jeronu Pafferoty der thatfachlich dort war, am Schlöffe felbfl nicht gearbeitet 
habe '*^. Er fchränkt auf das willkürlichfle die Mitwirkung der Italiener am Schlofs- 
bau zu Amboife auf den Gärtner Dom Paffello und vielleicht auch auf Guido Paganino 
ein. Die einfache Ueberlegung hingegen nöthigt dazu, auf Grund deffen, was wir 
über die Berufung der Colonie nach Amboife und über die fpätere Thätigkeit einiger 
ihrer Meifler wifTen, mit Sicherheit anztmehmen, dafs, wie Commynes berichtet, 
diefe Italiener, die man ad hoc aus Neapel nach Amboife berufen hatte, auch wirk- 
lich einen gewiffen Antheil an den dortigen Arbeiten haben mufften, etwa in dem 
Sinne, wie dies in Art. 60 (S. 68) angedeutet worden ifl. 

Aus dem Gefagten geht hervor, dafs in Amboife auch nach dem Eintreffen 
der italienifchen Künfller-Colonie eine lange Bauthätigkeit herrfchte, an der fleh die 
Italiener betheiligten, und dafs feit 1500 Frangois de Ponibriant Superintendant der 
Arbeiten war, derfelbe, der bereits 1503 in Blois die gleiche Aufgabe zu erfüllen 
hatte und eben fo während der erflen zwei Jahre der Arbeiten zu Chambord^ alfo 
in der Zeit, in der die Entwürfe diefes Schlofsbaues fefl geflellt worden find, ob- 
wohl er fich in Chambord durch zwei andere Perfonen vertreten liefs. 



W4) 0er uBfjrmpathifclie doppdle Snneaknuu des nSnUidieii Thonnes ift eine moderne Reftanration. 

>**) Nach Brummu (1814) wire der Sttddtunn 1495 erbaut worden, alfo wUuead des italienifdiea Feldiaget; wiluead 
des letiteren follen indeft nadi % «U Cr^y die Arbeiten unterbrochen worden fein. 

SM) j, 4§ Cr§f (a. a. O., S. z6 — 17 u. 191) i^ubt, dafs der MmStre mm$9m GmÜtm F^rdthrmm deijenige gewefen 
fein dürfte, der unter Lmdwig XII, die Leitung der Arbeiten in Amboife unter fich hatte; indels erhidt er 1499 und 1501 
blofi 4 Smm a d tiglich» ein Lohn, weicher, mit demjenigen Tnglidien, der am HHtl-de'JviUe su Parb und am Schlofr tu 
Chambord gexahlt wurde, Wel lu gering erfdieint, um dabei an einen erfindenden Haaptmeifter n denlcen. 

M7) Siehe : Palustkk in : Havard, H. La Framct mrii/Kfut H mMmmmtmtmh, Paris. Lief. 4*— 44t S. 137. 
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Am Schlofs zu Blois verdankt der Flügel, der den Namen Franz L fuhrt, "«• 
hauptfachlich feiner Frau Claude^ Gräfin von Blois, feine Entftehung. Nach y. de Cray „ 
läin fich mit Beflimmtheit fagen, dafs Jacques Sourdeau diefen Bau als Maiire ma^on ^km. 
leitete. Derfelbe dehnt fich von der Salle des itats bis zum Thurm von Chäteau- 
renault aus, wurde 15 15 begonnen und fcheint 15 19 vollendet worden zu fein. 
Früher erhob fich an der gleichen Stelle ein dreigefchoffiger Bau, der eine Galerie 
enthielt und nach aufsen von drei Rundthürmen flankirt wurde. Die alte, mehr als 
2 in dicke Mauer wurde beibehalten und bildet jetzt die Rückwand der Loggten; 
auch alle alten Fundamente wurden wieder benutzt 

Ueber Jacques Sourdeau^ Maiftre ttuicon des auvrages et reparctcums du chaftel 
de Bloys^ liegen folgende wefentlichere Notizen vor. 

Er erhielt von der Königin den Platz, um fttr fich und feine Erben in Blois ein Haus zu bauen. 
1518 als Maiftre magon de toetiure du ehaftel dt Bhis bezeichnet, bekommt er 250 JJvres fllr verfchiedene 
Maurer-, Zimmermanns-, Dachdecker-, Schreiner- und Schloflerarbeiten, eben fo fttr Terfchiedene Stoffe, 
um einen Theil des Schloffes filr die Ankunft des Dauphins herzurichten. Am 8. Auguft 15 19 wurde er 
an Stelle des zurücktretenden Simanmt Guifchart zum Midtre des ouvrages du comte de Blois ernannt '*'). 

Nach J, de Croy erhielt der äufsere Loggienbau am Nordfiügel des Schloflfes 
zu Blois erft allmählich feine gegenwärtige Form. 

Urfprtlnglich war er bis zum I. Obergefchofs eine einfache Terrafle. Etwa 10 Jahre fpiter, noch 
zu Claudio Zeiten, wurde die untere Loggia ausgeführt; ttber diefer wurde 1559 oder 1560 eine hölzerne 
Galerie errichtet, welche 1563 auf Befehl ICatkarmiis ans Stein hergellellt wurde. Die Ausführung der 
oberften, offenen Galerie wurde 1570 befchloffen. 

Die ganze äufsere Fagade ift eine Art Loggienbau, mittels deren der Architekt 
den unregelmäfsigen älteren Theilen eine neue und regelmäfsige Front im neuen 
Gefchmack verleihen wollte, in demfelben Sinne und zu gleichem Zweck, wie der 
Bramante'icYi^ Flügel mit den Loggien Raffaets im Vatican. Dafs die damals 
einzige Seite des Hofes von San Damafo als Vorbild diente, ift offenbar. Es ift 
die gleiche Gefchofszahl zu finden und diefelbe Durchbildung: zwei Arcadenreihen, 
von einer offenen Säulenhalle bekrönt; nur flnd die Axen, ftatt in einfacher Reihe 
wie an einem anderen Brafnanie'ic3a,en Theile des Vaticans, dem Giardino della 
Pigna^ nach fog. rhythmifchen Traveen angeordnet. 

In den Profilirungen ifl am Schlofs zu Blois die Abficht oft die gleiche, wie 
an jenem zu Bury, aber niemals fo fein, weder in der Zeichnung, noch in der Aus- 
fuhrung. 

Ueber die Baugefchichte des Schloffes zu Chambord liegen die nachflehenden ">• 
wefentlicheren Nachrichten vor. 
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Schon die Grafen von Blois hatten im Öftlich von Blois gelegenen »Wald von Boulognec wegen Chambord. 
feines Wildreichthums A\t beiden Maueirs oder kleinen, feften SchlÖfschen zu CHiambord und Montfrant 
errichtet. Vom letztgenannten aus befuchte FrmtM /. die Bauarbeiten des neuen Schlofles. In der Ur- 
kunde, in welcher Franfois de PcntbrUmt sum Superiniendant der Arbeiten ernannt wird, fpricht der 
König am 6. September 1519 vom »fchönen und koftbaren {Jomptutus^ Bau, den er in Chambord zu 
errichten befohlen habe«, und y, de Croy hat nachgewiefen ***), daft die betreffenden Arbeiten nicht erft 
1524 oder 1526 begonnen worden find, fondern bereits 1522 im Gange waren. Wenn es fich damals 
auch znnichil nur um die Fundamente handelte, die fehr fchwierig und koftfpielig vraren — der Ueber- 
Heferung nach 300000 Uvres^^) und nach Anderen eben fo theuer^ wie der Aui'bau — , fo geht doch 
daraus hervor, dais der Entwurf fllr das Schlois zu Chambord jedenfalls fchon 1522, wahrfcheinlich fchon 
15 19 fertig war. 



SU) Ueber die anderen Sotird§mn*% fiehe : J. ob Ckov, a. a. O., S. 94 u. ff. 

>M) A. a. O., S. 66. 

M<0 Siehe ebendaf., S. 78 (nach dem venetianifchen Gerandlen Lifpommiuf^. 
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Zq Eode des Jahres 1523 betheiligte fich der König an der Begrenzung des Parks, und fchon 1524 
werden die McAtres magom Pierre Neoeu, genannt Trinqueau und N, Coqueau, von Cbambord nach Am- 
boife berufen, um dort ein Gutachten abzugeben **<). Die Frage H. de la Vallür^^^ ob es lieh damals 
um das Abtragen der alten Feftung oder fchon um den Neubau handelte, ift durch Obiges beantwortet 

In Folge des Krieges und der Gefangenfchaft des Königes wurden die Arbeiten etwa 27 Monate 
lang unterbrochen, jedoch am i. October 1526 wieder in Angriff genommen. Die Leitung des ganzen 
Unternehmens wurde nunmehr einer neuen Commiflion anyertrant, die 15 Jahre lang unverlndert beftand. 
1800 Arbeiter foUen (ländig am Bau befchiftigt gewefen fein. In der Zeit von 1526 — 36 foU ungef&hr 
der wefentliche Aufbau des Schlofles erfolgt fein ***). Lange noch nachher wurde an An- und Umbauten, 
allerdings in kleinerem Maftflabe, weiter gearbeitet; von 1531—35 verwendete der König jährlich 
60000 Uvres ftr den Bau. 

Um 1534 erhoben fich die Dächer unter der Leitung von Mangyn Botmeau, Maiflre charpentier 
du bqftiment de Chambort^ und das für die Eindeckung derfelben erforderliche Blei wurde zur Stelle ge- 
fchafit. 1537 — 38 arbeitete Anioine de Troyes an der Vollendung und AusiUttung der Terraffen '"), und 
zu Ende December 1539, als Kaifer Cari V. das Schlois zu Chambord befuchte, war der als Donjon 
bezeichnete Theil des Schloffes bereits vollendet *^^. Im Jahre 1543 wurde nach mehrfachem Wechfel 
die »Superintendenz« an eine Frau, Anne Gedoyn, tibeigeben , und im darauf folgenden Jahre wurde der 
Vertrag tlber den Bau einer Treppe oberhalb der fertig gemeiiselten Theile {d€s ravalUmenis de ridifici) 
abgefchloflen , die aufsen mit Säulen geziert fein und in einer Laterne endigen foUte, welch letztere mit 
einer Lilie zu krönen und an den Karyatiden anzubringen waren. Da es jedoch an der Centraltreppe 
8 und nicht 6 Fenfter giebt, da femer Karyatiden an derfelben fehlen, fo kann diefe Befchreibung viel- 
leicht beffer auf die Treppe paffen, welche in Fig. 83 abgebildet ift und die , nach Spuren zu urtheilen, 
früher einen oberften Auiffatz (die groise Lilie) trug; ihr Stil wtirde fich der Zeit von 1544 beffer an- 
fchmiegen, als derjenige der Laterne. Diefer Vertrag wurde mit Cogueau abgefchloffen und lautet dahin, 
dais die Treppe nach feinem Devis und feiner Ordofmanee fei — die erllmalige Bezeichnung in der Bau- 
gefchichte des Schloffes zu Chambord, die auf einen erfindenden Meifter hinweist. Der Stil derfelben ift 
auch fchon ein vorgefchrittener; er gehört faft fchon der Hoch-Renaiflance an. 

Kapitelle der Pilafter der erften Terraffe der Laterne tlber der Gefiunmtterraffe des Donjons tragen 
das Datum 1533; es hinderte fonach nichts, fchon 1534 oder 1535 die Laterne zu vollenden. Einige 
diefer Kapitelle keigen in fo ausgefprochener Weife eine gewiffe Eigenart, dafs man beinahe gezwungen ift, 
fie einem ScarpeUmo zuzufchreiben, der in Mailand unter Bramante und Caradoffo gearbeitet hatte. Auf 
der nach der Strafse von Blois gelegenen Seite der Laterne ift an einem Kapitell des Pfeilers rechts vom 
Mittelpfeiler, nach Blois gerichtet, ftatt der fonft ttblichen Rofette ein charakteriftifcher Kopf angebracht, 
mit magerer Halsbehandlung alla Caradoffo, in dem ich das Bildnifs Branumti% zu erblicken verfucht 
bin. An einer Stelle der Laterne ift der Name »AVISTO (?) MILANESE« und das Datum »15. 3« zu 
lefen; die vorletzte, undeutliche Ziffer fcheint am eheften eine 3 zu fein. An anderer Stelle findet fich 
die Infchrift »MALLETESTE 1540«. 

Im Jahre 1550 bereits mulfte man eine Anzahl Balken und verfaulter Fuisböden auswechfeln. 

Da fiir das Schlofs ein Bauplatz im fumpfigen Thale des Coflbn gewählt 
worden war, war man genöthigt, von vornherein Entwäflerungsarbeiten vorzunehmen, 
den Flufs zu canalifiren , auf Pfählen zu bauen , die Sümpfe trocken zu legen und 
die Schlofsgräben mit fliefsendem Waifer zu füllen. 

Ueber den Beginn diefer Arbeiten wiffen wir nichts. Im Jahre 1527 oder 1528 lieis der König 
den Ingenieur Pietro Cacda (Pierre Caße) ans Novara kommen***), der das grofsartige Project ihidiren 
foUte, ob man nicht — wie Einige behauptet haben, die ganze Loire — fondem nur einen Theil derfelben 
am Schlois zu Chambord vorflberfUhren könne. Indeis begnügte man fich damit, den Coffon in der 



Ml) Siehe: Chbvalikx. Ln arektmes dAmM/t. 

M*) Es ift unverftäadlich, wie diefe Anficht mit der Aocabe vereiaber ift, dafii AmMtu d» Trtyt* 2537 den Ban der 
Thflnne und des viereckigen Pavilloos des Do^jons Oberooaamen habe, es iei denn, dais damit die Theile oberhalb des Ge- 
fimfes, alib die Attika, die Dächer, die reichen Dacfafenfter und Schomftdne, gemeint feien. 

Mt) *ß0ftr U Par/uiel mgritmtni dt* Urr4^4» tt mmtret idißcte dt CJkmtmiord* (J. ob Cboy, a. a. O., S. 80). 

***) y. dt Crey glaubt in Rfickfidit auf den Vertrag von iS44* dais damals die Latem« nodi nicht fertig geftellt ge- 
wefen fei; allein diefer Vertrag besieht fich offenbar auf die andere in Fig. 83 daigeftellte Treppe und nicht auf di«genige 
in flg. 81. 

S*S) SdK>n Z496 hatte Ltuia II. d^OrUams swet Mitglieder diefer Familie nach Frankreich kommen laffen (J. db Crov, 
a. a O., S. 177). 
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Länge des Parks zu corrigiren, fchiffbar zu machen nncl am Schlofs vorbeizuftthren, ferner die Umgebung 
mittels eines Canals nach ChaulKe-Ie-Comte zu entwfifTern. Auch diefe Arbeiten wurden von der Schlofs- 
Baucommiflion geleitet (etwa 1530 — 40); es mufllen aber, weil bei Hochwaifer das Schlois überfchwemmt 
wurde, Aenderungen an den ausgeführten Bauten vorgenommen werden. 

Seit 1544 wurden diefe Waflerbauarbeiten von einem anderen Italiener, von Paul de Breignan, 
genannt Ptt$ii ritalten oder Paoul**^ , geleitet , der nach italienifcher Art auch das Vieh und die Käfe- 
bereitung zu überwachen hatte. Er darb 1551, ohne die Canalifation zu Ende geführt zu haben. Die- 
felbe wurde auch fpäter niemals ganz vollendet, und die Folge davon war, dafs das Waffer in den Graben 
liehen blieb und letztere unter Stanislas zugefchtlttet wurden. Dadurch i(l die Erfcheinung des Schloffes 
fchwerf&lliger geworden. 

Bezüglich der das Schlofs ausführenden Meißer und des fonfligen Bauperfonals 
liegen nachftehende wichtigere Notizen vor. 

1524 werden Pierre Nepueu, genannt Trmqueau^ und Detus Saurdeau als Maiflrcs tnafons aymU 
la Charge du hafliment de Chambürt bezeichnet. Der Erllgenannte hatte 1508 in Amboife in unter- 
geordneter Stelle gearbeitet, und Denis Sourdeau war der Sohn von yacques Sourdeau, der zum mindeften 
der ausführende Meifler des Flügek Franz /. am Schlofs zu Blois war. 

1526 wird in einer Expertife zu Orleans Denis Saurdeau als Maißre magon et tailleur de pierre^ 
ilemourant en la ville de Blois ^ et ayant la charge des ouvrages de tnafonnerie pour le Roy notre fire h 
Chamöort angeführt. Vor dem Jahre 1533 hatte er feinen Vater als Mcatre des ouvrages du Comtd tle 
Blois erfetzt und llarb am 15. Mai 1534. 

Am 12. December 1536 hatte Pierre Nepveu in Amboife als Lehen einen im Felfen gehauenen 
Keller unter dem Schlofle und befafs am 17. Januar 1537 ein Grund (lück von 4 Arpents in der Meierei 
de la Kodiere, gleichfalls zur Baronie von Amboife gehörig. 1538, am 25. April, erfetzt Pierre Nepveu 
den Antoine de Troyes als Controleur. 

Von Jacques Coqueau ifl bekannt, dafs er 1527 mit Gonnyn Collomhet an der Spitze der am bellen 
bezahlten Maurer iland. Es fcheint, dafs er Denis Sourdeau nach delTen Tode erfetzt hat. Am 
27. Augttft 1538, nach dem Ableben Trinqt*eaiti%^ wurde er erRer Maißre mafon an der Werkftatte zu 
Chambord. Im Jahre 1544 wurde ein Vertrag über den äufseren BekrÖnungsbau der Centraltreppe (oder 
der Ecktreppe [?], fiehe S. 118 u. Figi 183) mit Jacques Coqueau, maißre mafon diceulx baßimens, Jelon 
le devis et ordonsumce faifs par ledit maißre mafon abgefchloflen. 1549 wurde er als Experte berufen 
und als Maißre mafon de Chambord bezeichnet, und am 7. November delTelben Jahres wird er Con- 
trBUur et tnaißre des ouvrages du Comte genannt. 

Im Jahre 1556 wurde Coqueau nach Chenonceau gerufen, um die dortige Brücke auszumeflen und 
den Preis der betreffenden Arbeiten zu beftimmen. Im gleichen Jahre arbeitete er den Entwurf und den 
Koftenanfchlag {Deuts) für die Gftrtoerwohnung zu Blois aus; er wurde als Controleur potsr le roi en fa 
vilU de Blois et tnaißre maston en fon chaßeau de Chamöort genannt und bezog als Maißre mafon du 
Kot, pour avoir la conduite^ faire les deffins et devis de la tnafonneiie et de la charpenterie ein Gehalt von 
400 Uvres. Ende 1569 ftarb Coqueau, Am 26. Januar 1570 wurde fein Neffe Claude Sourdeau zum 
Mäitre des ouvrages du Cotnii de BUns ernannt, und in der betreffenden Urkunde heilst es, dafs er feinen 
Onkel während deifen Krankheit und Gebrechlichkeit 8 oder 9 Jahre vertreten habe. 

Ueber die Bauorganifation i(l das Folgende bekannt. 

Frangois de Pontbriant, Seigneur de la Villale, der 1476 nach Ferrara gesandt wurde, war w&hrend 
mehr als 20 Jahren Supetintendastt der Bauten zu Blois und Amboife, feit September 15 19 auch detjenigen 
zu Chambord. Er war zugleich Capitaitte du chäteau , Bailli und Gouverneur von Blois und verkehrte 
ftlndig mit der königlichen Familie. Gleich nach feiner Ernennung fUr Chambord lieft er fich durch 
Mathterin Viart und Pierre du Douet vertreten und ftarb am 11. September 1521. Auch die St^erintendance 
Über die Girten des Schloffes zu Blois war ihm anvertraut worden**^. 

Antoine de Troyes war 1522 CotUrbUur der Arbeiten am Schlofe zu Chambord. Bereiu im 
Jahre 1517 bekleidete er die gleiche Stellung am Schlofs zu Amboife. 1520 — 21 wurde er comsnis a 
femr le compte et faire le paiement des reparadons des tttreies et levees de la Loire et du Cher, Am 
29. M&rz 1537 Übernahm er durch Vertrag den Bau der Thttrme und viereckigen Pavillons des Donjons 
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M*) Nicht zu verwechfeln mit Fitrre Paul, dU l'ItaHtn , der 2535 In FontaineUeaa feAoiben ift und in St.-Gcnnain 
thitag war. 

Ml) Siehe: Caov, J. vk^ a. a. O., S. 90 — 91, 3a — 34, 37, 49'— 45, 6z, 66» 99, xi6. 
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nnd 1537 — 38 den par/ait agritment des Urraffts et auires ediffices de Ckambart, und rwei Tage nach 
dem Abfchlttfs diefes Vertrages legte er fein frttheres Amt eines CotUrbleur nieder. 

Im Jahre 1534 wird Maugyn Botmeau als Mtätre charpemtUr du baßimeni de Chambort bezeichnet. 
Sechs Jahre fpiter war Jacques Cogueau ^Maißre mafon, employe au faict et conduUe de ia magomurye 
des dUs ediffices*, Guilleastme de Heurteulx war premier appareiHeur (Meifter des Steinfchnitts) , nnd 
Raymond Soret führte die Rechnung der Maurer und Handlanger {mafons et mcnoeteures). 

Im Jahre 1550 gab der McAtre cAdsrpetUier (Zimmermeifter) Pierre de Saurfih^es, wohnhaft zu Blois, 
den devis et pourtraict de la chapenttrye qu'il faut nuttre für ia chapelU que ie Roy fait de prefent 
paracheoer au chafteau de Chambord; hiernach fcheint er Zeichnung und Entwurf fttr den Dachftuhl an- 
gefertigt zu haben. 

Der Maurer Gotmyn Coüom6et war ein Veteran der königlichen Werkflfitte. Um 1498 wurde er 
von einem Mtutre magon^ Namens Bomut, aus Mitleid aufgenommen und von ihm in feinem Fache aus- 
gebildet; er kam 15 19 im Alter von 22 bis 23 Jahren nach Blois und arbeitete ohne Unterbrechung 
während 30 Jahren in Chambord '*'}. 1527 befand er fich mit Jacques Coqueau unter den beftbezahlten 
Mafons. 

Von Denis Sourdeau (1519?), Pierre Nepveu^ genannt Trinqueau (1524 — 38), 
yean Gobereau und Jiuques Coqueau, Meifter, die auch Paluftre nennt**"), fcheint 
nach allen bis jetzt bekannt gewordenen Nachrichten meines Erachtens keiner die 
Bezeichnung des erfindenden Hauptmeifters zu verdienen. Diefe meine Anficht 
gründet fich auf folgende Thatfachen: 

1) Jacques Coqueau^ als MaXtre magon bezeichnet, erhielt täglich 27 Sols 6 ^., 
von 1 556 aber, als MaWe macan du Roy, pour avoir la conduiie, faire les dejfeins et 
les devis de la magonnerie et de la charpente^ ein jährliches Gehalt von 400 Liüres^'^\ 
Aus diefem Gehalt und aus feiner Thätigkeit geht hervor, dafs es eine höhere 
Stellung, als diejenige des MaUre macon mit 27 Sols 6 d. Taglohn gegeben haben 
mufs. Da nun Pierre Trinqueau nur letzteren Lohn bezog, fo ift anzunehmen, dafs 
auch diefer nicht die Stelle des erfindenden, des mit der oberften Leitung be- 
trauten Meiflers inne hatte, fondern dafs diefelbe einer Perfonlichkeit übertragen war, 
welche wahrfcheinlich auch 400 Uvres Gehalt empfing und die bis jetzt — oder 
doch mindeflens in letzter Zeit — nicht deutlich zu erkennen war. 

2) Gegen die Annahme, dafs Pierre Trinqueau der erfindende Schöpfer des 
SchlofTes zu Chambord ift, fcheint auch der Umfland zu fprechen, dafs er in feinem 
letzten Lebensjahre Controleur der Arbeiten zu Chambord wurde, und zwar an Stelle 
des Antoine de Troyes, der nicht mehr geeignet war, ein folches Amt auszuüben, 
nachdem er im Jahre vorher (iS37) ^^^^ thätige Rolle bei der Ausfuhrung des 
Donjons übernommen hatte. Die Stellung eines Controleur läilt fich felbfl als 
Altersverforgung fchwerlich als eine des erfindenden und lange Zeit bauleitcnden 
Architekten des SchloiTes zu Chambord würdige anfehen *''^). 

3) Bezüglich diefer Frage fcheint ein Vergleich mit demjenigen, was über die 
Stellung und Entlohnung der beim nahezu gleichzeitigen Bau des Hotel-de-ville zu 
Paris thätig gewefenen leitenden Perfonlichkeiten bekannt ifl, angezeigt zu fein. 
Die nachflehende Ueberficht giebt hierfür die erforderlichen Anhaltspunkte. 

Am Mui-de-ville su Paris, alfo feit 1533, bezog Boccador (qui en fit te defftn et condtdßl tedifice\ 
aufser den ihm vom König zukommenden 340 Uvres, weitere 250 JJvres; Chambiges, TaiUe$ir de pierre, 
mafOH et conducteur des otevriers, empfing täglich 25 Sols, und Affelin, Maiftre da oeuvres de la vilU et 
commis h la fur^tsUendonce de la charpmUrie^ erhielt 75 Uvres, 



Mi) Siehe ebendaf., S. 74. 

Mf) Ia: VmrcUteeturt dt la rtnmjtanet. Paris 1S9«. S. «03. 

>^ Siebe: FAusibm, a. a. O., S. 35. 

*TI) Siehe: Caov, J. db, a. a. O., S. 79 u. 80. 
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Beim Schlofsbau za Chambord (zwifchen 1527 und 1530) wurde Pierre Trimqueau, MtAtre mofon 
et qui aveit la Charge et la conduUe des baftifuens, täglich mit 27 Sous 6 d bezahlt, Dems Gmrdeau 
{Süttrdeau) gtä avait la conduite de tuafonnerie des dits edifices mit 20 Sous und yean Gobreau, Maißre 
mafOH ayant au/fi la conduite dune autre partie des dits edifices, gleichfalls mit 20 Saus, 

Der Umftand, dafs die angeführten Meifter zu Chambord fämmtlich im Tag- 
lohn (landen und kein jährliches Gehalt bezogen, eben fo ihre Bezeichnungen fprechen 
gegen die Annahme, dafs Trinqueau der erfindende Meifter gewefen ift. Vergleicht 
man den Lohn von 27 Saus 6 d., den Trinqueau und eine Zeit lang auch Coqueau 
bezogen, mit den 25 Saus^ die Chanibiges täglich erhielt, fo wird es wahrfcheinlich, 
dafs Trinqueau'^ Stellung in Chambord eben fo wenig diejenige eines Oberarchitekten 
war, als dies fiir Chambiges^ der unter der Leitung von Domenico da Coriona ftand, 
beim Hotel-de-ville zutrifft. Es ift ferner ganz genau bekannt, dafs Boccador nicht 
allein für das Hotel de-ville zu Paris, fondern mindeftens 12 Jahre früher für das 
Schlofs zu Chambord gleichfalls einen Entwurf ausgearbeitet hat, deffen wefentliche 
Theile, mit Ausnahme der Treppe, auch thatfachlich ausgeführt worden find. So 
liegt es fehr nahe, Boccador in der Erfindung des genannten Schlofsbaues eine be- 
deutende, vielleicht die leitende Rolle zuzugeftehen. 

Ueber die Art und Weife, wie die in Rede ftehenden Denkmäler entftanden 
find, geben auch die verfchiedenen Profilirungen Auffchlufs. Die Profilirungen an 
den Schlöflern zu Blois, Bury, Chambord und Chenonceau, auch zu Amboife und 
Tours, zeigen vielfach einen fo gemeinfchaftlichen Charakter, als rührten fie von 
demfelben Meifter her, von einem Meifter, deffen eine Thätigkeit und Befonderheit 
gerade darin beftanden haben mag, den genannten Werken den italienifchen Charakter 
des neuen Stils zu verleihen. Vielleicht, fo könnte man fagen, haben wir es auch 
mit den Schülern eines und deffelben Meifters zu thun, die im Sinne des letzteren 
an den verfchiedenen Schlöffern in übereinftimmender Weife thätig waren. 

Wenn man einerfeits an den fchönen Schwung und an die lebendige Fülle 
vieler diefer Profile denkt, an die tadellofe Sicherheit, mit welcher Kraft der 
Linien, äufserfte Feinheit und Anmuth im' Vortreten der fich folgenden Glieder 
verbunden fmd und eine charakteriflifche Seite der fraglichen Denkmäler bildet, und 
andererfeits diefe Erfcheinungen mit denjenigen der fpäteren Profile Lesco/s im be- 
rühmten Louvre-Hof vergleicht, wo man ungeachtet alles Edeln und ungeachtet aller 
technifchen Vollendung eine gewiffe Unficherheit in den Ausladungen der Hänge- 
platten und ein öfters weniger feftes Zufammenfiigen der Glieder in den Profilen 
herausfühlt; fo fcheint hieraus der Schlufs folgen zu muffen, dafs die Profile an 
den Schlöffern an der Loire, welche der König oder fein Minifter {Robertet in Bury) 
errichteten, von einer Centralftelle aus entworfen und gegliedert worden find und 
dafs in den Jahren 1515—30 der betreffende Meifter ein Italiener gewefen fein mufs. 
Denkt man fich diefe Centralftelle Anfangs in Amboife, fpäter in Blois, an welchen 
beiden Orten Domenico da Cortona nach einander gewohnt hat, fo würde dies zu 
den vielfachen Beziehungen ganz gut paffen , die zwifchen den Meiftem zu Cham- 
bord, Blois und Amboife documentarifch nachgewiefen find. Dies würde auch auf 
einen Meifter, wie Domenico paffen, welcher ein Meifter der Holzbaukunft im Grofsen, 
wie im Kleinen [Fatfeur de chafteaux und Memäfiei) war, eben fo der Anfertiger 
von Modellen und, bei befonderen Feftlichkeiten , auch Improvifator von Feft- 
decorationen (vergl. Art. 71, S. 74). Eine folche Thätigkeit mindeftens theilweifer 
centraler Oberleitung würde ferner dem Titel eines Varlet de chambre und Menuifier 
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de la Reine (vergl. ebendaf.) entfprechen, den der genannte Meifter bereits am 

5. Juni 15 12 als Hauseigenthümer in Blois befafs*^*). 

"5* Ein in Blois fefshaftes Centralamt, von dem aus die Geftaltung der verfchiedenen 

und das Profile geleitet wurde, würde auch zur centralen Thätigkeit des Frangois de Pontbriani 

Hofbanamt paffen, der 20 Jahre lang von Blois aus die SuperinUndance der königlichen Bauten 

SU Blois« 

dafelbft, fo wie auch in Amboife und in Chambord ausübte und als Capiiaine du 
chatcau und Gouverneur von Blois im Händigen Verkehr mit der königlichen 
Familie iland und deren Wünfche kennen lernte. Dies fuhrt folgerichtig zu dem 
Schlufs, dafs die Zeichnungen fiir die an den mehrfach genannten Schlöffem ver- 
wendeten Gliederungen, ja felbft die Ausarbeitung der gefammten Entwürfe in einer 
Art von centralem königlichen Hofbauamt erfolgten. 

Man kann aber auch annehmen — und dies fcheint mir vor Allem wahr- 
fcheinlich — dafs auf diefem Hofbauamt mit Damenico da Cortona noch ein 
franzöfifcher Meifter mitarbeitete oder dafs Beide damit begonnen haben, jeder für 
fich einen felbftändigen Entwurf aufzuftellen, und dafs dann beide Pläne mit einander 
verfchmolzen worden fmd. Als folcher Mitarbeiter Domenico*s dürfte fich gerade 
Jacques Sourdeau geeignet haben, nicht allein wegen der von ihm bekleideten Aemter, 
fondern weil man feinem Sohn Denis im Verein mit Trinqueau als den älteften 
Meiftem von Chambord begegnet und noch 1570 Claude Sourdeau feinem Onkel 
yacques Coqueau nach langjähriger Stellvertretung in Chambord in der Bauleitung folgte. 

Ein folches in Blois beftehendes Hof bauamt als » Bureau c des Domenico würde 
auch dem Wefen eines Leibarchitekten des Königs entfprechen, von dem fchon in 
Art. 72 (S. 75) die Rede war. Daffelbe würde fchliefslich die Erfcheinung erklären, 
dafs bis jetzt nur zwei Nachrichten über Modelle für das Schlofs zu Chambord 
vorliegen: das eine von Domenico ^ der damals in Blois wohnte, zwifchen 15 16— 31 
angefertigt, und dasjenige, das Filibien in Blois gefehen hat. Die in letzterem 
völlig italienifche Treppenanordnung mit den eben erwähnten Thatfachen in Zu- 
fammenhang gebracht, laffen es nicht unwahrfcheinlich erfcheinen, dafs es fich auch 
bei diefem um das Modell Domenico ^ handelt. Eis ift nun ausdrücklich bekannt, dafs 
letzteres auf Befehl des Königs angefertigt worden ift und dafs diefer Domenico aus 
feinen Dipenfes fecr^tes für diefe und andere Arbeiten eine hohe Entfchädigung ge- 
währt hat. Defshalb ift es gleichfalls wahrfcheinlich , dafs der Leibarchitekt des 
Königs in diefem Modell die von Franz /. unmittelbar oder durch Francois de Pont- 
briant vermittelten Gedanken verwirklichte. Diefe directe Antheilnahme des Königs 
würde entfchieden dazu beitragen, das Aufsei^ewöhnliche im gefammten Vorgehen 
beim Schlofsbau zu Chambord, fo wie Manches in feiner Erfcheinung zu erklären. 

Die vorftehenden Auseinanderfetzungen beftärken in hohem Grade die bereits 
in Art. 73 (S. 76) ausgefprochenen Vermuthungen. Es wird fchwer, den Leib- 
architekten Ludwig XIL und Franz I. nicht als den alleinigen oder zum mindeften 
doch als den Haupterfinder und vielfach eingreifenden Meifter des Schloffes zu 
Chambord und des Flügels Franz L am Schlofs zu Blois anzufehen. Vielleicht ift 
im Hofbauamt zu Blois auch der Entwurf für das HoteUde-ville zu Paris entftanden, 
der von Domenico herrührt und den auszuführen der König 1532 befahl. 



>'") 1538 fibertnig Fran» I. feinen btidea VaUis dt ckamirt trdinmirf» PUrrt Paul (da ritmÜtuJ und Pkrrt 
DMk0ßtlt, die Vertrage sbiofchlietien, nadi ihren » ßimim », advü, c»iUrMtt, ctmamis k r^fidgr/ur mst das b^/Hmemtt^ k^fUr 
H ptur/nivrt it ß»racMi9e$ntiti , Ut e^mdmirt tt dtp^/kr, /Mcr vMir tt «mimdr* Ut frmu^ mi/ea H dtptm/u qu'ü emtHemdr» 
ei ieelies ctrüfier r/ cmUroUer, Alles für die ScUSfler tu Fonuinebleau , Madrid, Livry und St.-Oenaain, den Louvre und 
ViUers-Cottereu. 
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4) Meifter. 

Aufser den im Vorhergehenden, gelegentlich der Befprechung der königlichen 
Schlöfler zu Amboife, Blois und Chambord, bereits angeführten Meiftem feien im 
Folgenden noch weitere Architekten aufgezählt, die entweder zu den bedeutenderen 
Meiftern des Stils Frans L gehören oder welche wenigftens die Forfcher der neuen 
Schule als folche aufzuftellen fich bemühen. 

tC) Pierre I, Chmnbiges^ wahrfcheinlich Martinas Sohn, gell, am 15. oder 
19. Juni 1544. Man hat vergeblich verfucht, nachzuweifen , dafs er der Meifter 
des Hdtel'de-mlle zu Paris fei. 

1 509 arbeitet er an der Kathedrale zu Troyes, deren Ober-Architekt Mariin war, und welche unter 
der Leitung Ton yetm de SoiffonSt des Schwagers von Pierre (Und. 

15 19 infpicirt er an Stelle feines Vaters die Bauten der Kathedrale zu Troyes, eben fo fpiter IS3I— 3^- 

1533 arbeitet er unter Domenieo da Cortona am Stadthaus zu Paris, mit 25 SoU täglich'^*). 

1536 infpicirt er 9\% MtAhre des oeuvres de masoMnerU ei pavimint de la villi de Paris die Be- 
feftigungen. 

1538 — 39 hatte er als Afaißre des oeuores du Roy au baillage de Bens vom König den Befehli 
Modelle und Pläne für Gebfiude anzufertigen, die er beim HHel-de-Nesle zu Paris für Gründung des 
College des irois longues beabfichtigte. 

1539 fchliefst er als Mdiire des oeuvres de mafonnerie de la villi de Paris Vertrige fttr Bauten 
am Schlo(s zu St.-Gerroain-en-Laye über alles Mauerwerk ab. 

1541, 22. Sept. fchliefst er Vertrige fUr Arbeiten an den Schlöflem U Muette (bei St.-Germain) und 
wohl nicht fllr jenes bei PafTy, wie Lance fchreibt, Fontainebleau und St.-Germain tiber das BAauerwerk. 

ß) Hugues Sambin geniefst in Dijon eines befonderen Rufes, weil ihm dort die 
eben fo mächtige, wie intereflante Fagade der Kirche St-Michel zugefchrieben wird. 

Paluflre glaubt nicht, dafs Sambin im Stande war, diefe Fagade, deren Seitenportale bereits 1537 
fertig waren, zu zeichnen; vielmehr habe er fich erfl feit 1564 am Weiterbau derfelben betheiligen können, 
und zwar mit der Decoration des Tympanon und der tiefen Wölbung der Mittelthttr. Dem gegentlber 
i(l zu bemerken, dafs ein Zeitgenofle Sambiff%^ der £ltere Du draau^ deflen Werke zum mindeften 
von 1533 — 84 reichen — nach feiner (liliilifchen Entwickelung , welche zu Vergleichen mit deijenigen 
Satn^in's herausfordert, — wohl fUiig gewefen wire, eine Fagade, wie diejenige von Si,-Afü/Ul zu Dijon, 
zu zeichnen; fein Entwurf für die Kirche Si.-Eu/laeJki zu Paris (fiehe Fig. 156) beweist dies, und man 
follte daher blofs aus lUliftifchen Grtlnden und wegen des Charakters feiner fpäteren Arbeiten SamHn*% 
Autorfchaft an der Fagade nicht zu fchnell ausfchlielsen. 

Unfer Meifter ift ferner wegen der von ihm componirten, radirten und ver- 
öflfentiichten Folge von Hermen bekannt'^*). Sie zeigen bereits alle Uebertreibungen 
einer auswuchernden Phantafie in der Art des Wendel Dietterlein oder gewifler ge- 
fchmacklofer Möbel von Du Cerceau, 

i) Nicolas Backelier^''^), geb. 17. Juni 1485, geft. um 1572, war der Sohn 
eines Italieners, Namens Bacheliere aus Lucca, der ein Schüler Brunellescos war 
und fleh um 1480 in Touloufe niederliefs. Man fcheint Nicolas jung nach Italien 
gefchickt zu haben, wo er unter Michelangelo ftudirte und um 15 10 nach Touloufe 
zurückkehrte. So wenig fein thatföchlicher Antheil an den zahlreichen, ihm zuge- 
fchriebenen Werken feft fteht, fo fcheint doch fleher zu fein, dafs er der thätige 
und flnnreiche Promotor der künftlerifchen Entwickelung von Touloufe im XVI. Jahr- 
hundert gewefen ift. Unterm 24. Auguft 1555 wird er in einer Anweifung für Arbeiten 
am Capitol zu Touloufe als Maitre macon oder MaUre tailleur d'images bezeichnet. 



136. 

Ckambigts, 



>^ SerUo besog 154t, wenn er auswärts arbeitete, so Sole DiAtea , aufter feinem jährlichen Gehalt von 400 lawres. 

S7*) Oeuüre de Im dimtrJSti dte iermea dornt om u/k tn mrchiteeiurt , roduict en ordre por mmfire Hngnee SrnrntHn, 
archüecienr em Im ville de Difom, Lyon 1579- 

tl>) Wir folgen hier dem einfchlägigen Artikel von Mmurict du Sdgneur bei Piamai (a. a. O.» Bd. s, S. eoS), ohne 
im Stande su fein, die Richtigkeit der Angaben su prüfen. 



«7. 
SamAiH, 



te8. 
BackeUer, 
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Die einzigen beiden Arbeiten, die (icher Ton BackelUr herrtthien, find: 
a) das« Thor des Stminairt dt tEsfuüU^ rtu du 7a$tr zn Tonloofe, und 

h) die Porti di la commuiation dafelbft, welche bis 1671 das ehemalige Thor des Capitols bildete 
ond nun zum zweiten Male den Ort wechfelte, indem fie nach dem Jardin da planiu zu Touloafe ver- 
fetzt wurde •^•). 

In der nachfolgenden, ziemlich umfangreichen Lifte der femer Backelitr zngefchriebenen Werke 
find neuere Forfcher geneigt, faft keines derfelben als yon ihm herrührend anznfehen, und zwar haupt- 
ftchlich wegen der Verfchiedenheit des Stils. Wir möchten jedoch auch hier, ähnlich wie im vorher- 
gehenden Artikel, vor ttbereilten Schritten warnen, da bei einem Meifter, der fo alt wurde, ganz ShnUche 
Stilwandelungen eintreten mufften, wie bei Du dreeau. 
Ab von BaehiUer herrtthrend werden bezeichnet: 

a) das Schlois Afiier im Quercy; 

b) die Kirche zu Affier (1545 begonnen), mit dem Maufoleum von GalHüt dt GtmcuUkae\ 

c) das Schlofs Montal bei Sant-C^r^ (i534 begonnen); 
b) das Schlofs Caftelnau de Bretenoux, 

e) zwei Basreliefs in der Kirche der Grande ob/trvanct zu Touloufe; 

f) Basreliefs in der Kirche der Cordtlitrs dafelbft; 

g) die Figuren des inneren Portals des Hdtti-dt-vilU dafelbft; 
die Figuren des HBUl dt Cafttlian dafelbft; 

i) die Sculpturen der Fagade des Fäitds du Mt^ttitr (auch ffditl dt Lasbürdts genannt) dafelbft; 
j) die Karyatiden des Palais Sami-Jaury dafelbft; 

X) der Altar im Schiff der Kirche St.-EUttmt dafelbft, angeblich fein Meifterwerk ; 
l) der Altar in der Kirche der Pirts dt la TrimUi dafelbft; 
m) der Hauptaltar und der mit Hochrelieft verzierte Portikus in der Kirche Noirt-Damt da la 

Dalbadt dafelbft, und 
n) die Brttcke Sainl-Subra dafelbft, 1543 begonnen und von feinem Sohne Dominiqut fortgefetzt 
und 1601 von P. Souffran vollendet 

Nach Einigen wäre BachtUir am Hofe Philipp IL geftorben« 

«•9- 8) Jean de PEspine oder de Lespine, geb. 1505 zu Angers, geft. 1576 dafelbft, 

"^' wurde nach Palu/tre 1533 mit der Fortfetzung der Fagade des Hotel de Phtcd zu 

Angers beauftragt und bekleidete in diefer Stadt nach Lance das Amt eines Com- 

mijfaire des rSparatians. Palu/tre nennt ihn den ceUbre Jean de Lespine und hält 

ihn, fo zu fagen, für die Perfonification der RenaiiTance in Anjou. 

Hauptf&chlich find es Glockenthttrme {La IHmiU zu Angers, Beaufort-en-Val^, Les Rofiers), die 
von diefem Meifter herrtthren; doch foU er auch das Schlofs »de Verger« in der Gemeinde de Seiches, 
am linken Ufer des Loir, erbaut haben. 

1540 und 1554 war dt VEspitu am kuppelartigen Bau swifchen den ThOrmen der Kathedrale zu 
Angers befchlfligt, an der er feit 1533 arbeitete. 

Nach i?. Dom dt la Trtmblay^^'^ baute derfelbe Meifter 1536 die Klofterhöfe und den Charirier 
des Mttl'dt^iüt zu Angers und 1543 das zugehörige Portal, femer 1558 den Hörlaal und den grofsen 
Saal des Prifidial dafelbft und leitete 1551 und 1565 die Feftlichkeiten für den Empfimg der Könige 
HtinrUh IL und Carl IX. 

'^* In Caen wird Hector Sohier als Meifler der fchönen und interefTanten radianten 

Capellen am Chor der Kirche St.-Pierre angefehen. 
'3>- Von Lance werden *^^ noch die nachflehenden Meifler, die unter Franz L 

Sonftige 

Mdfter. gewirkt haben, angeführt: 

Louis Caquttou; arbeitet 1529—33 am HbUl-de-vilU zu Paris, gleichseitig mit Boecadar. 
Amdrit Colombtau; leitet 1518 den Bau der Kirche du Brou bei Bourg; PkiUppt dt Chartks 
arbeitete unter diefem Meifter. 

Jatquts Coqutau (fiehe Art 123, S. iso). 
Antaint Fontant zu La Rochefoucault. 



•tf) Sidie: La ct^ßmeüta »udtrm, Jahrf. 3, S. s8a. 

*T1) Sieh«: StUtmet. Ua /cmlphtru dt rigH/t mbUUmU, Solcuaei 189s. S. 181. 

*7l) In : Lamcb, A. Di eHmmuir t des arcJUttetes frantede, Paris 1873. 
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In Tours werden verfchiedene Meiiler der Familie Frangois genannt: Baßitn^ GatitHy ^ean /. 
und Martin; Baßitn Franfois foU den Klofterhof der Kirche Si, -Martin dafelbft gebaut haben. 

Gui/laume lAfforgts, genannt li Sourd dt B9urna%€l\ bant 1533 das Portal, die Galerie und die 
Pilafter des Hofes im Schlots su Graves; er war yielleicht Schttler und Nachfolger von Badtiel, 

Pierre Palangier; ftihrt 15 14 »24 die Kirche und den Thurm zu Belmont-en-Vabrais aus. 

yean Paris, genannt Tkouvenin; i(l 1541 und 1547 Mattre des oeimres im Hersogthum Lothringen 
und 1541 am Bau des Palaftes cu Nancy befchfiftigt. 

Nach Palußris unten genanntem Werk'^*) fei die folgende Lifte von Archi- 
tekten zufammengeftelit, ohne für die Richtigkeit von Palußre's Anficht eintreten 
zu wollen. 

Blai/e U Preßre, 

Antaine Jevittm — Schlofs La BaiUe (1535— 55)- 

Nicolas Godinet — Flttgd Franz L am erzbifchöflichen PaUft zu Sens (IS35)- 

Matkurin Berthame — Stadthaus zu Niort (1532—35). 

Jihan Beaudoin — Stadthaus zu Loches (1534 — 43). 

Güles le Breton — thStig in Fontainebleau (1528-47). 

yaefues und Gmllaume Le Breton — Logis du Roi zu Villers-Cotterets (feit 1532). 

Vauitier und Gilles Agaffe — Voihof zu Villers-Cotterets (1559). 

Btienne Rouffeau — angeblich in Azay-le-Rideau (15 16 — 24). 

Charles Billard^ wohl richtiger ViUart — angeblich thldg am Schlofs zu £couen (1532 bis ca. 1550). 

GuUlanme Peüevoifin — nachmaliges H^tel Cujas zu Bourges (i555). 

Pierre Lemercier — angeblich Kirche St,'Euflaehe zu Paris (feit 1532) und St'Maclou zu Pontoife. 

Matkurin Delaborde — Chorcapellen der Kirche Notre-Dame^Us-Marais zu Fert^-Bemard (1535—44). 

Jean Gendre und yean Odonne — Vollendung des Kirchthurms zu Brefluire (1538). 

Gerard Faulehot — Beginn des Kirchenbaues St,'Nicolas zu Troyes (15 18). 

yehan Faulchot^ Sohn des Torigen — Fortfetzung diefes Kirchenbaues (1535). 

Pierre Nomon — Klofterhof der Kirche des Ciltßins zu Paris (1539 — 49). 

Frangois Marchand — Kathedrale zu Chartres (feit 1532); mit ythan Benardeau den Lettner in 

der Kirche St.-Phre dafelbil (1540 — ^43). 
yean Bernardeau — fiehe den eben genannten Architekten. 

Martin Ciaußre — Grabmal der Charlotte d* Alkret zu la Mothe-Feuilty (ca. 1520). 
Ligier^Riehier — Grabmal der Philippine von Gueldres ^ Gemahlin des Herzogs Renatus IL von 

Lothringen , zu Nancy (1548). 
Grapin — fiehe die Meiller der Hoch-Renaiflance (unter d). 

c) Augenblick der reizvollften Blüthe. 

(SUl Marguerüe de Valois.) 
Et^ "535-45. 

Bevor in die Vorführung derjenigen Entwickelungsftufe der franzöflfchen Archi- 's*- 
tektur, die man die HochRenaiflance nennt, eingetreten wird, foll noch im Be- mrHoch' 
fonderen der Zwifchenphafe gedacht werden, welche den Uebei^^ang aus der Früh- R«»»««*««*- 
in die Hoch-Renaiflfance bildet. Diefelbe befonders hervorzuheben, dürfte durch 
künfUerifche Gründe gerechtfertigt fein, obwohl diefe Epoche in den in Frankreich 
üblichen StUbezeichnungen (wie Style Rigence, Style Pompadour etc.) einen befonderen 
Namen bis jetzt nicht erhalten hat. Es mag dies wohl deishalb unterlafTen worden 
fein, weil folche Perioden, in denen die Kunft die gröfste Blüthe entfaltet, in der Regel 
nur vpn kurzer Dauer find, vielleicht auch aus dem Grunde, weil in der in Rede 
ftehenden Uebergangszeit in der Hauptftadt kein einziges Bauwerk erften Ranges 
ausgeführt wurde, die kleineren Werke derfelben untergegangen find und von den 
übrigen Denkmälern nur BruchfUicke, in den Provinzen verflreut, vorhanden fmd. 

)l*) VmrchiUctm dt la rtna^gkmct. Pam 189«. 
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Und doch kennzeichnet fich diefe Uebergangszeit durch Elemente, die der 
franzöfifchen Renaiflance- Architektur den höchften Zauber verleihen: der Bund 
individueller, frifcher, fchöpferifcher Phantafie mit lebendiger und überzeugter Hand- 
habung der allgemeinen Grundgefetze. Wir möchten daher fiir diefelbe die Be- 
zeichnung »Stil Marguerüe de Valois^ vorfchlagen, zur Erinnerung an die Schwefter 
Frans /., welche letzterer die Marguerüe des Marguerites zu nennen pflegte, weil 
die Zeit ihres Wirkens eben fo mit derfelben Phafe zufammenfallt , wie die feine 
Richtung ihres Geiftes mit dem Höhepunkt der Blüthe im Einklang fleht. 

Diefe Zeit hat zwei verfchiedene Gruppen von Bauwerken hervorgebracht. In 
der erften lehnt fich die Compofition noch an diejenige der Früh-RenaiflTance an, 
i(l aber von allen unklaren und überhäuften Elementen geläutert; die Einzelheiten 
gehören zwar noch der Früh-RenaiflTance an, Hnd indefs im edeln Geifte der Hoch- 
Renaiflfance behandelt. In der zweiten Gruppe fmd die Bauwerke bereits im Geifte 
und in den Formen der Hoch-Renaiffance (des Stils Henri IL) geftaltet; in den 
Details jedoch zeigen fich durchwegs die jugendliche Frifche und die Zierluft der 
Früh-Renaiflfance in der ihr eigenthümlichen lebendigen Weife. 
X33- Von den der erften Gruppe angehörigen Denkmälern feien hier genannt: der 

der^uL Klofterhof der Kirche des Cileftins zu Paris, 1539 — 49 erbaut und 1847 abgebrochen, 
Richtung, angeblich das Werk von Pierre Hamon\ die Capelle der Kirche St-Jacques zu 
Rheims**®); Theile der Kirchen St.-Pierre zu Loudun, zu Sarcelles und zu Belloy; 
bis zu einem gewiflfen Grade die Fagade der Kirche zu Luzarches; der Hof des 
Hotel de Mauray zu Troyes und des Hdtel d*A:ainlle zu Caen; Theile der Fagade 
von der Noire-Dame-YLixch^ zu Tonnerre, befonders aber ein Theil der Kirche 
St.'Pierre dafelbft; die in Fig. 157 u. 158 dargeftellten Portale zu Neuvy-Sautour 
und zu Epernay; femer, nach Abbildungen zu urtheilen, die Abtei-Ruine Valmont 
bei F^camp (Fig. 88); endlich das fog. Haus Franz L zu Orleans (Fig. 292). 

Unter den zahlreichen Zeichnungen aus jener Zeit, fo wie unter den Stichen 
Du Cerceau's zeigen viele, namentlich diejenigen, die 1540 — 60 entflanden fmd, 
dafs thatfachlich der bereits erwähnte Höhepunkt in der Blüthe der franzöfifchen 
Architektur vorhanden war**^). 

Auf decorativem Gebiete zeigt uns die in Rede ftehende Phafe der franzöfifchen 
Architektur, wie fich die herrliche Verzierungsweife Raffaets und des Giovanni da 
Udine^ fo wie die Mailändifch-^r^nwon^'fche Manier, wie fie fich an einigen Theilen 
der Kirche Sta, Maria delle Grasie zu Mailand und der Kathedrale zu Como 
zeigt, völlig harmonifch mit dem Efprit francais verbinden, wie fie von letzterem 
mit fprudelnder Lebendigkeit aufgefafld werden, ohne dafs er aber die Oberhand 
gewinnt und durch übertriebene, capriciöfe Einfalle auf Abwege geräth. 

Zu diefer überaus reizvollen Epoche gehört auch noch Du Cerceetu's kleineres 
^Livre de grotesquest (Orleans 1550 u. 1562), wo er von Bramante^ NicoUto da 
Modena und von Meiftern feiner Zeit infpirirt erfcheint. 

Die Stilrichtung der fraglichen erften Gruppe von Bauwerken entfpricht in 
mehrfacher Beziehung ziemlich genau derjenigen in der zweiten Manier Bramänte's^ 
wie fie in der Canonica di San Ambrogio zu Mailand und im Hof der Cancelleria 



M») Abgebildet in : Lürkb, a. a. O., Fig. 196. 

S*!) Unter deigenigen Sdchea, welche Verfaflfer gerade ror Augen hat und die aoch in fetoer Schrift *L€t Du Ctrennf 
(Paris Z887) wiedeigegeben find, feien (Pig. 78), eine Lucmrtu, die gewöhnlich in der Folge der Dm Ceregmm'khea Möbel vor- 
kommt, und (Fig. 84), die Zeichnung fiir einen Brunnen, bei dem Tier Kannen um eine grSrtere nuttlere geftdlt find, hervor- 
gehoben. 
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zu Rom zu finden ifl. Für die zweite Gruppe hingegen ftellen Gebäude, wie das 
Innere des Chorbaues der Kathedrale zu Como, der Vorhof der Kirche Süi. Maria 
prejfo San Celfo zu Mailand, die kleine von Gugliebno Bergamasco herrührende 
Fagade im Hof des Dogenpalafles zu Venedig, der Vorraum zur Sacriftei der Kirche 
San Sptrito zu Florenz, die Fagade der Kirche zu Abbiate GraiTo und die Kirche 
Madonna dt Piazza zu Buflo Arfizio die entfprechende italienifche Phafe dar. 

Unter den ausgeführten Bauwerken diefer zweiten Gruppe wird es nicht leicht, 
ein gröfseres diefer Art zu nennen. Wären die beiden Capellen der Kathedrale 
zu Toul (Fig. i86 u. 191) nur etwas feiner in den VerhältnifTen und in den Einzel- 
heiten, fo würde ihnen wohl die erfle Stelle einzuräumen fein. Sonfl fmd, bis zu 
einem gewiffen Grade, die Chapelle de St.-Romain zu Rouen (Fig. 34) und die beiden 
Säulen von Jean Goujon zu St.-Maclou in derfelben Stadt zu nennen. An der 
Fontaine des innocents zu Paris und im Louvre-Hof dafelbfl ifl die in Rede flehende 
Phafe bereits überfchritten. 

Auf dem Gebiete decorativer Ausführungen kann in der Capelle zu j^couen 
auf das hohe Geländer der Orgelbühne und die Schranke mit der Thür in der 
Holztäfelung, jetzt in die Capelle zu Chantilly übertragen, hingewiefen werden; 
beide find Werke von Jean Goujon, Auch des letzteren Karyatiden-Tribüne im 
Louvre, die ältere feiner Thüren in der Kirche St-Maclou zu Rouen und in der 
Kathedrale dafelbfl, fo wie der obere Fries des Grabmals Brezi wären zu nennen. 

Auch diefe Phafe der franzöfifchen Architektur ifl in den Zeichnungen und 
Stichen von Du Cerceau vertreten. Kein ausgeführtes Bauwerk zeigt wohl eine 
mehr claffifche, edlere und lebendigere Profilirung, deren Glieder mit Rankenwerk 
und Ornamenten von überaus feinem Schwünge belebt find, wie folches in einigen 
Blättern feines Werkes ^Ddtatls d*ordres d*archiUcture^ zu finden ifl***). 



134« 
Beifpiele 

der «weiten 

Richtung. 



d) Hoch-Renaifliance. 

(Stil ffemrich JI.) 
£twa 1540 (oder 1545) — 1570. 

Vergleicht man die Bauwerke der franzöfifchen Hoch-RenaifTance , die man 
auch die claffifche Epoche des XVI. Jahrbundertes nennen follte, mit denjenigen 
der vorhergehenden Entwickelungsfhife , fo erfcheinen fie wie die natürliche Folge 
des befländigen logifchen Wirkens, welches von dem neuen Geifle ausging, der 
gegen Ende des XV. Jahrbundertes aus Italien in die franzöfifche Architektur ein- 
zudringen begann. Das flete Anwachfen der italienifch-antiken Elemente und das 
ununterbrochene Verfchwinden der gothifchen mufllen dazu fuhren. 

Nachdem man zuerfl die Einzelheiten, fpäter allmählich auch die gröfseren 
Formen, wie Thüren, Fenfler und Säulenordnungen, der italo-antiken Kunfl ein- 
geführt hatte, kam man nach und nach zu dem Augenblicke, in dem. man die 
Gefammtcompofition und felbfl auch die GrundrifTe, fo weit es die einheimifchen 
Anfchauungen geflatteten, möglichfl im Sinne der Bramante' fchen Hoch-RenaifTance, 
welche durch die Schüler diefes Meiflers während der erflen Hälfle des XVI. Jahr- 
bundertes Italien beherrfchte, zu geflalten fuchte. Die Anwendung diefes Programms 
auf die franzöfifchen Verhältniffe , feine Durchbildung mit franzöfifchem Geifle — 
dies find die kennzeichnenden Momente der Hoch-RenaifTance Frankreichs. 



»35« 
Kenn« 

■eichounf. 



MS) Siehe: GbymUixkv, H. dr. Le* Du Cercean tie, Paris 1887. Fiff. 8a u. 83, fo wie S. 3x4. 
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Es verdient, hervorgehoben zu werden, dafs dasjenige, was fich auf dem Ge- 
biete der Architektur vollzieht, fich auf anderen geiftigen Gebieten wiederholt. 
Worte, wie die folgenden von Henri Martin ^^^) könnten fich faß eben fo auf die 
Entwickelung der Architektur beziehen. 

Mit der Regierung HeinricKz //., fo fchreibt er, fteigt der Glanz der fchönen Wiflenfchaften {Lettrei) 
noch mehr. Frankreich hatte keinen Rivalen in der Kenntnifs des Alterthums; das ColUge de Fronet und 
die Schule von Bonrges ftlr das römifche Recht beherrfchten die Wifienfchaft von gans Europa. Robert 
und Henri itienne veröffentlichten von Genf aus ihren Tbefanrus in lateinifcher und griechifcher Sprache. 

Nach Alciati^ dem Schöpfer der hiftorifchen und archftologifchen Methode, kommt Ctifas^ der 
grofte Rechtsgelehrte der Renaiffance, der ein fociales Ideal: Die Ueberseugung von der Ueberlegenheit 
der römifchen und der antiken Principien über die feudalen — hatte; die Nachwelt hat ihm Recht gegeben. 
Das römifche Recht, nach den Bedttrfniffen der modernen Gefellfchalt abge&ndert und mit den heften 
Elementen der Coutmmes vereinigt, ift das Hauptelement der fransöfifchen Gefetsgebung. 

Durch den Lombarden Cardan hatte die Algebra bedeutende Fortfehritte gemacht. Franz VÜU 
aus dem Poitou führte die Buchilaben als allgemeine Symbole der Gröfsen ein. 

„ *3^ Am Hofe Franz /., fagt ferner Henri Martin^ war das Italienifche Allen ge- 

des läufig, und unter dem Einflufle diefer Sprache begann fogar die Ausfprache des 
itaii«i£ciiea Franzöfifchen am Hofe eine andere zu werden. Es entftand das Frangais italianizi^ 
fo wie es zu Ende des XVI. Jahrhundertes das Fran^ais espagnolizi gab. 

In der Umgebung der Katharina von Medici^ der Gemahlin des fpäteren 
Königs .Heinrich //., befanden fich in grofser Zahl Italiener, die am Hofe fehr ein- 
flufsreich waren und in die HofTprache eine Menge italienifcher Worte einführten. 
Die Soldaten, die lange in Piemont und Toscana geftanden hatten, thaten ein 
Gleiches in ihren Kreifen. Auf dem Gebiete der Fortification fpielten die italieni- 
fchen Ingengnieri eine durchaus führende Rolle. Der langjährige Einflufs Katharina'^ 
felbft, namentlich in der zweiten Hälfte der Hoch-Renaiflance , war fo bedeutend, 
dafs Anthyme Saint-Paul die Bezeichnung Style Catherine den Namen Style Henri //. 
und Charles IX. vorziehen würde, nicht nur weil fie der Zeit nach mit der Dauer 
diefer Stilrichtung faft genau übereinftimmt , fondem wegen des perfönlichen Ein- 
flufies der Königin und ihres Antheils, die viel gröfser waren, als die ihres Gatten 
und ihrer drei Söhne. Es wäre dies, fo fagt Saint-Paul weiter, aufserdem eine 
Anerkennung für die Rolle gewefen, die eine Reihe überlegener Frauen in der Kunft, 
fo wie in der Entwickelung und Anwendung der Architektur gefpielt haben, wie 
Palußre klar nachgewiefen hat. 

Welcher diefer Bezeichnungen man fich auch bedienen mag, Eines darf dabei 
niemals vergefien werden: die Umwandelung der Früh-RenaifTance und die Ent- 
ftehung der Hoch-Renaiffance vollzogen fich durchaus unter Franz L in den 5 bis 
lo letzten Jahren feiner Regierung. Unter ihm fchon wurde der Entwurf für den 
Louvre fefl geflellt und der Bau in feinem Todesjahre begonnen. 

i) Gruppe der fünf hervorragendften Architekten. 

'37- Die franzöfifche Hoch-Renaifiance wird einerfeits durch den Bau des Louvre- 

n^^f^ Hofes und die Schule zu Fontainebleau verkörpert und andererfeits durch die Gruppe 
Architekten, ihrer hervorragendfteu fiinf Architekten, nämlich : yean Goujan^ bis jetzt hauptiach- 
lich als Frankreichs gröfster Bildhauer bekannt, Pierre Lescot, Jean Bullant und 
Philibert de rOrme. Ebenbürtig reiht fich an diefe der bisher faft ausfchliefslich 
als Maler angeführte Primatucio an, während Serlio's Einflufs, der zwar fehr be- 
st*) In: Hifiüir* de Frmmee dtpuit Ut iew^s It phu rtcniit j%tqn*tn 178g, Paris 1833^36. — 4. Autf . Paris 1856—60. 
Bd. IX, S. *. 



129 

deutend war, doch hauptfachlich von feinen Schriften herrührt. Eine ganz befondere 
Stelle gebührt yacques L Androuet Du Cerceau^ unermüdlich in feinen zahllofen 
Stichen und Werken, in denen er die Formen der neuen Kunft in Frankreich ver- 
breitete, allem Anfchdne nach' der Schöpfer zweier berühmter SchlöfTer und zugleich 
der Vater zweier Generationen bedeutender Architekten. 

Obwohl wir vor fünf grofsen franzöfifchen Architekten flehen, fo ifl, ungeachtet »38- 
ihrer Nationalität, die Thatfache, dafs fie fammtlich ihre Ausbildung in Italien voll- "^ ^^ 
endet haben, ein weiterer Beweis für das Fortfehreiten der italienifchen Baukunfl »ui»««fchen 
in Frankreich. Wer mit den Leifhingen der italienifchen Architekten in den 
Jahren 1480 — 1550 näher vertraut ifl, wird fafl überall erkennen, dafs die genannten 
fünf Architekten mit den Schülern der Ultima maniera von Bramante: mit Antonio 
da Sangallo^ Peruzzi^ Giulio Romano^ Sanmicheli und Aleffi^ welche bis 1547 die 
Baukunfl in Italien unflreitig beherrfcht haben, in innigem geifligen Verkehr und 
Zufammenhang geflanden haben. Eben fo, wie diefe fechs Italiener, muffen auch 
jene fünf Franzofen im Wefentlichen als Schüler der zur Zeit fo wenig bekannten 
»letzten Manien Bramanie*s bezeichnet werden. 

Erging es auch diefer goldenen Zeit der franzöfifchen RenaifTance nicht fo 
fchlimm, wie ihrer älteren und edleren Schwefler in Italien, fo wurde doch auch 
fie in ihrem fchönflen Aufblühen durch die Religionskriege und die Sittenverderbnifs 
geknickt. Eine Vorflellung von der Herrlichkeit und Mannigfaltigkeit des Bildes 
zu gewinnen, welches die Architektur der Hoch-RenaifTance in beiden Ländern 
darbot, ifl nur jenen wenigen Architekten vergönnt, welche die Zeit haben, die 
einzelnen, zerflreuten Bruchflücke aufzufuchen und fie durch Vergleiche, fo wie mit 
Hilfe der Originalentwürfe, fo weit folche noch vorhanden find, einigermafsen zu 
ergänzen. Das Urtheil von Henri Martin in feiner itHiftoire de Francet trifft defs- 
halb völlig zu, wenn er fagt: »Die elegante Architektur des zweiten Alters der Re- 
naifTance — des rein italienifchen — überlebte kaum die Generation der De tOrme^ 
der Lescoif der Bullant; die von Franz L gegründete Schule flarb mit Katharina 
von Medici.€ Letztere kam 1533 nach Frankreich und verfchied dafelbfl 1589. 

Eigenthümlicher Weife fallen in die gleichen Jahre 1530—36, innerhalb deren 
hauptfachlich die fünf grofsen franzöfifchen Meifler aus Italien zurückkehrten, auch 
auf religiöfem und geifligem Gebiete weit tragende Erfcheinungen und EreignifTe, 
welche tief in den Charakter jener Epoche eingriffen und ihr Schickfal mitbeflimmen 
follten. Wir meinen das Erfcheinen der Werke von Rabelais ^^^), das Gelübde 
IgnazLayola*s auf dem Montmartre 1534 und das Erfcheinen von Calvins -iChriftianae 
reügionis inßitutiot (Bafel 1535). Wir haben in diefen an der Schwelle der Hoch- 
RenaifTance zufammentrefTenden Erfcheinungen nicht allein die Fahnen zu erblicken, 
um welche fich die höchflen geifligen Intereffen jener Zeit fcharten; fondern die 
beiden zuletzt genannten EreignifTe find zugleich die Quellen, aus denen fpäter 
Ströme von Blut fleh über ganz Frankreich ergofTen und nach einem mehr als 
dreifsigjährigen Kriege die Einheit des Staates in Frage flellten. Diefe Kämpfe 
bereiteten nicht allein der Hoch-RenaifTance ein zu jähes Ende, fondem fie werfen 
auch ihre Schatten auf das folgende Jahrhundert und vielfach auch noch bis auf 
die gegenwärtigen Tage. 

Es ifl ein eigenartiger Zufall, dafs die fünf berühmten franzöfifchen Architekten, 



SM) i^t grandts gi jn^ßünmütt cr^niftut dm grtmt et tusrme getuU GargmtUma eie, Lyon 153«. — Zweite 
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deren Thätigkeit nunmehr kurz befprochen werden foU, (ammtlich zwifchen 1510 
und 1515 geboren zu fein fcheinen, alfo nahezu gleichen Alters waren. Da es 
femer den Anfchein hat, als feien einige von ihnen gleichzeitig in Italien gewefen, 
fo dürften fich dort fchon Bande der Kameradfchaft zwifchen ihnen ausgebildet 
haben, welche die Veranlagung zu ihrem fpäteren mehrfachen Zufammenwirken 
gegeben haben mögen. Der Verlud des Herzogthums Mailand mag dazu beigetragen 
haben, hinfort die Schritte der franzöfifchen Architekten nach Rom zu lenken. 

a) Jean Gaujan. 
^'39- Die nunmehr zu fchildernden Thatfachen veranlaflen mich, yetm Gaujan als 

Studien _ "' 

G^M*i den früheften Meifter der Hoch-Renaitrance hinzuftellen und defshalb mit der Vor- 
iind Lg*eat% führung gerade feiner Thätigkeit zu beginnen. 
itiiu«D. yean Gaujan ^ der wahrfcheinlich in der Normandie geboren und, wie es den 

Anfchein hat, zwifchen 1564 und 1568 in Bologna geftorben ift, wird als gröfster 
Bildhauer Frankreichs angefehen; er war aber auch Architekt. 

In der Ueberfetzung des » Vitrmfm von y. Martin *'^) beseichnet er fich als Siudiiux ä'archiiechtre, 
Martin nennt ihn darin, indem er an den König fchreibt, den ehemaligen Architekten des Conn^fcable nnd 
nunmehr einen der feinigen (d. h. des Königs), y. Gardet und Dominifm Bertin beseichnen ihn in ihrem 
^Epitome . , . tle Vitruvet (Paris 1565) als Bildhaner und Architekten von grofsem Ruf (de grand krutt). 

Berty wirft die Frage auf, wer wohl der Lehrer Gaujan* s gewefen fei, und ift 
über Quatremire de Quincy entrüftet, weil diefer annimmt, er müiTe in Italien die 
Antike ftudirt haben. Wenn dies der Fall gewefen wäre, fo meint Berty, fo hätte 
Gaujan gewifs nicht verablaumt, diefe Thatfache felbft in derjenigen Epiftel anzu- 
ftihren, die fich in Martin* s i^ViiruvM. vorfindet. Allerdings that dies Gaujan nicht; 
aber nicht minder richtig ift es, dafs anderweitige, in diefer Epiftel hervorgehobene 
Umftände nachweifen, dafs er zu Beginn feiner Laufbahn nothwendiger Weife in 
Italien ftudirt haben mufs. Da aber die gleiche Stelle auch daftir den Nachweis 
liefert, dafs Lescat gleichfalls feine Studien in Italien vollzogen hat, fo foU im 
Folgenden die Begründung für beide Meifter zugleich geliefert werden. 

Dafs yean Gtmjon ond Piirre Lescot ihren erden Studien auch in Italien obgelegen haben, iil vor- 
ttbergehend von yerfchiedenen Schriftilellero, gleichfam als felbftyeril&ndlich, indefs ohne Beweisführung, 
angenommen worden; Andere hoben mit Genugthnung hervor, dafs dies nicht der Fall gewefen fei. 
Hätten allerdings die beiden edelften Meiiler der franzöfifchen Renaiflkne ihren Banflil ausgebildet, ohne 
mit den Denkmilem Italiens in Bertthrung gekommen zu fein, fo könnte daraus gefchloffen werden, da(s 
die Hoch-Renaiflance gewiifennafsen als eine autochthone, felbftlndige nnd nationale Entwickelung aus der 
FrUh-Renaiflance in Frankreich hervorgegangen fei. Indefs flehen diefer Anficht fo vide Anzeichen in 
den Werken diefer Meifler und eben fo dasjenige entgegen, was uns Aber die EntwickelungsverhÜtnifle 
anderer Bauftile bekannt ifl. 

HauptiSchlich find es zwei Quellen, auf denen man bei der in Rede flehenden Beweisf^nmg fufsen 
kann: erfUich eine Stelle feines Commentars zu Martin* % »Vstnnfm und zweitens eine Reihe durchaus 
charakterifUfcher Beifpiele, aus denen der unmittelbare Einfluls der in Italien befindlichen Knnftwerke von 
Ghiberti, Sanfovino, Raffael und MichtUmgtlo hervorgeht. 

Die erwähnte Stelle in Martin'^ •Vitruv^ lautet: »Und noch heute haben wir in diefem König- 
reich Frankreich einen Me/fin Sebaflian Serlio^ der, fehr ileifsig, Vieles nach den Regeln VHrut/s ge- 
fchrieben nnd abgebildet hat und welcher der erfle war, der folche Lehren im Königreich an das Licht 
gebracht hat.« Wenn es Jemand in Frankreich gab, der genau wiffen muffte, was derartige Worte bedeuten, 
fo war es Gm^cn^ der Architekt des Conn^table, fall der erfle Commentator Vitrmfz in Frankreich und 
deffen gröfster Bildhauer. Aus der angefUhrten Stelle können daher nachfolgende Schlttffe gezogen werden: 
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i) Da Seriio der erile war, der Frankreich mit den Lehren Vitrm/% bekannt machte, fo war man 
frtiher in Frankreich nicht in der Lage, die clafTifchen Formen der antiken Baukunit nach den Regeln 
Vitrut/% zu erlernen; wohl aber war dies in der Heimath Seriio^ in Italien, möglich. 

2) Wenn Got^tm dennoch su verftehen giebt, dafs er in Frankreich Einige kenne, die im Stande 
feien, diefe Regeln su erläutern, fo konnten fich diefelben diefe Fähigkeit nur in Italien erworben haben. 

3) Da nun Gouf^n unter letzteren nur Pierre Lescot und Philiberi de tOmu nennt , fo iil dies der 
klare Beweis, dafs diefe beiden Meiiler ficher in Italien fludirt haben. 

4) Die Thatiache, dafs yean Goujon den gedachten Commentar cum Vitmu Terfafll hat und der 
nach und fad gleichzeitig mit Philander der erde Franzofe war, der fich dem untersog, iil wohl Beweis 
genug, dais er auch die Fähigkeit hierzu durch Studien in Italien fich erworben haben muls. 

5) Der UmfUnd , dafs das Grabmal Bre%i zu Ronen fchon 1535 in demjenigen claffifchen Stil er- 
richtet wurde, den man nur in Italien durch die Lehren Vitneif% fich aneignen konnte, alfo in einem 
Zeitpunkt, der 6 Jahre vor SerUo*% Ankunft in Frankreich fällt, und einige Jahre frtiher, bevor Philiberi 
de tOrme das Schlois zu St-Maur begann, welches er felbil als das erfte Gebäude der neuen Richtung in 
Frankreich bezeichnet — diefer Umiland fpricht in hohem Mafse zu Gunflen der Autorfchaft von (rot^on^ 
der ja der erlle war, der VHruu in Frankreich commentirte und illuflrirte. Man könnte den Nachweis 
für Gaufafi% Aufenthalt in Italien vielleicht auch aus feinen eigenen Worten am Schluffe der Befprechnng 
des korinthifchen Kapitells entnehmen : »De ma pari Je fuis Hen affurf, pte ces chapiteaux /ont nu/ures 
comwu il f€mt.t 

Uebergehen wir nunmehr zur zweiten Quelle, welche den Aufenthalt Goujofi% in Italien darthun foU : 
auf den Einflufs, welchen die dortigen Kunftwerke auf ihn ausgeübt haben, fo find zunächfl die Mittel- 
thttren der Kirche St.-MaeUm zu Ronen zu nennen, welche fiebere Merkmale fär die Anwefenheit Gotijori% 
im Heimathlande der Renailfance aufweifen. In dem Medaillon, welches die Taufe Chrißi darflellt, ift 
nicht nur die Compofition, fondem auch die Haltung des Täufers und Chfi/K ohne allen Zweifel un- 
mittelbar von der Gruppe San/auino's am Baptiflerium zu Florenz entlehnt. Ja noch mehr. Die Körper- 
bildung des ErlÖfers, namentlich der Beine, felbfl die Textur des Fleifches, die bei diefem Werke von 
San/cvino fo überaus eigenartig und charakteriflifch ifl, ifi im gedachten Medaillon in fo unvergleich- 
licher Weife in Holz wiedergegeben, dafs dies durch keine Zeichnung, höchftens nur durch eine Photo- 
gpraphie, in gleichem Bdafse hätte gefchehen können. Es ifl nicht anzunehmen, dafs damals AbgttfTe folcher 
Werke nach Frankreich gebracht worden find, fo dafs man in diefem Kunftwerk einen zuverläifigen Be- 
weis erblicken mufs, dafs Goufon in Florenz war und den Ckrißus von San/cvino auf das genauefte fludirt 
hat. Die Behandlung der Bäume hingegen und des in den Lüften fchwebenden Engels in demfelben 
Medaillon, das Motiv der Nifchen mit Figuren in den Rahmflücken der Thürflflgel, die kleinen Engels- 
köpfchen in den Wolken weifen unmittelbar auf die berühmte Porta del paradi/o von Ghiberti hin; viel- 
leicht dürfte fogar die Eigenthttmlichkeit , dafs in der die Rahmflflcke umgebenden Profilirung der 2Uihn- 
fchnitt die dominirende Rolle fpielt, auf Ghihertf% Gefims an der Urne von San Zano^i im Dom zu 
Florenz deuten. 

Allein auch Pafi^aePi Einwirkung iil nicht zu verkennen. Am linksfeitigen Flügel der genannten 
Thttren find die unter dem Medaillon links neben einander flehenden Doctorenfiguren von den Figuren 
des Plato und des Arißoteies in der Schule von Athen flark beeinflufR; eben fo die obere, fitzende, die 
Gefetzcstafel haltende Frau, die an Raffaet% Sibyllen in der Pace zu Rom erinnert. Bei einer der Figuren, 
die fich in der Grablegung am ehemaligen Lettner der Kirche zu St.-Germain-rAuxerrois befindet, fcheint 
die Grablegung Xaffael'% vorgefchwebt zu haben. 

An der mittleren Thür der Kirche zu St.-Madou ifl der Kopf des Mo/es augenfcheinlich von dem- 
jenigen infpirirt, den Michelangelo für das Grabmal yuUu^f IL gefchaffen hat. Desgleichen zeigt fich der 
Einflufs des genannten italienifchen Meiflers, wenn auch in ganz anderer Interpretation, in unzweideutigfler 
Weife in der Figur des Evangeliflen Lucas, in fo fem es fich um die fcharfe Biegung der rechten Hand, 
die Afichelangelo felbfl von Donatello entlehnt hat, handelt, und am Handgelenk feines David in Florenz 
angewendet hat. Diefe fcheinbar ganz unbedeutende Einzelheit ifl ein Beweis dafür, dais Jean Goujon 
felbfl in Florenz gewefen fein mufs. 

Bei eingehenderen Vergleichen dürften fich noch andere Erinnerungen an Figuren Michelangelds 
und an fonflige Meifler ergeben, welche, wie die angefahrten, nachweifen, dafs Got^on thatfichlich fich 
längere Zeit in Italien aufgehalten haben mufs. 

Das frühefte Werk Gaujan' s ift das 1535 begonnene Grabmal für Lauts de Brizi »**>• 
zu Rouen. Zwar ift dafür feine Autorfchaft bis jetzt urkundlich nicht nachgewiefen; 
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allein eine Anzahl von Gründen nöthigt dazu, diefe in Ronen herrfchende Anficht 
anzuerkennen. 

Im Jahre 1540 arbeitete Gaujan den Entwurf für einen Brunnen und denjenigen 
für ein Portal zur Kathedrale in Ronen aus*®*). 1541 wird er als Tailleur de 
pierre et majfan bezeichnet und führte damals den Kopf des Cardinais Georg IL 
van Ambatfe^ fo wie die zwei Säulen unter dem Orgellettner in der Kirche Si^-Maclou 
zu Ronen aus. Darcel fchreibt femer, man habe die Aehnlichkeit diefer Säulen 
mit denjenigen des genannten Grabmals betont, und meint, dafs derjenige, der die 
Nymphen an der Fontaine des innocents gefehen hat, zugeben wird, dafs gewiffe 
Theile der Thüren an der Kirche St.-Maclau offenbar von Goujon herrühren muffen. 
Aus dem gleichen Jahre flammen auch zwei Entwürfe eines Ciboriums {fdne cu/tode) 
für diefe Kirche. 

Goujon arbeitete mit Pierre Lescoi als Tailleur d'ymages am untergegangenen, 
1541 begonnenen Lettner in der Kirche St.-Germain-V Auxerrois zu Paris*®^, und am 
17. Mai 1542 wurde er wegen Anhörens der Lutherifchen Reden des Geaffrqy le 
Blonc verurtheilt, im Hemde öffentlich barfufs Bufse zu thun und der Verbrennung 
des letzteren auf der Place Maubert zu Paris beizuwohnen ***). Vor 1547 führte er 
die Arbeiten für das für den Connötable Anne de Montmarency erbaute Schlofs zu 
l^couen aus und war in Paris an dem 1 544 begonnenen Hotel, jetzt CamavaUt ge- 
nannt, befchäftigt. 1547 wurde, wie fchon mitgetheilt, Goujon in Maräns Vitruv 
als ehemaliger Architekt des Conn^table und nunmehriger Architekt des Königs (in 
deifen Dienfl er Ende März trat) bezeichnet und verfaffte einen illuflrirten Com- 
mentar zu diefem Vitruv. 

1547 — 49 war Goujon mit den Sculpturen an der Fontaine des nymphes^ jetzt 
Fontaine des innocents, zu Paris befchäftigt und fchlofs am 5. September 1550 den 
Vertrag für die vier Karyatiden im Louvre ab. In das Jahr 1553 fallen feine Ar- 
beiten am Schlofs zu Anet, und am 17. Mai 1561 erhielt auf Anordnung von Pierre 
Lescot der Stellvertreter Gaujoris 23 Livres für Sculpturarbeiten am Louvre. 1562 
entfloh Goujon feines religiöfen Glaubens halber nach Italien *^^. Jedenfalls brachte 
er das Jahr 1 564 noch in Bologna zu ; im Inquifitions-Procefs des Franzofen Penis 
(9. December 1568) wird er bereits als todt bezeichnet *•**). Aus den Rechnungen 
des Louvre verfchwindet der Name von Jean Goujon unmittelbar nach dem 2^hlungs- 
befehl vom 6. September 1562, ohne dafs der Grund daflir bekannt wäre'^^). Bis 
zum Jahre 1884, ^o bekannt wurde, dafs er 1564 in Bologna lebte, nahm man an, 
er fei in der Bartholomäusnacht (1572) umgekommen. 

Am Altar in der Schlofs-Capelle zu J^couen (Fig. 187), jetzt in derjenigen zu 
Chantilly befindlich, bilden Sculptur, Ornament und Architektur eine fo untrennbare 



SM) Siehe Darctl in: Rtt^tr^M Vart arcJdteehgrml tn Frmmet. Paris 1866. Bd. i, S. 94. 

'*'') G»ujmif% Name kommt zuerft in feinem Vertrag vom x8. Bfai 1544 yor; die letzte Eintrafung^ rührt vom 
9. Jamiar 1545 her. Vor ihm arbeiteten hier zwei BQdhaner der Schule von Fontainebleau : Sfmtam U R^y und L^rttu» 
NaUthd {tanrttU RegmuMm; fiehe: Labokob, L. db. Camptet dgt iMmmts du Rm, Bd. H. Paria 1877. S. aSa). 

SM) Siehe: BnlUtm d* la focUU dt rtdßmrt du prH*flantum€ frantmi» X893, S. 37. 

>») Siehe: Gantüe dtt Btaux-Arit, Bd. 30 (X884), S. 377 n. Bd. 3z (1885), S. 5 — femer: B^dUHn de fn/ßa'M de 
tkißetrf dm ßrtUßmmiutru /ranfoi» z886, S. 376. 

SM) Berty hebt das eagenthfimliche Zufammentreffen diefes Verfchwiodens mit dem Umftande hervor, dafii im gleichen 
Jahre ein WoUeaarbeiter Jetm Cet^üm in Troyea feines hftretifchen Glaabens wegen hingerichtet wurde. — A, de MemUdilem 
wirft (in: Archiv de Fart /rrnnfots^ II. Serie, Bd. II, S. 39«) gelegentlich gewifler 1566 in Anet ausgef&hrter Arbeiten die 
Frage auf, ob es nicht einen zweiten Bfldhauer diefes Namens gegeben habe, und erwähnt (ebendaf., 1. Serie, Bd. VI, S. 3x1), 
dafs in den Kirchenregiftera von £oouen Geyern* % vorkommen, die mit dem berühmten lleifter nichts gemeia haben. 

Ml) Die Glasfenfter der Capelle ftammen aus dem Jahre 1544 und die Holztäfelung aus 1548 — beide gegenwärtig in 
der Capelle zu Chantilly befindlich. 



Compofltion, dafs es unmöglich ift, an das Zufamnienarbciten zweier Geifter, eines 
Architekten und eines Bildhauers, zu glauben; vielmehr mufs man das Schaffen 
eines einzigen Meifters, der Bildhauer und Architekt zugleich war, annehmen. Da 
nun diefer Bildhauer mit aller Gewifsheit Jecm Gaujon war, fo ftehen wir auch mit 
voller Sicherheit vor einer architektonifchen Schöpfung deffelben Meifters. An der 
unteren Altarhälfte find die Formen freier, und die Kapitelle dafelbft find wohl für 
die damalige Zeit ein Unicum in Frankreich; auch fie find von den bizarren Profi- 
lirungen Michelangelos beeinflufft. An der oberen Hälfte des Altars entwickelte 
Gaujon die dorifche Ordnung wieder in reicher, aber ftrenger Form, und die Um- 
rahmung an feiner Opferung des I/aak ift eines der denkbar fchönften Beifpiele von 
ftrengfter und zugleich reichfter Decoration aus der Zeit der Hoch-Renaiflance. 

Anfangs könnte man wohl su dem Glauben veranlagt fein, die obere Altarh&lfte rtthre von yean 
BulloHt^ dem vermeintlichen Hauptarchitektcn von licouen, her; doch wurde ich durch wiederholte ein- 
gehende Unterfttchungcn an Ort und Stelle von der Unhaltbarkeit diefes erAen Eindruckes tiberzengt. 
Insbefondere f^lhrt der erwähnte reiche Rahmen, deflen Decorationsilil mit den prächtigen Fendem in 
Lesc0i*s Louvre-Hof (Fig. 316), an denen bekanntlich Goujon gleichfalls, und zwar ohne BtUtant^ mit- 
gearbeitet hat, verwandt ift, dasu, die gedachten Theile als Beifpiele der Stilrichtung von Jean Goujon 
ansufehen. 

Der in Rede flehende Altar wurde vor 1547 fertig, alfo vor dem Beginn des Louvre-Hofes; denn 
es kommt daran nur die Baronenkrone des Conndtable vor'*'). Die Sculpturrefte des Lettners von 
St.*Germain-rAnxerrois (1541), jetzt im Louvre, zeigen vollftlndig den Stil der Figuren am Altar 
zu Leonen. 

Der wiederholt angeführte Umftand, dafs yean Gaujan zuerft Architekt des 
Conn^table von Montmorency, alfo auch von ^couen war und um 1547 Architekt 
des Königs wurde, fo wie der Stil veranlagen mich auch, denfelben Meifler als den 
Schöpfer der prachtigen Orgelbühne in der gleichen Schlofs-Capelle zu ^couen zu 
bezeichnen, eben fo eines triforiumartigen Einbaues im Rundbogen einer Empore in 
diefer Capelle. Der Charakter diefer Holzarbeiten ift vom Stil Bullanis ziemlich 
verfchieden, ift etwas leichter und noch eleganter und lebendiger. Die Torusbänder 
und andere Ornamente an den Rahmen der Lettnerbrüftungen weifen auf den Autor 
der Thüren an der Kirche St.-Maclau und an denjenigen des Schlofles zu Anet, des 
Altars und der Fenfter im Louvre-Hof hin, während die fein lebendige Behandlung 
der klar abwechfelnden zwei Friesmotive an den Schöpfer des Grabmals Brigi zu 
Rouen erinnern. 

Unbedingt rührt vom Meifter des Altars und vom Schöpfer des Orgellettners, 
alfo von Goujan^ wenn nicht die ganze Täfelung der Capelle zu l^couen (jetzt 
gleichfalls in der Capelle zu Chantilly befindlich), fo doch zum mindeften derjenige 
Theil derfelben her, welcher eine Schranke bildet und eine wundervolle Thür ent- 
hält. Mit ihren zwei dorifchen Ordnungen in drei Trav^en, mit den confolenartig 
gebildeten Piedeftalen, mit der herrlichen Formenbildung und dem fchönen Relief 
der Ornamentfullungen, mit den meifterhaften Profilirungen, verbunden mit der 
warmen Farbe des Holzes (hauptfachlich Bais de Caurbary), gehört diefe Thür- 
fchranke zu den fchönften Schöpfungen diefer Art. 

Vom gleichen Meifter, der diefe Schranke gezeichnet hat, ftammen auch 
fammtliche Dachfenfter am linken Flügel des Hofes im Schlofs zu l&couen, vielleicht 
auch, allerdings etwas fpäter, die fünf erften Dachfenfter des rechten Flügels dafelbft. 

Die Eigenfchaften , welche Goujon anfcheinend als Architekten kennzeichnen, 141. 
dürften fein; aufTallende Klarheit und Verftändlichkeit der Compofition und ihrer ^'''• 
Motive ; edles und reizvolles Verhältnifs in den letzteren und wahrer Zauber in der 
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Durchbildung des Ornamentes und feiner technifchen Vollendung; in den Friefen 
eine Vorliebe iiir das Abwechfeln zweier klar zu unterfcheidender , aber fchön ver- 
bundener Motive; Meifterfchaft in der Compofition von Ornamenten, fowohl im 
Charakter einfacher nordifcher Naturelemente, als auch im reicheren Stil der antiken 
Ornamente, Torusbänder, Mäander etc. Aufiallig ift, dafs einzelne feiner Frauengeftalten 
in der Durchbildung und Gewandung an fpätere Figuren des Empire-Stils erinnern. 

In den früheren Werken Gaujon*s ift der Einäufs des Raflfaelifch-Ghiberti'fchen 
Ideals, verbunden mit einer edlen und einfachen nordifchen Natürlichkeit im Geifte 
Colombe% vorherrfchend. Später ift auch in feinen Frauengeftalten die Mode der 
langen Körperbildung, wie bei Salviati^ Va/ari, Bransino^ Primaiiccio und CellnU, 
erkennbar. Bei mehreren feiner architektonifchen Werke, die im Ganzen in ftrengen 
Formen gezeichnet lind, kommen einige Details vor, welche auf Elemente von 
Bizarrerie zurückzufuhren find, die in gewiiTen Schöpfungen Michelangelo's anzu- 
treffen find. Wie fchon angedeutet, find diefelben am früheften Werke Gauj(m\ 
am Grabmal Brizi zu Rouen, bereits zu finden, indefs auch an der zweiten Thür 
der Kirche St.-Maclou zu Rouen, befonders aber in den Kapitellen des Mittelthores 
im Schlofshof zu J&couen und an den Pilafter-Kapitellchen des Altartifches in der 
Capelle dafelbft. 

Geradezu ftaunenswerth und fcheinbar früher find die vier gewaltigen imd 
fchlanken Karyatiden der Tribüne in der ehemaligen unteren Solle des gardes im 
Louvre, hauptfachlich wegen der Verbindung antiker Würde mit modemer Weiblich- 
keit und monumentalen Emftes mit franzöfifcher Anmuth. Der Stil in den Figuren 
an der fchon genannten Fontaine des nympßtes ift viel raffinirter, perfonlich mehr 
charakteriflifch und auch mehr franzöfifch, dagegen minder italienifch und weniger an 
Raffael und Michelangelo erinnernd, als im Lettner von St.-Germain-rAuxerrois**^. 

Die von Goujon hauptfachlich angewendeten Profilirungen find im Stil der letzten 
Manier Bramant^s entworfen, fo z. B. derjenigen der Marmorfenfter in den Lc^gien 
RaffaeFs. Sie find auch durch die feine und fefte Verbindung der Glieder unter 
einander auffallend. Dadurch ift in den Profilen ftellenweife der Charakter eines 
Bronzeguffes oder eines feft zufammengeprefften Materials erzielt, eine Eigen- 
thümlichkeit , die am Piedeflal der Säulen in der Kirche Si.-Machu ebenfalls zu 
finden ift, desgleichen ftellenweife an der Fontaine des nymphes^ im Louvre-Hof und 
im Hßiel Camavalet^ drei Werken, an denen Goujon mit Pierre Lescot gemeinfchaft- 
lich thätig war. 

Vergleicht man den Aufrifs des Grabmals Brizi zu Rouen mit dem Haupt- 
portal des Schloffes zu Anet (Fig. 317), welches mit Sculpturen von Goujon ge- 
fchmückt ift und das Heinrich IL durch Philibert de tOrme für die Wittwe Brizi ^ 
errichten liefs, fo wird man fofort finden, dafs zwifchen den beiden oberen Ge- 
fchoffen des Portals und dem Grabmal in der Compofition grofse Verwandtfchaft 
befteht, und die gleiche Aehnlichkeit kehrt an den zwei unteren Gefchoffen des 
Schlofsportals zu l^ouen (Fig. 315) wieder. Beide Portale find fpäter, als das 
Grabmal zu Rouen, entftanden, und an beiden Schlöffern fehen wir wiederum Jean 
Goujon mit den Architekten derfelben (de VOrme und BuUant) gemeinfam thätig. 
Wenn erftere Analogie auf einem Wunfeh der Diana von Poitiers beruht, welche in 
diefer Weife die Erinnerungen an ihren Gatten, die fich in Anet ohnedies in 



*>3) Die Scalpturen befinden fich gegenwärtig im Louvre-Miifenm lu P«m. 



farkophagartigen Bildungen zu erkennen geben, betonen wollte, oder wenn das 
Portal zu Anet als eine Art von Nachbildung desjenigen zu ^couen» ein Werk von 
Gatgon fein follte, fo fteht man hier allem Anfcheine nach vor einem unmittelbaren 
Einflufs diefes Meillers ^xA Philibert de fOrme, der wohl noch nicht hervorgehoben 
worden fein dürfte**'). Gelegentlich der vier anderen grofsen Meifter wird noch 
auf Gaujan zurückzukommen fein. 

Für die wiederholt erwähnte MarHn*{c\iC Ueberfetzung des Vitruv zeichnete »'••• 
Gaujan die Figuren und erklärte fie in einer Anrede an den Lefer. 



Ml) BesÜglich ^enaiserer Angaben über die Zahluagen für G0i^'on*% Arbeiten im LouTre-Hof iiehe : Labordb, L. db. 
L*t C0tmfUt dtt bäHmufUt du Roi zsaS— 1571. Bd. I u. II. Paris 1877 u. 1880. — Besfiglich der Abbildungen feiner Werke 
fiebe: Pottibk, A« Z.'«nMW d§ y. G^»m. Paris 1844. 

M*) Ltteti geborte einer FamiUe aus der N»bl^9 de Roht an und war Inhaber der Lehen von La Orange de 
Marteroy und Qagny, unweit Paris. Da er auch Abt war, wurde er Sfters irrthQmlich Abhi de CUtgny genannt. Sein Vater 
war Fierre Lescei (von VSceffmUs alte Parifer Familie), Herr von LaflTy in der Brie; feine Mutter war Anme DmntQtt^ die ein 
H6tel in Paris und das Lehen Ton Qagny bei Paris befals. (Siehe : Bbrty, a. a. O., S. 64 u. ff.) 
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Unter diefen Uluftrationen feien hervorgehoben: yuruv. 

i) Die Colomus caryaHdes (2^) und die Cohntus ptrfatmes, deren weibliche und männliche 
Figuren Verwandtfchaft zeigen mit den Karyatiden Goujoti^ im Louvre und mit einzelnen feiner mftnn- 
liehen Figuren an der älteren Thtlr der Kirche St.'Macltm zu Reuen. 

2) Die Gebälke 2vo, 40V0 und 45^0 zeigen den Meifter als vorzüglichen ProfiUUore, 

3) Die fchönen Greife im Fries 45V0 zeigen denfelben Geill, wie diejenigen im oberen Fries des 
Denkmals BritU zu Ronen. 

4) Im dorifchen Gebälke und im Giebel Fol. 52 ift viele Verwandtfchaft mit dem Altar in der 
Kirche zu äcouen zu finden. 

5) Die weite Ausladung und das Auffteigen der attifchen Bafis der dorifchen Ordnung in Fol. 35 
find genau die gleichen, wie am Altar zu £couen. 

6) Die Bildung der Voluten des korinthifchen Kapitells (35^» 44^ t 49^^ und 5l^o)i die nach 
unten zu fehr fchmal und blofs aulsen mit einem fehr feinen Rundiläbchen gerändert find, gleicht denen 
am Grabmal Brizi und in der Capelle St.-Romain zu Ronen. 

Mindeftens 45 Abbildungen find aus den Ft/rw-Ausgaben von Fra GUcondo und Ce/ariano ent- 
nommen, und die perfpectivifchen Scenen Fol. 77 und 78 find nach Serlio gegeben. 

ß) Pierre Lescot 

Pierre Lescatt Sieur de Clagt^, iSio(?)-78, wahrfcheinlich in Paris geboren *•*), «43 
ifl eine eigenartige und nicht leicht zu erklärende Erfcheinung. Man wünfcht fleh, 
mehr von feinen Vorftufen und Werken zu kennen, um zu erfehen, wie fein Stil 
fleh grofs gebildet und entwickelt hat. Ungeachtet feines Lettners in der Kirche 
St^-Germam-r Auxerrais zu Paris und des Hatel de Ligneris dafelbll fteht man vor 
einer Art fertigen Pallas Athene, fobald er uns unvermittelt mit feinem Louvrebau 
grofsartig und reich und doch edel, klar und vornehm entgegentritt. Seine Fan- 
taine des innacents ftammt aus fpäterer Zeit. Wie Berty bemerkt, fcheint Lescoi 
wenig gebaut und wenig die Gelegenheit, zu bauen, gefucht zu haben, fei es, weil 
er fleh wohlhabend genug fühlte, fei es, dafs feine hohen Aemter ihn daran 
hinderten. 

Das Meifte, was wir aus feinem Leben wiflen, beruht auf einem Gedichte von 
Ranfard. Danach lernte er, feiner frühen Neigung zum Zeichnen folgend, zuerft 
die Malerei und feit feinem zwanzigften Jahre auch Geometrie, Mathematik und 
Architektur; er wuchs im Wohlßand auf. Franz /. liebte ihn vor allen Anderen, 
und auch Heinrich IL wollte nur auf ihn hören, felbft beim Mittag- und Abend- 
eflen. Heinrich foll gefagt haben, dafs Lescat nur aus fleh felbft gelernt habe und 
über alle Anderen den Preis davon trage; defshalb ertheilte er ihm den Auftrag, 



FUrrt 
LetcH» 



136 



»44. 

Yerhaltnifii 

SU GonJ^m 

und xum 

Louvrebau. 



feinen Louvre durch ein umfangreicheres (^lus large) Gebäude zu bereichem *^^). 
Dafs aber Lescot gleichfalls in Italien ftudirt hat, wurde im Vorliegenden zum erften 
Male, und zwar an der Stelle (Art. 139, S. 130), wo der gleiche Nachweis für Goujon 
geführt wurde, dargethan. 

A, de Montaiglan nimmt an, Lescot habe Jean Goujon zum Bau des Louvre 
zugezogen und wirft die Frage auf, wann und wo die Beiden fleh kennen gelernt 
haben? Etwa feit ihrem Lettner? Die Fontaine des innocenis zu Paris ifl der Beweis 
ihres völligen und vertrauten Zufammenarbeitens, welches offenbar auf ihrer tiefen 
Gemeinfamkeit des Gefühls und des Gefchmacks fufste. Hier, wie im Louvre, flnd 
Architektur und Sculptur fo unlösbar verbunden, dafs fie zugleich erfunden und 
hervorgebracht worden fein muffen. Selbfl die nach Goujon*s Abreife ausgeführten 
Sculpturen am Louvre fcheinen, wie Montaiglan meint, nach feinen Entwürfen ge- 
fchaffen worden zu fein***). 

Es kann die weitere Frage aufgeworfen werden, wie wohl Martin in der Wid- 
mung zu feinem mehrfach erwähnten Viiruu, der gleich nach dem Regierungsantritt 
Heinrich IL erfchienen ifl, Goujon als einen der Architekten des Königs bezeichnen 
konnte und aus welchem Grunde in den den Bau des Louvre betreffenden, aller- 
dings unvollfländigen Zahlungen Goujon als Sculpteur en pierre pottr le Roy angeführt 
und bei allen an letzteren geleifleten Zahlungen flets %ordonnie par le Sieur de 
Clagny (Lescof) pour ouvrages de fculptures par bd faits^ beigefügt worden ifl? Ent- 
fprechen diefe Angaben thatfachlich dem Verhältnifs der beiden Meifler zu einander 
und der Thätigkeit, die jeder derfelben entfaltete, oder war diefe Stellung nur ein 
officieller Schein, hinter welchem ein anderes Verhältnifs zu dem früher als Lutheraner 
verurtheilten Goujon verborgen wurde? War etwa Lescot nicht allein ein trefflicher 
Freund Goujoris^ fondern fein Schüler auf dem Gebiete der Architektur? Wenn 
Ron/arcTs Angabe richtig ifl, dafs Lescot erfl mit 20 Jahren das Studium der Archi- 
tektur begann, fo fallt diefer Anfang — falls Lescot erfl 1515 geboren wäre — in 
das Jahr 1535, alfo in eine Zeit, zu der Goujon bereits als fertiger Meifler das 
Grabmal Br^zfs zu Ronen entworfen hatte. Sollte etwa Lescot zum Theile von 
Goujon jene gründliche Kenntnifs des Vitruv erhalten haben, welche Goujon hervor- 
hebt und die man, wie er fagt, vor Serlio's Werk in Frankreich nicht erlangen 
konnte und nicht felbfl in Italien ? Letzterer Umfland hat mich ja yeranlafll, anzu- 
nehmen, dafs Goujon und Lescot felbfl in Italien fhidirt haben. 

Falls Lescot nicht felbfl in Italien gewefen wäre, fo müfRe nothwendiger Weife 
angenommen werden, dafs beim Bau des Louvre Goujon nicht blofs die Figuren 
gefchaffen, fondem an fämmtlichen Ornamenten, an den Profilirungen und an der 
technifchen Ausführung mitgewirkt hätte; denn hier fetzt alles dies nothwendiger Weife 
voraus, dafs der tonangebende Meifler die italienifchen Werke felbfl an Ort und Stelle 
fbidirt hat. Manche halten Goujon für den eigentlichen Architekten des Louvre- 
Hofes; nach langem Schwanken fühle ich auch nicht berechtigt, diefen Schritt zu thun. 

Wenn Goujon felbfl an der wichtigflen Stelle feiner Einleitung zu Marän*s 
Vitruv nur die Namen zweier franzöflfcher Architekten nennt, und zwar Pierre Lescot 
vor Philibert de tOrme, fo ifl damit hinreichend bewiefen, dafs Lescot im volUlen 
Sinne des Wortes Architekt war, fogar dann noch, wenn feine Stellung am Hofe 
ihm nicht geflattet hätte, die Bauausführung immer perfonlich zu leiten. In diefem 



SM) Siehe: Im MtmrtM ät P. R^m/mrd He. Wiederabdrack. Pam 1609. S. 985. (Nadi: Bihty, a. a. O., S. 68.) 
SM) Siehe: GamttU dit Bemix-4rU, Bd. 31, S. 6. 
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Sinne dürften auch die Profilirungen im Louvre-Hof felbft fprechen. Ungeachtet 
mancher Verwandtfchaft mit denjenigen Goujoris fcheinen fie, namentlich im Erd- 
gefchofs, in den Verhältniflen ftellenweife weniger ficher, auch weniger warm und 
lebendig empfunden zu fein, als diejenigen, die bei Goujon hervorgehoben worden find. 

Alles Gefagte foU indefs die Verdienfte Lescofs in keiner Weife fchmälern. 
Denn überall zeigt das Detail, wenn auch unmittelbar von italienifchen Werken in- 
fpirirt, die individuelle Empfindungsweife feines franzöfifchen Autors. Die Charak- 
teriftik feiner Stilrichtung foll fpäter, gelegentlich der Schilderung des Louvre-Hofes, 
entwickelt werden. Der Louvre ift nicht allein das edelfte Bauwerk der RenaiflTance 
in Frankreich, fondem auch eines der fchönilen der neueren Baukunft überhaupt. 

In den drei Abfchriften von Lescofs Grabfchrift ift bei gleichem Todesjahr 
fein Alter dreimal verfchieden angegeben; daher ift es unficher, ob er 1500, 15 10 
oder 15 15 geboren wurde; am wahrfcheinlichften dürfte 15 10 fein. In den Jahren 
1541 — 45 leitete er den Bau des 1745 untergegangenen Lettners in der Kirche 
St-Germain-r Auxerrois zu Paris, an dem Goujon* s Theilnahme, wie zu wenig be- 
achtet worden ift, erft 1544 begann. (Siehe die von L, de Laborde aufgefundene 
Befchreibung diefes Lettners ^•^. 

Am 3. Auguft 1546 wurde Lescot zum Architekten des Louvre-Neubaues er- 
nannt. 1547—49 arbeitete er an der Ausftihrung der Fontaine des nymphes oder 
des mnocents zu Paris, die als Loggia ausgebildet ift und gleichfalls Sculpturen von 
Goujon erhielt. In das Jahr 1 544 fallt angeblich der Beginn des Hotel de Ugneris, 
jetzt Camavaletf zu Paris **^. 

Am 7. Auguft 1556 zeigte Lescot dem Kapitel der Kanoniker von Notre-Dame 
an, dafs er demnächft, eines öffentlichen Dienftes halber, nach Rom gefchickt werden 
foUe und dafs er durch fein Amt täglich mit dem Könige verkehre **'). 

t) Jean Buüant. 

Jean Bullanty um 1525 (?) geboren, fcheint aus ^ouen zu ftammen imd war ms- 
mit einem anderen Jean Bullant, der 1532 Magon der Kathedrale zu Amiens und 1.^'' 
1565, 1568 und 1574 Stadt-Architekt dafelbft war, wahrfcheinlich verwandt, indefs 
fchwerlich identifch. Nach feiner eigenen Angabe war er in Italien, um dort die 
antiken Denkmäler zu ftudiren. In der an den Herzog von Montmorency 1564 ge- 
richteten Widmung feines zweiten Werkes fagt er, dafs der Conn^table ihn immer 
befchäftigt und ihn mit den Arbeiten an feinem Schlofs zu ^couen befafft habe. 
Letzterer Ort war fein gewöhnlicher Wohnfitz, und das dortige, ihm zugefchriebene 
Schlofs hat feinen Ruf begründet. 

Im Jahre 1557 bekleidete er das wichtige Amt eines Controleur der Gebäude 
der Krone, wurde aber durch Philibert de FOrme genöthigt, die Hälfte feines Ge- 
haltes zu Gunften feines Bruders Jean aufzugeben. Nach dem Tode Heinrich IL 
verloren BuUant und de FOrme gleichzeitig ihre Stellen; doch erhielt der erftere 
1570, nach dem Tode Primaüccio'%^ fein Amt wieder zurück und hatte dafTelbe 
1575 noch inne. Ueber feine Thätigkeit zwifchen 1559 und 1570 ift wenig bekannt. 

S*^ Siehe: Bbkty, a. a. O., S. 7z — weiten: Mhtwirtt ti dijfftrUM^ms. Paris 185a. S. 30a — ferner: GaaHU dts 
Bsaux-Art», Bd. 90, S. 387 — endlich: Labordb, L. db. Cüm^t de» iäümsmU du Ret, Paris 1877—80. Bd. I, S. XXV 
u. Bd. U, S. 88a. 

>*>) Nach Anderen wftre das IfdUi des yacftua de Ligntria, Pariamentsprtfidenten , ron J*tM Gc%^on und y#«» 
BnlUmtf nadi Zeichnangen vün Lstcei, errichtet worden. (Siehe: Proth, M. Jean Get^em, Paris 1883.) 

*M) Nach: Regißrts c^^üulairtM «U Netre'Dawu, Arekivtt nadünaU», IL, «sa, S. aaa u. aaj. (Siehe: Bbrty 
a. a. O.f S. 70.) 
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In diefe Zeit lallt die Herausgabe feiner beiden literarifchen Werke '^^; auf dem 
erften derfelben fuhrt er den Titel des Architekten des Herzogs von Montmorency. 
Im Gegenfatze zu De t Ortne fpricht Bullant in feinen Werken von fich felbft leider 
nur wenig und blofs mit grofser Befcheidenheit. 

In den letzten 8 Jahren feines Lebens war er (lark befchäftigt Nach dem 
Tode Z>^ rOrme's wurde er am 7. Januar 1571 Architekt der Königin-Mutter in den 
Tuilerien und im Schlofs zu Saint-Maur. Bald darauf muflde er fiir Katharina in 
Paris das Hotel de Soijfons errichten. Als 1570 auch Primaticcio darb, wurde Bullant 
wieder Controleur der königlichen Bauten und mit der Leitung der Arbeiten in 
Fontainebleau^^^) und am Maufoleum der Valois zu St. -Denis betraut. Er ftarb, 
noch in Leonen wohnhaft, am 10. October 1578, einen Monat nach Pierre Lescot 
Bei Befprechung der Säulenordnungen wird fpäter nochmals von Bullant die Rede 
fein »0«). 
'^^* Dafs man bisher allgemein yeän Bullant als den Erbauer und alleinigen Archi- 

SU tekten des SchlolTes zu Ecouen angefehen hat, beruht auf dem Titel itArckitecie de 
^uen. Monfeigneur de Montmorency^ connefiable de France^, den er fich auf dem Titelblatt 
feines Werkes von 1561 beigelegt hat, und auf einer Stelle in der fchon gedachten 
Widmung, die feinem Werke von 1564 vorangeht*®'). Erft Paluflre kam auf den 
Gedanken, die älteren Theile des Schloflfes einem MoAtre Billard zuzufchreiben. 
Thatfachlich fcheinen die unten angeführten Worte in der eben erwähnten Widmung 
keineswegs dahin auszulegen zu fein, dafs Bullant das Schlofs von Anfang an aus- 
geführt habe, ja nicht einmal dahin, dafs er beim Beginn des Baues fchon dabei 
war; vielmehr dürfte daraus nur hervorgehen, dafs er hier zu arbeiten begonnen 
habe und feit diefer Zeit dabei thätig blieb. Auch der angeführte Titel, den er 
1561 fiihrte, berechtigt nicht zu der Annahme, dafs er 1542 oder gar fchon 1538 
das betreffende Amt bekleidete. Vielmehr mufs daran erinnert werden, dafs, wie 
fchon in Art. 139 (S. 130) gefagt worden ift, Jean Martin bereits im Jahre 1547 
yean Goujon als i^naguh'es architecte de Monfeigneur le connitablct bezeichnet hat 
und an der Richtigkeit diefer Angabe kaum gezweifelt werden kann. 

Der Gedanke, ein einziger Meifter habe zwifchen 1531 und etwa 1564 das 
Schlofs gebaut und dabei fammtliche Entwickelungsphafen des betreffenden Stils 
durchgemacht, wäre wohl annehmbar, wenn gewiffe charakteriftifche Eigenthümlich- 
keiten des letzten Meifters — Jean Bullant — fich auch in den früheren Perioden 
vorfanden. Dies fcheint indefs bei der älteften Periode nicht zuzutreffen; die Pro- 
filirungen derfelben zeigen ein ganz anderes künftlerifches Empfinden ; diefe würden 
eher auf Jean Goujon hinweifen •°*). 

MO) Rt€unl £ H0r0Ugi0grttpku Hc, Paris zs6z; der sweite Theil bildet die Einleitung und heUsC: PHii trmicU tU 
GtomHru et d* H&r^lofhgrapkü praiiqtu 156a. — Sein Hauptwerk filhrt den Titel: RngU gtnirmiU ^ArdiiUctmre ätt «Mf 
mamirts dt cplopuut . . . €itHcki ä* plußeurM muirts, ä textmpU dt rmmÜfui: vtu, rtc^rrigi H augmuttU par emwUttr dg 
cinq antm srdrgt de cpUnntt /ntvant Ut rngUs tt d^ctritut d* yiiruv€ ,,.k Sse^min /«r yekam BuUmnt. Paris 1564 u. 156^. 

MI) Nach der Aehnlichkeit , welche die dorifche Ordnung im I. Obergefchofs mit der doppelten Freitreppe in der 
C9ur dtt fomUdmtt tu Pontainebleau einerfeits und diejenige am Schlofs su ]£oouen, rechts und links Ton der Loggia, nach 
der Terrafle na, aufweifen, dürfte Buäant den Umbau diefes Stockwerkes in FonUinebleau vorgenommen haben. 

MS) Es fei auch noch verwiefen auf die Arbeiten Ton A, ds MmUigUn in den ArcMiost de Fmrt /rsHtmis, Serie r, 
Bd. V (yenn Bullant et Ut TmUriee) und Bd. VI (S. 305: J, BmlUmt und ^eam G^v'^m), fo wie Serie e, Bd. II (Lte demx 
BfUloM^. 

Mt) MfHjeigneur^ a^rh ß ^eu de felkiiude reqtu/e aux »wragee ä wtüy comrnanden peur Mon/ngmeur le CmmeJUiU^ 
leftulm*m tmt^jcurt 9ccu^ et entretenu omx ceunret de fm ckafletm dEscouen^ aßn de tu me cen/emmur eu oyßmetit d Mitamt 
qne la phu ßart du tempt me reß^it /aus mtOre occupaHou, ie mt /nie employi ä reduire . . . cimf mamikree de ceUtuus, 
feUm la döctrime de Vitruve . . . 

M4) Auf die Vermnthung Palußre't (fiehe deflen »La renaijanee em France* [Paris 1886—90], Bd. I, S. axi, 9»s, n« 
u. Bd. n, S. 50, «94, 30s), es habe ein Billard oder BaiUard, MaUre tma^en de Mem/eigneur le tentiiiaUe, die ilteren Theile 
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Die einzelnen Theile des Schloffes zerfallen in vier Bauzeiten, bezw. -Gruppen: 
i) die drei Flügel um den Hof ohne die vier fpäteren Thor- und Loggien- 
bauten und ohne die Dachfenfter, um 1530; 

2) die Dachfenfter; 

3) die verfchiedenen Arbeiten, die im vorhergehenden Artikel als von 3^ean 
Gaujon herrührend befchrieben worden find — (liliftifch etwa 1535 — 45; 

4) die zwei Thorbauten, der Loggienbau nach der Terraffe (Fig. 319 bis 321) 
und die anftofsende Verkleidung der Fagade zwifchen den Rundthürmchen , Alles 
von Jean Bullant entworfen und ausgeführt. 

Am leichteften läfll fich die Entwickelung des Bauftils an den Dachfenftern 
verfolgen. Die älteften derfelben befinden fich an der Aufsenfront des Mittelflügels, 
und aus nahezu gleicher Zeit flammen die äufseren Dachfenfler des linksfeitigen 
Flügels (der Capelle). Hierauf folgen im Hofe der Reihe nach die Dachfenfter der 
Mittelflügel und eines am rechtsfeitigen F,lügel, dann diejenigen des linksfeitigen 
Flügels und zuletzt die fünf Fenfler des rechtsfeitigen Flügels. Viel fpäter und von 
yean Bullant herrührend find die äufseren Dachfenfler des rechtsfeitigen Flügels 
(nach der Terraffe zu). 

In manchen Einzelheiten, z. B. in der Behandlung der dorifchen Ordnung an 
den Thorbauten Bullant s und am Altar Gaujon' s, zeigen fich Analogien zwifchen 
diefen beiden Meiflem, die fich durch den Einflufs erklären lafTen, den Goujan un- 
zweifelhaft 2L\xi Bullant ausgeübt hat. Diefer Einflufs ift um fo begreiflicher, wenn, 
wie Einige annehmen, Bullant wirklich in ]^couen der Schüler Gaujon's auf dem 
Gebiete der Sculptur gewefen ift. ßullanfs wichtigftes bildnerifches Werk wäre 
alsdann das prächtige Maufoleum in der Kirche zu Montmorency '^^), welches 
die Wittwe nach dem Tode des Conn^table am 10. November 1567 bei Bullant 
beftellte •<>•) und das 1792 zerftört worden ift. Die -^Topographie de France ^ im 
Kupferftich-Cabinet zu Paris enthält leider keine Anflehten deffelben. 

Für die erwähnten drei Portal- Anbauten möchte Magne die Zeit um 1564 
oder die letzten Jahre der Regierung Heinrich IL annehmen, letzteres mit Rückficht 
auf die daran angebrachten Embleme (Fig. 321), die allerdings Paluftre eher auf 
Katharina deutet. Vielleicht wurden fie durch die Vorbauten im Louvre-Hof her- 
vorgerufen, um dem fonft etwas kahlen Hof Einiges von der Erfcheinung des 
nunmehr erreichten, mehr claffifch-antiken Stils zu verleihen. 

Gut yerftindlich ift der Gedanke, der Magne^^'^ dasn veranlaflt hat, zu glauben, Bullant fei erft 
fp&ter von der Rtgk tt doctrine de Vitneue erfaßt worden. In den gedachten Portalbauten habe er dem 
Conn6table einen Beweis feiner claififchen Kenntnifle geben wollen, indem er die Fagaden des Schloffes 
mittels diefer Zuthaten im italienifchen Gefchmack vervolKländigte. ThatlUchlich möchte man glauben, 
dafs der Einflufs der italienifchen Kunft auf Bullant erft verh&ltnifsmäfsig fpftt erfolgt fei, d. h. dafs er 
nicht vor Beginn des Schlofsbaues aus Italien zurückgekehrt ift, fondem dafs er vielleicht erft Anfangs 
der vierziger Jahre, möglicher Weife während Jean Goujon den Bau leitete, nach Italien gegangen ift. 

Zwei Punkte fcheinen daftlr su fprechen, dafs Bullant nicht fchon, wie die vier anderen Meifter 
der in Rede ftehenden Gruppen, zwifchen 1510 und 151 5 das Licht der Welt erblickt hat, fondem fp&ter : 

des Schlofliu xn l^oonen erbaut, bemerkt L. Magng, da& der Conn^table damals noch andere Werke im Bau hatte: das 
SchloCi SU Chantilly, ein Haus zu Compi^gne, das neue Hdtel su Parb, Rn« SainU-Avoyt; an diefen könne vielleicht BiUard 
befchftfUgt gewefen fein, ohne dals er deishalb auch zu Ecouen thfttig war. Dafs G^cn leisteres war, ift nachgewiefen. In 
den »C^m^t d*t boHmwUt du Rn* heilst er oft und vielleicht richtiger Viliari. Wir fehen ihn dafelbft 1548—50, alfo nach 
der Thatigkeit Gm^9fC% in ticouen. Da er 1550 noch denfelben Titel trSgt, ift es fraglich, ob er auch vor G^t^^n dafelbft 
eine wichtige RoUe fpielen konnte. 

Mft) Siehe: Proth, M. y«an Gonf^n, Paris 1883. S. 14. 

'll*) Siehe: Magnb, L. Ltt vUraux dt Mtntmtrtncy et d* Ecouen tU, Paris 1888. S. 17. 

MT) Siehe ebendaf., S. 13. 
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»47- 
Charakter 

der 

Bauwerke. 



1) Der Charakter feiner SftalenordnuDgen und ihre Ornamente. Sie Tind etwas antiker gehalten, 
als diejenigen feiner Zeitgenoflen , vielleicht weil er fpater als diefe nach Italien gegangen ift, vielleicht 
auch weil die weiter entwickelte Hoch-Renaiflance ihn für eine mehr objective Anffaflimg der antiken 
Werke mehr befähigte. 

2) Bullanf% Frau, Franfoi/e Richault, hatte ihm zwifchen dem 25. Juni 1556 und 20. September 1575 
neun Kinder geboren» und er felbil darb fchon 3 Jahre fpSter (1578***). Hieraus durfte zu fchlieben 
fein, dafs Bullani im Jahre 1556 noch nicht 41 Jahre alt war. Die Annahme, dafs er 151$ geboren fei, 
fcheint auf dem ohnedies irrthttmlichen Glauben zu beruhen, dais der Sclüoisbau zu Leonen erft 1541 
angefangen worden fei und dafs Bullant feit Beginn der Arbeiten der Meiller des Baues war; letzteres 
wird indefs immer unwahrfcheinlicher. Sein Geburtstag dürfte vielmehr um 1525 liegen; denn fonll hatte 
Goujon im Jahre 1547 neben Lescot und de VOrme wohl auch Bullant genannt, wenn letzterer damals 
einen fo wichtigen Bau, wie denjenigen des Schloflfes zu licouen, an dem ja Goujon felbft th&tig war, ge- 
leitet hätte. 

Magne nimmt an •^•), dafs der Bau des Schlofles zu ]6couen, die drei fpäteren 
Portalbauten ausgenommen, jedoch die zur Kirche im Dorf führende Galerie mit 
inbegriffen, gleich nach Beendigung des Krieges begonnen und von 1538 — ^45 aus- 
geführt worden ift. Er ift der Anfleht, dafs Palufire irre, wenn er die Dauer des 
Baues mit 25 Jahren beziffere; die Glasfenfter tragen das Datum 1542 und 1544, 
die Ausfährung habe kaum mehr als 5 bis 6 Jahre in Anfpruch genommen, und 
es fei fchwer, den Anfang der Arbeiten vor 1538 und vor den Feldzügen in der 
Provence, in der Picardie und in Italien anzufetzen. Der Chor der Kirche wurde 
gleichzeitig errichtet. 

Stilülifch möchten wir den Bau dem Jahre 1530 möglichft nahe fetzen. In 
diefem Jahre hatte Guillaume de MotUmarency die Bauten in Chantilly vollendet; er 
flarb 1531, und fein Sohn Anne erbte das ungeheuere Vermögen, fo dafs letzterer 
den Bau unmittelbar darauf oder bald nachher begonnen haben dürfte. 

In Bullant % > Reigle geniralle (tarchüeclure^ zeigen einige Abbildungen, obwohl 
nur im Holzfchnitt eingefügt**^), eine fehr feine, zugleich feile und elaftifche Zeich- 
nung und Profilirung, fo z. B. das jonifche Kapitell -^felon la doctrine de Vüntve<. 
In gleicher Weife hat die Zeichnung der drei korinthifchen Säulen beim Palatm zu 
Rom befonders fchöne Voluten und Stengel, femer fchön gefchwungene Confolen 
und Ornamente am Architrav. Bullant war hiernach ein Zeichner, befähigt, in die 
Linien des Ornaments eine eigenartige Schönheit zu legen. In den Profilirungen 
am kleinen Schlofs zu Chantilly ift Bullant mit keinem feiner Zeitgenoffen zu ver- 
wechfeln. Sie zeigen den ganz eigenartigen Reiz einer kräftigeren und fefteren 
Geftaltung gewiffer Glieder und zugleich einer aufserordentlichen Feinheit in der 
Art und Weife, wie einzelne Glieder vor den anderen vorfpringen. Das befonders 
fcharfe Hervorheben der Kanten und der ebenen Flächen läflt die gekrümmten wie 
von fchön anfchwellender Fülle belebt erfcheinen. Die mit Ornamenten fculpirten 
Glieder der Gefimfe find mit glatten derart gruppirt, dafs die Zeichnung der erfteren 
klarer und wirkungsvoller, diejenige der glatten Glieder noch glatter und fefter 
erfcheint. Hierzu kommt noch, dafs mehr, als bei irgend einem Zeitgenoffen, 
Bullanis Ornamente und das Blattwerk der Kapitelle etwas von der unperfönlichen 
und doch lebendigen Schönheit der Antike befitzen. 



*M) Siebe: Archwts ät Fart /ra$$fais 1860, S. 305. 

W») A. a. O., S. Z3. 

SiO) SuUmnt klagt Ober ihre fferinge Qualität und hat fpiter eine Anxahl von Blättern felbft in Kupfer geftochen, 
darunter xwea Kapitelle, mit feinem Namen und dem Dattun 1566 verfehen. (Abdrücke davon befinden fich in der Bi^iuiMffig 
He FArfmal zu Paris.) Die Bcfchreibung derfelben giebt er zum Theile felbft. (Siehe: Arckivct de Fort /ramtms^ 
Bd. VI, S. 394 ) 
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Am Schlofs zu ^couen allerdings zeigen die korinthifchen Kapitelle der grofsen 
Ordnung (Fig. 320) eine nicht ganz flüffige Behandlung der Blätter. Die dorifchen 
Kapitelle dafelbft find nach denjenigen des Hofes der Cancelleria zu Rom und jenen 
des antiken, von A, Labacco geftochenen Gebäudes, welches Bramante fo gut ge- 
fallen hat , gebildet und auf Pilafter übertragen ; zum Theile fcheinen fie von der 
Behandlung Goujari% berührt zu fein. 

Weniger glücklich dagegen i(l Bullant oft in der Gefammtgliederung feiner Bau- '«^\ 
werke. Am kleinen Schlofs zu Chantilly (Fig. 117, 318 u. 336) find zwar die Ver- weife. 
hältnifTe der Ordnung, die Feinheit ihrer Zeichnung und ihres Reliefs einzig fchön, 
eben fo die Zeichnung und die VerhältnifTe der Fenfter, wenn man fie über Ecke 
anfieht. Hingegen find letztere iiir die Ordnung zu grofs, und die Gefammtwirkung 
ift ganz unbefriedigend; fie bilden weder ein zweites Gefchofs, noch eigentliche 
Dachfenfter und durchfchneiden das Gebälke in häfslicher Weife. Sehr fchön, 
namentlich bei guter Beleuchtung, ift der Thorbogen (wegen der Baronenkrone 
nicht fpäter als 1547 oder 1550), ftiliftifch gleichzeitig oder etwas fpäter als der 
Louvre-Hof. 

Der Eingang in die Viaduct-Galerie zu Ffere-en-Tardenois (Fig. 107) und der 
Seitenaufrifs der letzteren (Fig. 337) lauen die gleiche Compofitionsrichtung erkennen. 
Dennoch ift diefes Werk Bullant %, befonders in feiner einfachen, aber kräftigen 
Behandlung der Pfeiler und Bogen, im höchften Grade intereifant und wirkungs- 
voll»"). 

Es lä(ft fich auch nicht leugnen, dafs die beiden Portalbauten und die Loggia 
am Schlofs zu Ecouen (Fig. 319 bis 321) in der Compofition von Gefuchtem und 
Erzwungenem nicht ganz frei find; fie zeigen eine etwas ftörende Vereinigung von 
Oefihungen, deren fehr verfchiedene Gröfse trotz ihres Zufammenhanges mit den 
dahinter befindlichen Treppenanlagen nicht immer hinreichend verftändlich ift. Un- 
geachtet diefer unbefriedigenden Seite erwecken auch diefe Compofitionen das 
IntereiTe des Architekten lebhaft; denn Banalität ift ihnen fern. 

Rührt das Gefuchte an den Portalen zu ]^couen und das Unlogifche der Com- 
pofition am kleinen Schlofs zu Chantilly von einem Mangel an Sinn fiir Gefammt- 
harmonie oder von Bullant^ Bewunderung für die antiken Säulenordnungen her, 
fo wie von dem Wunfche, letztere möglichft oft zu benutzen, felbft dort, wo fie 
mit der gewählten Dispofition nicht ganz in Einklang zu bringen war? Dies mag 
unentfchieden bleiben. Jedenfalls fpricht Bullant die Ueberzeugung aus, dafs keine 
der neu erfundenen Säulenordnungen an Majeftät, an Ordnung der Glieder, an 
Harmonie und Einklang fo viele Beachtung verdient, wie die ftinf Säulenordnungen 
der Alten, und fcheint auf diefem Gebiete Stellung gegen die franzöfifche Ordnung 
von Pküibert de VOrme zu nehmen'^*). 

Die erwähnten Mängel treten weder am Altar zu ^ouen (Fig. 187), noch am 
ehemaligen Eingangsportal dafelbft (Fig. 315) hervor; eben fo wenig in der überaus 
glücklichen Gruppirung der Mafien am Schlofs zu l^ouen — ein Grund mehr, um 
die Möglichkeit, dafs letztere von einem anderen Meifter herrührt, nicht ganz von 
der Hand zu weifen. 



Ol) Anmt tU Monimortney erhielt gelecenüidi feiner am so. Januar 1597 ToUfocenen Heirath mit MadgUme V9m 
Smosyt», Nichte der Ifntter des KOnigs, die Herrfchaft von F^e-en*Tardenois alt Hochseitsgefdienlc des Köaigt; der Galerie- 
hau Btdlamt*» ftammt aus fpiterer Zeit. 

»*) Siehe im nächftfolgenden Artikel und fpäter bei der Befprechung der Saulenordnungen. 
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T49. 
Schriften 



a) Philibert de POrme. 

Ein weiterer der fünf hervorragendften Architekten der franzöfifcben Hoch- 
und RenaiiTance ift der fchon mehrfach genannte Philibert de FOrme^ der zwifchen 1 5 lo 
Eiiindung«n. ynd I5I5***) das Licht der Welt erblickt hat und am 8. Januar 1570 geftorben 
ift. Obwohl er von den meiden Fachgenoffen mit Lescot an die Spitze der Archi- 
tekten der Hoch-RenaiiTance geftellt wird, zeigt fich doch zwifchen diefem und 
De tOrtne in zwei Punkten der gröfste Gegen fatz. In der Gruppe der fünf Meifter 
ift er derjenige, der anfcheinend die gp^öfste Bauthätigkeit entwickelt hat und über 
den wir die zahlreichften Nachrichten befltzen. Wie Lescots Namen mit dem Louvre 
ift derjenige De COrme*^ mit dem Tuilerien-Palaft unzertrennlich verbunden. Die 
zweite Quelle feines Ruhmes bilden feine literarifchen Arbeiten, zi^leich auch die 
Hauptquelle der Nachrichten über fein Wirken. 

Die beiden wefentlichften von De rOrme verfafften Bücher fuhren die Titel: 
T^NouvelUs itiventions pour bien baftir et h petUsfraiz etc, c (Paris 1 561) und : ^Lepremier 
tome de V architecture de Philibert de VOrme^ (Paris 1567***). Die erft genannte 
Schrift wurde durch die Erfindung De rOrme's^ Dächer von grofser Spannweite 
mittels zufammengefugter Bohlen herzuftellen, veranlafll und auf Befehl Heinrich IL 
verfafTt. Das zweite Buch, in feiner Art einzig in Frankreich, follte mit dem leider 
nicht erfchienenen zweiten Bande ein Gefammtwerk über die Architektur bilden, in 
der Art, wie die bezüglichen Schriften von VOmv und von Alberü. Am verdienft- 
vollften fmd darin die zwei Bücher über Steinfchnitt , welche ein Jahrhundert lang 
die befte und faft einzige Abhandlung über diefen Gegenfland bildeten. 

Ein drittes von De VOrme verfafftes Schriftflück ift die von Delisle 1861 ent- 
deckte Denkfchrift, in welcher er fich gegen die Befchuldigungen vertheidigt, welche 
die ihm 1559 widerfahrene Ungnade hervorriefen, und die vielfache intereffante 
Auffchlüffe über feine Werke und feinen Lebenslauf giebt. Sie wurde von Berty*^^) 
veröffentlicht. 

Philibert de FOrme erzählt felbft, wie überaus jung er nach Rom kam und 
dort die antiken Bauwerke aufnahm, unter Zuhilfenahme von Leitern, Seilen, Aus- 
grabungen und Taglöhnem, welch letzteren er täglich 2 Giuli gab. Bei diefen 
Arbeiten lernte er den fpäteren Papft Marcellus^ damals noch Bifchof, kennen, eben 
fo Mejfer Vincenzo Rotolano, Beide forderten ihn auf, die Ruinen nicht mehr mit 
dem franzöfifchen Pied de Ray auszumeffen, fondern mit dem Palma antico romano 
oder mit dem antiken Fufs, nach dem jene Werke ausgeführt worden waren. Haupt- 
fachlich waren es antike Vorbilder im Capitol und viele Architektur-Ueberrefte im 
Garten des verftorbenen Cardinais Gcuidi^ die De VOrme aufnahm. 

In Rom gefiel es ihm fo gut, dafs er in den Dienft des Papftes Paul III. trat 
und ein Amt an der Kirche , die er St. Martin dello Bosco , h la Callabre nennt, 
bekleidete. Durch das Drängen von Mon/eigneur de LangiSy Guillaume du Bellay 

*!*) Laut feinet 1567 in Parit erfchienenen Buches »ArcAätcimrt* (Buch IV, S. 90^) kehrte Dt tOrwu 1536 aus Italien 
sorück; fchon 1533 war er in Rom (liehe ebendaf., S. r97). An anderen Stellen deflelben Werket (Bodi V, Kap. 17; dann 
S. z6«, z6av n. Z47V) , an dem er ca. 6 Jahre lanc fchrieb , fpricht er Tom Aufenthalt ia Italien ab too einem foldiea , der 
vor 30 Jahren ftattgefunden habe. Wenn er auch, nach eigener Auifage, in feinem 15. Lebentjahre bereits 300 Arbeiter unter 
fich hatte, fo ift dies wohl mehr ab eine aufiSchtf&hrende, denn ab eine technifche BefchftfUgunr im höheren Sinne des Wortes 
aufxufaflen. Er wird fchwerlich Tor feinem z8. bis ao. Jahre nach Italien gefangen fein, fo dafs fein Geburt^ahr nicht fpäter 
ab 15x5, vielleicht aber fchon 15 xs ift. Er wäre demnach 94 Jahre alt gewefen, ab er aus dem Dienfte PmU III. trat und ia 
Lyon SU bauen begann ; man wird kaum annehmen dürfen, dab er damab wefeatlich jfinger war. 

SM) Eine neue Ausgabe diefes Buches mit facfimilirten Abbildungen ift kflrslich (1894) durch C. NiM€i bewirkt worden. 

*1S) In: Lts graudt mrchiUcttt fran$aU de la rnuUfftmct ete. Parb z86o. S. 47^59. — Im Folgenden wird diefe 
Denkfchrift ab *Mtmwire A Pk, dt FOrmtf angexogen werden. 
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und feines Bruders, des Cardinais, wurde er verlockt, nach Frankreich zurück- 
zukehren, wo, wie er fagt'^^, >mir als Lohn für meine guten Dienfte, fo viel Elend 
verurfacht wurde und ich mehrerer Infamien geziehen worden bin, an denen ich 
fpäter als unfchuldig befunden wurde ; man hat mich Alles entgelten lafTen, was ich 
je verdient hatte«. 

Die Rückkehr De tOrme's nach Frankreich erfolgte 1536, und er baute noch «5«. 
im gleichen Jahre zu Lyon das Haus mit den beiden Trompen (Fig. 75). Nach ^^ 
Deftailleur wurde er bereits 1537 nach Paris berufen, um die Bauthätigkeit in Frankreich. 
Saint-Maur-les-Fo(r<6s, die er felbll als für die Renaiflance epochemachend bezeichnet, 
in Angriff zu nehmen. 

Unter Franz L muffte De VOrtne jährlich zweimal fammtliche Feflungen an 
der Küfle der Bretagne infpiciren. Ein anderes Mal hatte er die Schiffe an der 
Küfle der Normandie in Augenfchein zu nehmen und die Verproviantirung derfelben 
zu beforgen. Später mufUe er in Havre-de-Gräce den Bau von Gallionen be- 
auffichtigen , während des Krieges in den Befeffa'gungsanlagen Dienfl thun und in 
belagerten Städten mehrere Male als Capitaine en che/ die Stelle eines Befehlshabers 
ausüben'*^. 

Am 31. März 1547 flarb Frans /., und mit dem Regierungsantritt Heinrich IL 
beginnt die Zeit von De rOrme's gröfster Bauthätigkeit und höchfler königlicher 
Gunfl. Schon 1549 fcheint er an der Spitze fammtlicher königlicher Bauten ge- 
flanden zu haben, ausgenommen den Louvre und das Schlofs zu Monceau-en-Brie, 
mit deffen Bau im gleichen Jahre Primaticcio auf Befehl der Königin begann. 

Es fei befonders auf die Miffion aufmerkfam gemacht, die De VOrme 1548 
erhielt: »zu prüfen, wie der verflorbene König bei feinen Bauten bedient worden 
feie; denn diefer Wortlaut ifl demjenigen, durch den De tOrme zwei Ts^e nach 
dem Tode Heinrich //. von der Superintendenz über die Bauten enthoben und 
Primaäccio an feine Stelle berufen wurde •*^), fo fehr ähnlich, dafs man fafl an- 
nehmen könnte, es fei ein folches Vorgehen bei jedem Regierungsantritt adminiftra- 
tiver Gebrauch gewefen; allerdings hat man im damaligen Wechfel der Perfon 
erblicken wollen, dafs De VOrme in Ungnade gefallen fei; er felbfl äufsert fich auch 
in diefem Sinne. Da zum Nachfolger Philiberts — des »am meiflen Technifchenc 
unter den fünf grofsen Architekten — ein Italiener, der bis dahin nur als Maler 
bekannt worden war, ernannt wurde, fo ifl es begreiflich, dafs Manche an Un- 
gerechtigkeit und an willkürliche Begünfligung, die Katharina von Medici einem 
ihrer Landsleute zu theil werden liefs, gedacht haben. Da indefs im Folgenden 
gezeigt werden wird, dafs Primaticcio nicht allein Maler und bedeutender Decorateur, 
fondem auch vorzüglicher Architekt, dafs er alfo ein würdiger Nachfolger De tOrme's 



tl<) la: Mimtoirt, S. 58. 

»^ Siehe ebendaf., S. 51 u. 58. 

SIS) Die beiden bexfigtidien Wortlaute feien hier mitfetheUt : 

x) 1548, 3. April. ». . . ür rtff Htmri II ^ commut 6" di^nU maifire Pkitiiert tU Lormtt /0m archÜHU crdmmirt dt 
FpniahuUeau, Smi$iiGert$taii^4M'L^*, ViUier*'CaiUrtU, Ytm^ U Bti» ä» Bomlogiu^ a/iu de/av^ir e^mmt U /tu rti 
a iii/tr^i en/tt bktimtntt. ActUt um/t, dit-ä, Ptur Im bornnt 6^ tnHkrt confimtut ^ut nttu amont dt vtßrt /tr/tmtUt 
dt 9tt /mt /u/ß/tmis^ loyauU ö^ graiuU txßMeuet t» fari tParekütehtrt,* tte. 

*) ^559 1 >*• Juli* Framttis II (swei Tage nach feiner Thronbeftdgung) ntmma Prtmttit PrimttUd dt BoHÜtgnt 
ä Im /nptrhtttndantt dtt b^/Hmtmit 6^ tm dtckmrgem PkUihtri dt Lormt, mhhi ^Jvry ^ b» Jtmn dt Ltrmt /tu /rhrt: 
•PHrnmÜd eß ntmmi ptur Im tfißimtitn des bmftimtnit etimmtmeis /ms Frmnftis /, ti Hsmri II 6^ k /emvoir etmmtnt 
iis tnt iii eonduits 6* mmniem ^ de guel/cin, diligenee ^ UgmlUi notre dit Seitnenr b^ ßere y m iii 
/er vi,* (Siehe: Dbstaillkur, H. NMces/nr qnelfuts arti/Us /rmmfmis, Paris 1863. S. 4 u. 9 — nach: Labordb, L. db. 
Lm renaißatue des mris ä Im eeur dt Frmnee etc, Bd. I, Paris 1850. S. 558.) 
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war, fo tritt die ganze Angelegenheit in ein anderes Licht. Wenn Bemard Palijfy 
fich über De tOrme in der Weife äufsert, wie dies bei Befprechung des Schlofles zu 
Meudon noch gezeigt werden wird ; wenn man ferner der Selbftgefalligkeit gedenkt, 
mit der Philiberi ftets von fich felbft fpricht, und wenn man endlich fieht, dafs 
Jean Bullani die Hälfte feines Gehaltes opfern muflle, um dem Bruder PkUibert^^ 
Jean^^^, eine beflere Stellung zu fchaffen — dann wird es leicht denkbar, dafs im 
Wefen De fOrm/s Einiges liegen mochte, was feine damalige Abfetzung in den 
Augen feiner Landsleute durchaus rechtfertigte. Die Gründe, die er felbft durch- 
blicken läift, u. A. die aus Mangel an Verftändnifs ftir feine neue Dach-Conftruction 
entftandene abfallige Kritik und das neue Schlofs zu St.-Germain-en-Laye , dürften 
fchwerlich die einzigen fein. Immerhin war, wie aus dem Nachftehenden hervoi^ht, 
die Verminderung feiner nahezu allmächtigen Stellung keine eigentliche Ungnade, 
jedenfalls keine dauernde. 

Obgleich De rOrme der Architekt der Diana, der Rivalin der Königvi war, 
fo entzog ihm KaiAarma von Mediä ihre Gunft nicht. Sie übertrug ihm den Bau 
der Tuilerien, deren Fundamente im Mai 1564 gelegt wurden. Im gleichen Jahre 
hatte Katharina das Schlofs zu St.-Maur-les-Fofl<b gekauft, und De tOmu mulTle 
den von ihm früher aufgeführten Bau nunmehr vergröfsem. Die Königin-Mutter liefs 
verfchiedene Pläne und Modelle, welche fich, als Philiöert ftarb, bei ihm befanden, 
ftir fich referviren. 

Die Ungnade des Königs fcheint auch das Verminen De rOrme*s nicht in der 
Weife gefchädigt zu haben, wie man aus feinen eigenen Worten fchliefsen möchte. 
Er befafs in Paris zwei Häufer, femer Befitzungen in Plaifance bei Fontenay und 
ftarb, wie fein Teilamenf ^} aufweist, als wohlhabender oder gar reicher Mann. 

De tOrme war nach einander mit mehreren Abteien belehnt worden, deren Einkflnfte den 
gröiliten Theil feines Architekten-Honorars ausmachten. Dies waren die Abteien J^veton in der Bretagne, 
St.-Barihäemy-l^Noyon, Yvry nnd St.-Sierge d'Angiers. Anf dem Titelblatt feiner ^Arckitecturen, be- 
zeichnet er fich als Con/eilUr et aumo/nier ordmaire du Roy et abbe de S, Serge ien Angurs ; die Einkttnfte 
diefer Abtei waren ftir 2700 Livres verpachtet. In feinen -»Natevelles inventionst hingegen nennt er fich 
AUe de St,'JUoy'ie%-Nbyon, Als Canoniker hatte er ein Hans im Krensgang von Notre^Dame xn Paris. 

«5«. Ueber den Lebenslauf und das Wirken von Philiberi de rOrme dürften die 

folgenden Daten von Intereffe fein. 
1533 war er bereits in Rom. 

1536 kehrte er aus Rom nach Lyon zurück. Dafelbft baute er die zwei 
Trompen in der Rue de la Juiverie (Fig. 75). Das Portal der Kirche St'NisierQ\ 
angeblich um 1542, wird ihm anfcheinend aber erft feit 171 1 zugefchrieben. Gleich- 
zeitig fiihrte er in Paris das kleine Hotel des Banquiers Pataillet in der Rue Samt- 
Eloy (Cit^) aus. 

1537 nach DeftaUleur^ 1542 nach dArgenfon begann er mit dem Bau des 
Schlofles zu Saint-Maur4es-Fofl(£s bei Paris. 



»9) PkiUb9rt*% Bruder ^o« Dt rOrmt, war gleichfalls Architekt und muffte etfteren, bei der grofsen Bantfiitigkeit 
deflelben, dften vertieten, fo s. B. bei der InfpectioD der Bauten in der BreUgne (fiehe S. X43). Im Jahre 1558 wird er wlhreod 
der Abwefeoheit feinet Brüden ab *Maißrt y*am d$ rOrmt^ ttct^tr, JUur d* Srnuä-G^rmmn^ comm^airg di^uU pmr U rty 
/ur U ftdt de fit idificet H baßimtnis* beaeichnet und erhielt ein Gehalt Ton 600 JJvrtt^ veldMt TOn denjenigen Bmlimmfu 
in Abeug gebrecht wurde, isse war ytmn als MtÜr* ghUrml dst ttttmrtt de mofmuurit du rei mit den fmna5fifdien 
Truppen in Italien (in Parma, Mirandola, Siena und auf Corfica), um dort •faire lefervice du fmU de» ftrt^miUtu det 
place» ferte».* (Siehe : Fillom , B. & A. vb, Montaxglon in : Archive» de Fort frmu^mi», Paris x86e. Serie II , Bd. e, 
S. 3x4 u. ff.) PkUüert vermachte feinem Bruder feine Architekturbficher , EntwQrfe, Stiche und Zeichnungen, eben fo feine 
Landwohnuag. 

>M) Siehe: Arckipe» de Fart fraufait, Serie II, Bd. 11 (1869), S. 3x8 u. ff. 
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1538 verhinderte DeVOrme die Einnahme von Breft durch die Engländer*'*). 

Von 1547 an arbeitete er am Grabmal Frans L 

Am 3. April 1548 wurde er zum gewöhnlichen Architekten Heinrick IL fUr 
die Schlöfler zu Fontainebleau, Saint-Germain-en-Laye, Villers-Cotterets, Yerre, le 
Bois de Boulogne (Madrid) und im Januar 1549 auch für das Schlofs La Muette 
ernannt, mit dem fchon erwähnten Auftrage, zu prüfen, wie Franz L bei diefen 
Bauten bedient worden war. 

Am 3. April 1548 wurde ihm der Wiederaufbau des Schlofles zu Saint-Löger 
im Waid von Montfort-l'Amaury übertragen, und von diefem Zeitpunkte an wurden 
alle auf den Bau der genannten SchlöiTer bezüglichen Verträge von ihm abgefchloflen. 
Alles geht nunmehr durch feine Hände, von den Täfelungen im Cabinet des Königs 
zu Fontainebleau angefangen bis zu den feinen Sculpturen am Grabmal Frans /., 
und Nichts wird ohne feine Oberleitung ausgeführt. 

Auf den 31. December 1550 fiillt der Abfchlufs der Verträge über die Er- 
bauimg der Capelle der Goldfchmiedezunft zu Paris, ChapelU des orfivres oder de 
SL'Eloy {Germain Brice^**), Rue de deux portes^ welche 1566 vollendet worden ift. 

Nach Berty wurde 1552 mit dem Bau des Schlofles zu Anet begonnen, wäh- 
rend mc\i Deßailleur im Jahre 1554 diefer Bau bereits feiner Vollendung en^^en- 
ging. Der Beginn des Schlofsbaues zu Meudon hingegen fallt in das Jahr 1553. 

Am 3. Februar 1554 wurde PkUibert de VOrme zum Maißre archiiecte et 
canducteur giniral des baftiments et idificeSy auvraiges et fortificatians du Rüi dans 
/es pays et ducke de Bretagne ernannt und erhielt ein jährliches Gehalt von 500 Uvres. 
Am 12. Juni deffelben Jahres wurde ihm geftattet, fleh als Vißteur des places fortes^ 

places et ckäieaux, ports et kavres de Bretagne durch feinen Bruder Jean 

vertreten zu lafTen, jedoch ohne Vermehrung feines Gehaltes ••*). 

In das Jahr 1558 oder 1559 fallt der Bau des Refectoriums für die Abtei auf 

dem Montmartre, und im letztgenannten Jahre verminderte er als Superintendant 

der Königlichen Bauten das Gehalt von 1200 Uvres, welches Jean BuUant als 

Controleur des bätiments de la couranne bezog, um 600 Liures^ welchen Betrag er 

'feinem Bruder Jean de tOrme zuwendete. 

Am 12. Juli 1559 vnxrA^ Pkilibert de FOrme, wie bereits gefagt, in der Super- «sa. 
Intendanz der Königlichen Bauten durch lYimaticcio erfetzt, und im Jahre 1564 kanftierifche 
wurde der Bau der Tuilerien begonnen. xhitigkeit. 

Nach De rOrme's eigenen Angaben ift feine baukünftlerifche Thätigkeit eine 
viel umfangreichere gewefen, als aus den vorftehenden Daten hervorgeht. Danach 
würde diefelbe das Nachftehende umfaflen. 

Im Schlofs zu Fontainebleau rührt von ihm zunächft der grofse Ballfaal her, 
»der dem Zufammenfturz nahe war. Habe ich ihn nicht gut ausftafflrt {bien accauftrie) 
fowohl durch die Täfelungen, als auch durch den Kamin, das Mauerwerk und das 
Anbringen der Malereien? Ich fpreche nicht davon: Herr von SU-Martin (JPrima- 
ticcid) kennt feinen Beruf ••*).€ Weiter fchuf De VOrme in diefem Schlöffe die 



Ml) Siehe: MimHr*^ S. sa. 

M9) pii^un faft, dieTe CapcUe rühre Ton FrttM^ü de la Fla/ehe und T^am Marekand her. 

SO) Siehe: Arekiufs de Fart /rancais, Parb i86a. Serie 11» Bd. 9, S. 315—317. 

SS*) Siehe: Mimeirtt S. S4* • • • '/ etUrie dtt ßeimcturu. J« n^tn ßmrU ^mct. Men/Uur Si» Mmrtin /cmit /oh tjiai, 
— Beriy wirft die Frage auf, ob hiermit nicht ein gelinder Hohn PrknaÜecw gegenüber , der ihn Ja erfetst hat , beabfichtigt 
var? Uns fcheint dies nicht nothwendig . zu fein; es kann das gerade Gegentheil xutreffen, wenn De FOrme fagen will, er 
fei die Veranlaflung gewefen, dals Primaiiceu>*% Malerei in diefem Saale angebracht worden ift. 

Handbuch der Architektur. II. 6. lO 
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Kanzel und die Marmorfäule in der Capelle, das Cabinet der Königin-Mutter, das 
Cabinet und das Zimmer des Königs im Pavillon beim Teich, die grofse Freitreppe 
im unteren Hof und das zum Saal des Königs fuhrende Veftibule •■*). 

De r Onne begann den neuen Schlofsbau zu St.-Germain ; allein auch im alten 
Schlofs dafelbfl hatte er Verfchiedenes auszuführen : die Verzierungen an der Kanzel 
in der Capelle und ihre Schranken, den Brunnen und die Brücke der Königin fin 
Folge meines Wunfehes, ihr einen allerdemüthigflen Dienfl zu leiftenc. 

De rOrme erwähnt femer die Arbeiten am Schlofs zu la Muette bei St.-Germain, 
eben fo diejenigen zu St.-L^er im Wald von Montfort, wo er eine alte Wohnung 
in Stand gefetzt, eine neue Galerie mit der Capelle und mit Pavillons gebaut hat, 
»welche man fo fchön als möglich findet und die fich als fehr fchönes ,Haus' 
vollenden liefse«. 

Von fonftigen Ausfuhrungen nennt De rOrme^*^ das Grabmal Frang /., das 
Schlofs zu St.-L^ger, das Zeughaus und das Magazin zu Paris {farchenac et magasin 
de tartillerye), die Stallungen des Palafles der Toumelles zu Paris, den Bau der 
Gewölbe und die Vollendung der Capelle im Bois de Vincennes (im Schlofs felbft, 
kurz vor 1550**^, verfchiedene Arbeiten {corviei) zu Foulembray und Couffy, den 
Beginn des Hötel-Dieu de St,-7acques du Hauü-Pas, einen Tempel im Park zu 
Villers-Cotterets, auf Befehl des Königs viele fchöne Werke im Schlofs zu Anet 
und verfchiedene, nicht ausgeführte Entwürfe für die Ueberdeckung des Ballfpiel- 
haufes zu Monceau (Moufleau-en-Brie). 

In feinen ^kNouveUes inventions^ fpricht De VOrme noch von folgenden durch 
ihn im Schlofs zu La Muette ausgeführten Arbeiten: die gebogenen Dächer über 
dem Treppen-Pavillon und über der Capelle, das Dach von grofser Spannweite in 
der Mitte, die zwei letzten Pavillons dafelbfl an der Strafse von St.-Germain nach 
La Muette (die Dächer?), für Diana von Patüers das Dach des SchlofTes zu Limours, 
letzteres Schlofs felbfl'*®) und die Blei-Ornamente über der Capelle des Königs zu 
Fontainebleau. 

Unter Heinrich IL führte De VOrme am Schlofs zu Madrid die oberen Stock- 
werke an denjenigen Seiten aus, an denen keine Terracotten vorhanden waren; die 
Verwendung der letzteren im Aeufseren und in Verbindung mit Mauerwerk gefiel 
ihm, wie er fchreibt **•), nicht befonders. 

Der Herzog de la Trematdlle hat vor Kurzem ••^ in den Archiven des SchlofTes 
zu Uz^s zwei Entwürfe (Varianten) für die Fa^de deffelben aufgefunden, die von 
Philibert de VOrme unterzeichnet find. 

Von den Hauptwerken De VOrme* % wird im Folgenden noch eingehend die 
Rede fein. Indefs fei von zweien der von ihm erbauten SchlöfTer fchon an diefer 
Stelle Einiges gefagt: vom Schlofs zu St.-Maur-les-Fofr(6s , wegen der Wichtigkeit, 



S*^) L4 vtflibuU «n la /alU du Roy. — ■. . . wie ich es machen wollte und wo ich die Balken aus 300 oder 
400 Stflcken xufammenfetste, welche beinahe fertig waren, und die Dächer über mehreren Riomen. Da aber die Leute, diefe 
Art auttuführen (das aus Bohlen lufammengefetzte Smmerwerk) nicht kannten, fo fagten ße fofort, fie tauge nichts, worin 
fie fich in grofsem Irrthum belinden. Sie hatten nicht fo reden foUen, weil fie damit nicht umsugehen wiflfen und nichts davon 
▼erftehea.« 

B^) In: Mimütre, S. 59. 

»^ Siehe: Bbrty, A. Let grands arckiUcUs /rtmfM» tte. Paris x86o. S. 90. 

M*) NcuotlU ittmtnHon ttc., Ausgabe von z6a6, S. 296: •La ckarfentt pomr Maäamt la Dtuk^t dt VmtmUtms ä 
/on chateau dt Limturs, qu*il a fait faire,* 

>M) In: ArchiUchtre, Buch IX, Kap. 7, S. «68. 

MO) Wie mir Herr Lt$cun Magnt kunlich mittheiltc. 
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die De VOrme felbft diefem Bau zufchreibt, und von dem künftlehfch noch be- 
deutenderen Schlofs zu Meudon, über welches er voUftändig fchweigt. 

In feiner itArc/ütecturet^^^) fagt De VOrme gelegentlich der Befprechung des 
Schlofles zu St.-Maur, tder Verfaffer habe die Art, gut zu bauen, nach Frankreich 
gebrachte. Hiernach foUte man glauben, dafs er fich auf diefem Gebiete kein ge- 
ringes Verdienft zufchreibt, obwohl es fich an der betreffenden Stelle nur um ein 
neues Verfahren zu handeln fcheint, die Verhältnifle der attifchen Bafis, die er beim 
genannten Schlofsbau eingeführt hatte, zu zeichnen •••). Allein in der mehrfach 
angezogenen Denkfchrift (S. 54) nimmt er jenes Verdienft unumwunden für fich in 
Anfpruch. 

Das Schlofs zu Meudon (Fig. 239 u. 344) baute Phüiberi de VOrme im Auftrag 
des Cardinais Charles de Lorraine \ das dazu noth wendige Gelände nahm er 1553 
in Befitz»»«). Eben fo rührt die Grotte (Fig. 127, 243 u. 246), die fich feitwärts 
vom Schlöffe erhob und deren Schönheit berühmt war, wie eine Reihe von Schrifl- 
flellern berichten, von ihm her; dennoch erwähnt er derfelben in feinen Schriften 
nicht. Berfy^^*) erklärt diefes Schweigen durch das Mifsgefchick , welches nach 
Palijff'ys Ausfage der »Gott der Maurerc hier hatte. 

Paliffy fcbreibt: »Ich weife, dafs es in nnferer Zeit einen franzöfifchen Architekten gegeben hat, 
der fich beinahe den Gott der Maurer oder der Architekten nennen liefs; er konnte dies um fo mehr 
thnn, als er 20000 Uvres an Beneficien bezog nnd fich bei Hof wohl angefchriieben wofite. Es kam 
bisweilen vor, dafs er fich rühmte, das Wafler mittels Pampen oder anderer Mafchinen fo hoch heben zu 
können, als er wollte. Solche Prahlereien gaben einem grofsen Herrn den Anlafs, das Waifer von einem 
Fluife nach einem hoch gelegenen Garten, den er in der Nfihe hatte, heben zu wollen. Die Ausgaben 
hierfür waren fo grofs, dafs man in den Aufzeichnungen der Controleure gefunden hat, dais fie fich auf 
40000 Francs beliefen, obgleich die ganze Sache niemals etwas werth war« '**). 

Dafs Paliffy hierbei De FOrme nnd den Schlofsbau zu Meudon im Auge hatte, wird an einer 
fpSteren Stelle beftStigt. Er fagt***): »Wenn der Herr Architekt der Königin, der fich in Italien auf- 
gehalten und diefes Land durchftöbert hatte {avait hanti ritalu)^ dem auch die Autorität und der 
Oberbefehl über alle Werkleute der genannten Dame übertragen worden war, nur etwas natürliche Philo- 
fophie befeffen hätte, ohne alle Bildung, fo hätte er irgend eine Mauer oder Arcaden im Thal von 
St.-Qottd errichten laiTen nnd von der Brücke dafelbfl das Waifer ganz fachte bis zu den Mauern des 
Parks kommen laflen . . .« 

Pater Rapin fpricht in feinem Gedicht'*') über die Gärten zu Meudon ebenfalls von dem vergeb- 
lichen Graben der Architekten nach Waffer und von der Verzweiflung des Befitzers. 

Im künftlerifchen Wirken von De V Orme lafTen fich mehrere Richtungen ver- *S4 

e , StilrichtttDgen. 

folgen : 

i) eine mehr italienifche, im Sinne der Schüler der letzten Manier BramafUe*s\ 

2) eine freiere Richtung, mehr im franzöfifchen Geifte, und 

3) das Beftreben, nach beftimmten Gefetzen zu componiren. 

In einer Reihe feiner Schöpfungen, etwa in denjenigen, welche vor 1560 ent- 
(landen fmd, zeigt fich oft eine Strenge ganz im Sinne PerussVs^ A. da Sangallo's^ 
San/amnds oder Sanmichelfs. In den Tuilerien hingegen kommen ftellen weife ganz 



M>) Randnocb auf S. 149. 

*^ ». . . Mais UlU fafcn b€trb€urg gß aboUt enirt Ut cuuritrt pour auoir trtvui mtilUurt ctüe qut jt Uur ay 
mamflri t^ af^ürU tn Franc* ü y a pitu ds trtnU ans, /ans sn ßrsndrt attcmu gUlr» nt iaeianes,* 

*^ Siehe: Dbstaillsuii, a. a. O., S. 7. 

M4) Siehe : Les grands arekäsctst frat^tais etc, Paris z86o. S. 95. 

SW) Di« bleiernen Röhren bturften unter dem Waflferdruck, und die aus Ers hergeftdlten füllten fich fo ftnik mit Sand, 
dais man fie aufreifsen muflke, um fie reinigen tu können. (Siehe : Lst öttatres ds Bsmard PaUfff^ fubiUts . . . /ar AnatoU 
Frames. Paris z88o. Dtscsmrs admirahlss. S. 17z — femer: Audiat, L. Bernmrd Pamff sie, Paris z868. S. 97z.) 

SM) Discours admiraUst, S. i8z. 

M7) Siehe: Audiat, a. a. O, Buch III, S. 97«: Poims dss jardins. 
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willkürliche Formen vor, ähnlich wie bei AUffi am Palazzo Marino zu Mailand, fo 
z. B. in den Fenfterbrüftungen der Hofiagade, die wie »eingehängte erfcheinen 
(Fig. 46), und in der Bildung der Attika, die fleh gleichfam als Symptome des 
Ueberganges zur dritten Phafe der RenaifTance im XVI. Jahrhundert zu erkennen 
geben. 

De VOrme giebt felbft an einzelnen Stellen zu, dafs er italienifchen Vorbildern 
gefolgt fei. 

Z. B. : »Ueber der Tbttr habe ich eine kleine Terrafle oder einen Balcon angeordnet, nach italieni- 
fcher Art, wie man fie an .mehreren PalSften in Rom, Venedig und anderen StSdten angeordnet; man 
fchreitet ans der Wohnung geradeaus durch das Fenfter auf eine folche Terrafle oder einen folchen Balcon, 
um befler an der Luft au fein und Vergntigen an der Umgebung zu haben« '**). 

Von den italienifchen Architekten feiner Zeit fpricht De VOrme gleichfalls. 
Er findet z. B., dafs ihr Gebrauch, dem Piedeftal der toscanifchen Ordnung ein 
Drittel der Säulenhöhe zu geben, übertrieben fei; ein Viertel gefallt ihm befler. 

Zu den Schöpfungen der italienifchen Richtung gehören u. A.: das Haus zu 
Lyon (Fig. 75), das Schlofs zu St.-Maur in feiner erflen, Geflalt (Fig. 126), das Grab- 
mal Franz /., das Portal des Schloflfes zu Anet (Fig. 317) und der Tempel im Park 
zu Villers-Cotterets (Fig. 195). 

Oeflers lafTen die Schöpfungen De VOrme' % das Studium der Werke Bramante's 
erkennen. 

Im Krypto-Portikus des Schlofles zu Anet ift die Gmndrilsgliederung vom Studium gewifler An- 
ordnungen in den Entwürfen Ton Bramante und Raffatl ftlr St Peter, den Vatican, die Villa liadama etc. 
durchdrungen. Die Treppenanlage in den Exedren an beiden Enden wiederholt die ehemalige Treppe 
Bramante% am Nicchione zu Rom: unten halbrund convex, oben halbrund concav. Auch im Garten zu 
Anet, rechts vom Eingang, ift diefe Treppenform BrawumU^ wieder verwendet. Am Aulsenportal er- 
innert die Behandlung des Dorifchen an die von TempUtto an der Kirche San Pietro in Montorio an- 
gewendete. 

Die Rundcapelle su Anet, als griechifches Kreus erwettert, fchlielst fich unmittelbar an die un- 
zähligen Entwttrfe an, die in der erften H&lfte des XVI. Jahrhundertes unter den Schtüera Bromtmti%^ 
auf Grund feiner Entwttrfe fUr St. Peter, fttr die Capelle im Palazzo San Biagio etc., entftanden find. 

In einem Falle kann man fogar fagen, es fei De VOrme vergönnt gewefen» 
feiner Schöpfung jene höchfte Anmuth zu verleihen, die Bramante in feinen letzten 
Mailänder Werken, im Hof der Cancelleria zu Rom und in den Pfeilern der Kirche 
San Lorenzo in Damafo^ offenbart. Es war dies in den drei vor Kurzem befeitigten 
Arcaden neben der Treppe im Schlofshof zu Blois. 

An diefen entwickelt de rOrme in den VerhXltniflen der Bogenöflhungen, des Gebälkes, der Schaft- 
bildung, der Dreivierteiniulen , im Relief ihrer vier Trommelbänder, im reizvollen dorifirenden Kapitell 
mit zierlicher Blattreihe am Säulenhals, in der bezaubernden Schärfe des Abakus von vollendeter Stärke, 
Ausladung und feiner Verbindung mit dem Gebälke jene eben fo geheimnilsvoUe, wie entzückende 
Schönheit, welche lebendige Jugendfrifche und vollkommen reife Fttlle vereint '**). 

So fchön auch die Arcaden an der Gartenfront der Tuilerien in ihren Verhält- 
niflTen waren, fo fehlte ihnen etwas von jener vollendeten Bramantesken Harmonie, 
wie fie die Arcaden zu Blois zeigten und wie fie feitdem in Frankreich vielleicht 
nur noch einmal erreicht worden ift, nämlich von Duban im Hof des Hitel PourUäis 
zu Paris. 

Dafs De VOrme, ungeachtet feiner Verehrung für die Antike und die flrengere 



SU) Siehe : ArckiUciurt, Buch VIU, Kap. VI, S. 939 und Illuftntion auf S. a39T. 

^^ Im Jahre is5x hatte HHmrieh IL bercbloflen, in Blou *d4 /«Urt etrtmmes r^racUnt au cprp» d* legis ntnf du 
ehAUmu dt Bims*. Sie beftanden darin, in Flügel Franu /. (ämmtliche Scheidewinde neu hersufteUen. Es ift möglidi, dafs 
diefe Arbeit im Zufammenliang mit der Erbauung der Arcaden PkiHbtrt d* fOrmd% ftand« (Siehe : db Croy, a. a. O., S. 57.) 
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italienifche Richtung, fich in feinen Schöpfungen auch in einer vorwiegend freien 
Richtung zu bewegen verftand, beweist zunächft feine AufTaflung des Geifles, in 
welchem man das Studium der antiken Werke zu verwerthen habe. 

Er fchreibt: », , , Kurt, ich habe oiemals weder Sfinlen, noch Ornamente gefunden, welche die 
gleichen VerhXItnifle zeigten, auch nicht in derfelben (Sftulen-)Ordnung. Dies läge ich offen und be- * 
kräftige es durch yerfchiedene Beifpiele an Alterthtlmem , damit diejenigen, welche die Architektur aus- 
tlben wollen, fich durchaus nicht auf die Menge der antiken GebSude, die fie gemeffen haben, verlaflen, 
fondem vielmehr die Verhftltoiffe und Abmeflimgen der Gebäude, die fie auszuHihren haben, kennen lernen, 
je nach deren Gattung und nach der Ordnung (Anordnung?) eines jeden Gebäudes '^^).« 

Jene freiere Richtung zeigt fich aber auch in der »franzöfifchen Ordnungc 
(Fig. 46) und in der noch freieren Bildung gekuppelter Säulen, bezüglich deren auf 
das Kapitel über die Ordnungen verwiefen werden mag; auch im Kapitel über das 
Haus ift das eigene Haus de fOrme's ein weiterer Beleg für diefe Richtung. 

Der echt franzößfche Trieb, auf gewiffen Gebieten vor Allem originell zu fein, 
äufsert fich hei De /* Orme^ wie beim älteren Z>^ Cerceau, zuweilen in der Erfindung 
höchft unharmonifcher Bildungen, fo z.B. in einer feiner Thürumrahmungen'^^). 
In einer Lucarne***), die feitlich umgekehrte Strebebogen mit jonifchen Kapitellen 
hat, that er den erften Schritt zu den fpäter geradezu berüchtigten »fitzenden 
Säulen €. Vom bewegt aufgebauten, nicht überall glücklichen Aufsenportal zu Anet 
wird fpäter (im Kapitel über die Thore) die Rede fein. In der Schlofs-Capelle 
ebendafelbll (Fig. 193) ift die Art und Weife, wie der Sturz unter dem Gebälke 
und letzteres felbft in halber Höhe des arcadenförmig geftalteten Fenfters brutal 
unterbrochen und wie abgefagt erfcheinen, gleichfam ein Hohn auf das Wefen der 
antiken Architekturformen'**), obwohl man gerade die Einführung diefer antiken 
Formen damals auf das kräftigfle befürwortete. Eigenthümlich , fafl abenteuerlich 
erfcheint in derfelben Capelle die Art, wie bei den eben erwähnten Fenftern nach 
aufsen zu, innerhalb der äufseren Fenfterumrahmung, eine zweite, weiter zurück* 
liegende angeordnet und in den Fenflerbänken profilirt ift. Befler ift die Thür im 
Inneren der Capelle •**) ausgebildet; die Pilafter find feitlich durch Confolen erfetzt, 
welche ein frei geftaltetes Gebälke mit Confolenfries und eine reich fculpirte Holz- 
brüftung tragen. 

Ganz im Gegenfatz zu den vorgeführten Willkürlichkeiten fteht eine andere 
Kunftrichtung, von der De fOrme felbft angiebt, dafs er fie in fpäterer Zeit ver- 
folgt habe: nämlich fein Streben, auf Grund von »biblifchen Gefetzen und heiligen 
Zahlen c zu componiren. Im Nachftehenden (im Kapitel über die Verhältniflfe) wird 
hiervon noch näher gefprochen werden. 

In den De rOrme'fchen Profilen find die Glieder oft mit Ornamenten tief und «57 
fcharf eingefchnitten , wobei die erhabenen Theile die glatte Fläche des urfprüng- 
liehen Gliedes, faft ohne jede Modellirung, beibehalten und defshalb des Eindruckes 
edler Vollendung entbehren. Aufser der Anwendung des Blattwerkes im Sinne der 
claffifchen Vorbilder verwendet De rOrme oft Blätter, deren Ausfchnitte fich von 
einem zweiten, dahinter geftellten, gleichfam angeklebten glatten Blatt abheben. 
(Vergl. die Laterne der Schlofs-Capelle zu Anet.) Um die Ecken einzelner Sarko- 



Detail. 



^^ In : ÄrchiUcturt^ Buch VI, S. X97V« 
Ml) Siehe: ArckdUchtrt, S. »57. 
MI) Stelle ebendaf., S. 256. 

MS) Es hätte dies vermieden werden kdnnen, wenn da« Gebälke an den Kreosabfcfalfiffen nicht durchgeführt worden wäre. 
M4) AbbQdung derrelben in : RouybRi E. Vart arckiUchtrml *m Franc* dtpni* Fraufcis Jtr futfv^k Lcuit XIV, tU, 
Text Ton A. Darckl. Paris 1859—66. Bd. z, Bl. 36. 
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phage der Kaminbekrönungen zu verflärken, find nicht feiten fogar drei verfchieden- 
artige Blätter auf einander gelegt. In der Compofition von Ornamenten und Emblemen 
bekundet De C Orme^ wie an den Trommeln der Ordnungen an den Tuilerien, grofse 
Sicherheit und viel Gefchmack. In feinen ProfUirungen find zuweilen einzelne 
Glieder in fehr feiner Weife unter einander verbunden. In den Tuilerien waren fie 
zum Theil lebendiger, als diejenigen Lescots im Louvre-Hof; wenn auch nicht 
edler, fo war doch oft das Verhältnifs der einzelnen Glieder zu einander und be- 
züglich der Gefammtbewegung richtiger getroffen. 

Angefichts der Freude, welche De VOrme in feiner Schrift über die Kund des 
Steinfchnittes offenbart, mufs an diefer Stelle noch der vortrefflichen Ausfuhrung 
der Schlofs-Capelle zu Anet gedacht werden, von der fpäter nochmals die Rede 
fein wird. 
*5«- Wenden wir uns fchliefslich dem künftlerifchen Wefen De VOrmi^ zu, fo 

•^•tr"« erfcheint er faft in jeder Beziehung als das Vorbild des wahren Architekten. Durch 
die von Kindheit an ihm bekannte bauleitende Praxis war er voll Erfahrung, befafs 
ein bedeutendes Mafs von technifchen Kenntniffen, war flir die Kunfl des Stein- 
fchnittes {Tort du traif) begelftert und dem Structiven gegenüber von genialer 
fchöpferifcher Thätigkeit. Zugleich war ihm in künfUerifcher Beziehung die Gabe 
verliehen, fchön zu erfinden und Formen voll lebendigen Gefiihls und feinen Ge- 
fchmacks zu bilden. Endlich begnügte fich De f Orme nicht mit demjenigen, was 
man durch Fleifs und gute Schulung, alfo als »Schüler c, erlernen kann; vielmehr 
wollte er es in feinem Berufe zum »Meiflerc bringen, in das innerfle Wefen der 
Architektur eindringen und das Warum der Form, fo wie die Gefetze ihrer Schön- 
heit ergründen. 

Man flaunt häufig mit Recht, dafs es De VOrme neben feiner umfangreichen 
Bauthätigkeit und den häufigen und längeren Infpectionsreifen , die er unter eigen- 
artigen VerhältnifTen unternehmen muffte, möglich wurde, zwei gröfsere Werke zu 
verfafTen ; das Staunen wird aber noch gröfser, wenn man erfahrt, welcher literarifchen 
Studien er fich befleifsigte und welche Schriften er noch in Vorbereitung hatte***). 
Berty glaubt, hierin ein tadelnswerthes Streben nach »rationellere , fbitt auf 
dem Gefühle beruhender Schönheit zu erblicken. Wir find der Anficht, dafs gewiffe 
Ungefchicklichkeiten , von denen Berty mit Recht fpricht, keineswegs hierin ihre 
Urfache haben, vielmehr daraus zu erklären find, dafs De VOrme u. A. nicht mit 
hinreichender Klarheit die thatfachlichen äfthetifchen Seiten, die einzelnen der von 
ihm benutzten biblifchen Vorfchriften innewohnen mögen, erkannt hatte. Aus diefem 
Grunde fand er keinen Halt in denfelben, wenn er fich von einer gewifTen Wag- 
halfigkeit im Componiren und von der gallifchen Freude am Neuen, auf Koften 
der Gefetze, hinreifsen liefs. Wie wenig fclavifch »rationelle — im Sinne Viollet- 
U-Duc*s und feiner Schüler — De VOrme zuweilen fein zu dürfen glaubte, fobald 
es galt, das Hauptgewicht mehr auf das Ganze, als auf das Einzelne zu legen, zeigt 
die Thatfache, dafs er am Schlofs zu Anet, an der grofsen Galerie, welche fich vor 
der Capelle erfb-eckt, den Schomfteinen der Verzierung wegen — wie er felbft 
fchreibt***) — die Gefhilt von Dachfenftern gegeben hat. 

In verfchiedenen der nächftfolgenden Kapitel wird noch mehrfach auf Phüibert 
De VOrme zurückzukommen fein. 



SM) Sldie Im Folgenden das Kapitel fln>er die Architekten. 
M<) Int Arckittchtre, Buch VIII, Kap. eo, S. *58v. 
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Jocques /. Andratut Du Ctrceau, 

Die Geburt Jacques /. , der im Folgenden ftets gemeint ift, fobald von «S9- 
Du Cerceau gefprochen werden wird, kann nicht fpäter, als 1510 oder 1512 ^'^' du CircMH\ 
folgt fein. Seit 1584 ift jede Spur von ihm verloren •*^. 

Die Stellung, welche Jacques /., der Vater von allen Androuet Du Cerceau' ^^ 
in der Gruppe der fünf grofsen Architekten einnimmt, ift von derjenigen feiner vier 
Gefährten gänzlich verfchieden. Nachdem man noch in der Mitte diefes Jahrhundertes 
vielfach die Exiftenz der drei jüngeren Du Cerceau'^ überfehen und ihre Werke dem 
Vater Jacques /. zugefchrieben hatte, ging man fpäter zum anderen Extrem über. 
Manche, die nicht im Stande waren, den Beweis zu fuhren, dafs Jacques Androuet^ 
der Vater, jemals gebaut habe, gelangten zu der Anficht, dafs er vermuthlich nur 
Kupferftccher gewefen und dafs der Titel i^Archiiecte du rait^ den er trug, wohl 
nur ein Ehrentitel gewefen fei. Wenn es mir feitdem geglückt war, nachzuweifen, 
dafs Du Cerceau durch und durch Architekt gewefen ift und dafs man genöthigt 
ift, ihm die Urheberfchaft zweier der wichtigften SchlöfTer des XVL Jahrhundertes 
— derjenigen zu Verneuil-fur-Oife und zu Charleval — zuzuerkennen, fo ift dennoch 
nicht zu leugnen, dafs wir felbft heute noch in unferem Urtheil mehr unter dem 
Eindruck der Schriften von Du Cerceau ftehen, als unter dem feiner Bauwerke. 
Der Umftand, dafs von den beiden genannten SchlöfTem nichts mehr vorhanden, 
überdies aber jenes zu Charleval nur zum kleinften Theile zur Ausfuhrung gelangt 
ift, trägt hierzu nicht wenig bei. 

Jacques /. ift nicht allein als der Erfinder und Architekt des SchlofTes zu >^- 
Verneuil-fur-Oife in feiner erften, für Philippe de Boulaimnlliers entworfenen Geftalt, 
anzufehen, fondern (1575 oder bald darauf) auch als Schöpfer des fiir den zweiten 
Befitzer, den Herzog von Nemours, abgeänderten Entwurfes ; eben fo rührt das könig- 
liche Schlofs zu Charleval von ihm her. Ausfuhrende Meifter des erftgedachten 
Schloffes waren Jacques Andrauefs Schwiegerfohn , Jehan Broffe (Vater des be- 
rühmten ScUoman de Broffe\ und Androuet s eigener Sohn Baptifte^^^ 

Durch die Ausbildung feiner Anlage und der fchönen, in TerrafTen angeordneten 
Gärten gehört der Bau zu Verneuil zu den bedeutendften, damals begonnenen nicht 
königlichen SchlöfTem. Die Geftaltung der Ecken mittels zweier Pavillons, wie fie 
fich im erften Entwürfe Du Cerceau'^ (Fig- 271) vorfinden, wurde zwar im zweiten 
Entwurf aufgegeben ; jedoch fein Grofsneffe Salomon de Broffe nahm fie in feinen 
Schlofsbauten wieder auf. Der Bau fcheint erft unter Heinrich IV. ganz fertig ge- 
worden zu fein; diefer liefs ihn durch einen der Söhne von Jacques L Du Cerceau 
für die von ihm begünftigte Mademoi/elle dEntragues, tnarquife de Vemeuüy her- 
ftellen. Noch fchlimmer ging es mit dem anderen Schlofsentwurf Du Cerceau's^ 
jenem fiir Charleval; derfelbe kann wohl in Frankreich als der fchönfte Schlofs- 
grundrifs des XVI. Jahrhundertes (Fig. 232) bezeichnet werden. 

Die Gründe, welche dazu nöthigen, den Vater Du Cerceau als den Erfinder 
des Entwurfes für das Schlofs zu Charleval anzufehen , beruhen einerfeits auf der 



MT) Wir verweifen auf die kritiUofe Arbeit : Callbt rinB. Ntüce hifieriqtit /ur gutlfuet arcMUeU» /rmn$ms 
du JCVtßicU» Paris 184« — femer auf: Bbktv, A. Lm grmndt arcHUcUs /ramt^it fU. Paris x86o — weiten auf: 
Dbstaillbur, H. NäHetJkr qiulque» orHfte» /ranfaU eie. Paris 1863. —Die ErgebnilTe diefer Schriften, fo wie derjenigen 
▼on Jal , Chaklbs Rbad u. a. m. nebft vielem neuen Material find in des Verfaflers Monographie : £m Dm Cerctau , Umr 
vU tt Uur otupr4 §U, (Paris 18117) «ufammengefaiTi. 

S^S) Die verfchiedenen Grfinde , welche xu diefen Ergebniflfen fiihren , find in des Verfaflers eben genannter Schrift 
Aber die Du C*rc*am*% enthalten und kdnnen dafelbft nadigelefen werden. 



von mir entdeckten Zeichnung Jacques /. dir diefes Schlofs und auf folgender 
Actenftelle: ^Jacques Androuet diel Cerceau^ archiUcte^ 200 L — Baptifie Androuet 
dit Cerceau^ architecte h Ckarleval, la mime penfion qu'il foulaü avair: 400 h •*•). 
Aus diefer von jfcd gefundenen Angabe in einer Lifte der Penfionäre Heinrich IIL 
aus dem Jahre 1577 geht mit aller Beftimmtheit hervor, dafs es 5 Jahre nach den 
Geländeankäufen bereits üblich war, dafs Baptifte Du Cerceau^ der Sohn von 
Jacques L dort 400 Uvres jährliches Gehalt bezog. Die Höhe diefes Gehaltes ift 
aber ein ficherer Beweis, dafs Baptifte in jenem Dorfe nur der königliche Schlofs- 
baumeifter fein konnte. 

Diefe Thatfache, verbunden mit der bereits erwähnten, forgfaltig ausgeführten 
Zeichnung des Vaters von Baptifte — Jacques L Du Cerceau — , welche den Entwurf 
zu einem Mittel- oder Seitenpavillon an der Eingangsfeite des SchloiTes zu Charleval 
darftellt'^^ und der von demjenigen, den er in feinen i^Les plus exceUetUs baftiments 
de France^ (Paris 1576) felbft geftochen hat, gänzlich verfchieden ift, ift ein nicht 
minder ficherer Beweis daiur, dafs der Vater Du Cerceau vor Beginn des Baues 
Entwürfe iiir denfelben angefertigt hatte, die zwar von feinen geftochenen Plänen 
verfchieden find, aber dennoch damit zufammenhängen. Wir ftehen fomit vor der 
Nothwendigkeit, anzunehmen, dafs der prächtige Entwurf für das in Rede ftehende 
Schlofs entweder vom Vater Du Cerceau allein herrührt oder von ihm im Verein 
mit feinem Sohne Baptifte ausgearbeitet worden ift. Letzterer beforgte die Aus- 
fuhrung allein oder vielleicht mit dem betreffenden Jacques Du Cerceau y deffen 
Namen unmittelbar vor dem feinigen fteht. Eis ift fchwer zu entfcheiden, ob der- 
felbe in der vorerwähnten Lifte mit dem Schlofs zu Charleval in Beziehung gebracht 
werden mufs und ob darunter Jacques L oder deflfen Sohn Jacques IL gemeint ift. 
Im erfteren Falle würde es den Anfchein haben, dafs der Vater Du Cerceau damals 
wenig mit Arbeiten fiir den königlichen Hof befchäftigt war, dafs er vielleicht fiir 
die Herausgabe feiner Werke penfionirt wurde oder dafs feine Thätigkeit bei der 
Ausfuhrung feines Entwurfes geringer war, als diejenige feines Sohnes Baptifte, 

Du Cerceau fagt felbft '^^), dafs ihm die Arbeiten zur Unterhaltung des SchloiTes 
zu Montargis von Renie de France übertragen worden waren. Von ihm rühren 
wohl alle Arbeiten her, um tdas verwahrloste, baufällige Schlofs auszubeflem, zu 
verfchönern und durch einige neue Gebäude zu bereichem, die Gärten und andere 
Bequemlichkeiten herzuftellenc — Alles nach dem Jahre 1560***). 

Ob der Chorbau der J/b^^f/fin^-Kirche zu Montargis, welcher gleichfalls Du 
Cerceau zugefchrieben wird, thatfachlich — theilweife oder vielleicht auch ganz — 
von ihm herrührt, konnte ich mit Sicherheit nicht feft ftellen'**). 

Du Cerceau veröffentlichte feine erften wichtigeren Schriften in Orleans von 1 549 
bis 1551; er hatte dort feine Officina^ d. h. fein Atelier. Ein Haus, Place de la 
voUaile^ No. 6 dafelbft, zeigt die Art, wie er — nach feinen Zeichnungen zu 



«•) Stehe: GbymUllbr, H. db. L^t Du Ctrctau gtc, Parit 1887. S. 99. 

W<0 Wiedergi^eben in : GbymüllbBi a. a. O., Flg. 47 ; fiehe hierfiber fcner ebeadaf., S. S3, 95, 96, zoo, 103, 135, «z6. 

Ul) In : Ln pbu txcttUmU haJHitunU 44 Frames, Bd. •. Paris 1579 (gelegeadidi der Befchrelbung des ScMoOes «a 
Villen-Cotterets. — yacfue» Btjfhn^ deffen Platten Du Ctrc^au radiite, beaelchnet letiterea im z. Buch feiner •I^firtmumt* 
maihhiuM^tf (Ori^ana 1569) als »ArckiUeU dm Rßy H dt Mmdmmu Im Dmclußt dt Ptrrmrt*, 

US) Herr Jultt Bon$ut, der Biograph von Rtndtt fcfarieb mir freundüchft am «9. Februar 1899: »ymi dtrmü rt m umi 
rtirtmwd dornt m$tt ßmt^itrt umt piket qmi frtmot qmt Itt prmeißmits diptm/tt ptnr Im rtßmmrmHom dm ekäitmm dt Mttdmrgit 
par Dm Ctretmm, turtmt Htm tm iSÖg^ Jix amt tmmmi im mttrt dt la ducktet dt Ftrrmrt,* 0er drei Wochen fpftter erfolgte 
Tod meines Freundes verhinderte ihn, mir Weiteres hierüber mitzuthetlenp und Frau Rtmnti konnte bis jetst in feinen Papieren 
diefe Notis nidit finden. 

">) Siehe: Osymüllbw, a. a. O., S. 73. 
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urtheiien — zwifchen 1540—50, ein anderes, Rue Bretotmiire No, 77, wie er um 
1535 — 40 gebaut haben dürfte. Doch wird meine Beobachtung durch keinerlei 
Tradition oder durch ein Document bekräftigt. 

Nach Lance ^^^) foll Du Cerceau an den Arbeiten für den Einzug Heinrich IL 
und d^T Diana van Poitiers in Orleans am i. Auguft 1551 mitgewirkt haben. Femer 
liegt, dem Stil nach, die Möglichkeit vor, dafs die im Park zu Gaillon errichtete 
Grotte, Maifon blanche genannt (Plg. 248), von ihm herrührt. Endlich könnten, 
einer mündlichen Mittheilung des Herrn A, de Montaiglon zufolge, der ehemalige 
Ballfaal und die Capelle zu Villers-Cotterets , jetzt Dipot de mendiciti^ Werke von 
Du Cerceau fein, eben fo vielleicht eine fchmale, gerade und dunkle Treppe im 
Hofe rechts dafelbft. 

Mit der 1584 erfolgten Veröffentlichung des feinem Gönner, dem Prinzen 
yacques von Savoyen, Herzog von Genevois und Nemours, gewidmeten Buches 
^Livre des idifices antiques Romains^ verlieren wir jede Spur von unferem alten 
Meifter. Man hat geglaubt, dafs er fich, feines hugenottifchen Glaubens wegen, 
mit feinem Befchützer, dem zweiten Befitzer des Schloffes zu Vemeuil, nach Savoyen 
zurückgezogen habe und dort geftorben fei. Andere haben von einer Flucht feines 
Sohnes Bapti/ie gefprochen, welcher 1585 als Hugenotte fein Haus in Paris aufgab 
und zu Heinrich IV. flüchtete. Da indefs die königlichen Rechnungen das Gehalt 
Baptiße^s bis zu deffen 1590 erfolgteii Tod verzeichnen, fo erfcheint diefe Flucht 
keineswegs nachgewiefen. Wenn eine folche überhaupt ftattgefunden hat, fo könnte 
es fich fchliefslich doch um die Flucht des Vaters handeln, und fein fpurlofes Ver- 
fchwinden wäre auf diefe Weife eher zu erklären. 

Von den Söhnen yacques L: Baptifte und yacques IL^ fo wie von feinem 
Enkel yean^ Sohn des Bapüfte^ die fammtlich als königliche Architekten zu den 
höchften Stellen gelangten, wird im Folgenden noch die Rede fein. 

Man hat ganz richtig erkannt, dafs der auf dem Gebiete der Architektur, der x6i. 
Decoration und des Kunftgewerbes von y. A. Du Cerceau gefammelte und ausgebildete »^^ 
Schatz reichlich verwerthet worden ift. Hieraus läfft fich denn auch zum Theile un<i 
das fpäter immer wieder fichtbare Auftreten einiger feiner Motive und Gedanken uchwtmi" 
erklären. 

In einzelnen Compofitionen Du Cerceau' s ift die Thatfache von ganz befonderem 
Intereffe, dafs er Formen anwendet oder erfindet, die gleichfam Prophezeiungen find 
für Formen, die erft in den fpäteren Zeiten Ludwig XIV. und XV. ^ ja fogar des 
Empire auftreten werden. Diefer Sachverhalt läfft fich in keiner Weife allein daraus 
erklären, dafs gewiffe Folgen von Stichen Du Cerceau'^ noch lange nach ihm einen 
Einfiufs ausgeübt hatten und beachtet wurden. Vielmehr fcheint mir hierin eine 
Beftätigung meiner AufTaiTung von der Entwickelung der franzöfifchen Kunft zu 
liegen, wonach letztere, bis auf den heutigen Tag, feit 1500 drei zwar modificirte, 
aber dennoch fich wiederholende Entwickelungsperioden einer und derfelben Stil- 
richtung: derjenigen der Renaiffance, bildet. Man begreift alsdann leicht, dafs in 
den einander entfprechenden Phafen diefer drei Perioden ähnliche Gefuhlsweifen, 
Gedanken und Formen, wenn auch in einem anderen »Stilton«, wiederkehren muffen 
und dem zufolge zum Theile auch ähnliche Kunftformen hervorbringen konnten. 

Den Einflufs, den Du Cerceau auf fpätere Meifter ausgeübt hat, fieht man u. A. 
im Schlofs zu Blois, am Bau des Gaftan d^OrUans^ an der Anordnung der Trophäen 

tt4) A. «^. O., Bd. 9, S. isi. 
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an der Lucarne der Mitteltravöe, wo fie, wie ein Durcheinander unordentlich 
zufammengeworfener Regenfchirme, fich an den Rundgiebel anlehnen, und zwar in 
einer Weife, die an zahlreichen Stichen und Zeichnungen Du Cerceau's in überaus 
charakteriftifcher Art und auch diefe nur bei ihm allein vorkommt. 

Noch in einer anderen Form, fo könnte man fagen, hat der Vater Du Cerceau 
auf die franzöfifche Architektur eingewirkt: nämlich durch feine Söhne Bapüfte und 
Jacques II. y fo wie durch feinen Enkel Jean einerfeits und durch feinen Schwieger- 
fohn Jean Brojfe andererfeits, insbefondere durch den Sohn des letzteren, Salomon 
de Broffe^ und feinen Enkel Paul. 

Durch die Vermählung Jean Broffes mit yulienne, der lochi&c Jacques Androuefs^ 
und durch die Berufung des erfteren zur Leitung des von feinem Schwiegervater ent- 
worfenen Schloffes zu Vemeuil-fur-Oife entftanden während der drei Generationen 
nicht allein enge Beziehungen zwifchen den Architektenvettern beider Familien, 
welche dazu beitrugen, die Stellung von königlichen Architekten ftets von Neuem 
an fie zu verleihen ; fondern man darf auch vorausfetzen, dafs mehrfach Stilelemente 
und architektonifche Gedanken des älteren Du Cerceau in feinen Söhnen und Neffen 
weiter lebten und auf diefe Weife dazu beitrugen, fpätere Denkmäler zu beeinfluflen. 
So darf man z. B. annehmen, dafs die Anordnung zweier Pavillons, wie fie an jeder 
Ecke im erften, nicht ausgeführten Entwurf Du Cerceau* s iiir das Schlofs zu Vemeuil 
vorkommen, den von Salomon de Brojfe herrührenden Schlofsbau zu Coulommier 
beeinfluffte. 

Dem Bau des Schlofles zu Vcrneuil kann es femer allein zuzufchreiben fein, 
dafs diefer Ort — wie fich Read ausdrückt '**) — ein wahres Neil von Architekten- 
familien, iammtlich Hugenotten, wurde. Denn aufser den Du Cerceau's und den 
Brojfe's findet man in den Gemeinde-Regiftern die Meßivier's und die Du Rys. 
Unficher ift dabei, ob. letztere des Schlofsbaues wegen von aufsen her nach Verneuil 
gezogen find oder ob es Einheimifche waren, welche gerade durch den Schlofsbau 
von Du Cerceau und Brojfe im Baufach ausgebildet worden find. 
i6a. ^yf ^jg y^j^ 2?j^ Cerceau veröffentlichten Werke mufs an diefer Stelle aus ver- 

Verichiedene 

Pttbiicationeii. fchicdeuen Gründen etwas näher emgegangen werden. Zufammengefafit, bilden fie 
ein wahres Denkmal, welches fchwerlich anderswo feines Gleichen finden dürfle. 
Sie geben, in den Werken eines einzelnen Meifters vereint, fo zu fagen, ein voll- 
fländig klares Bild der drei Stilphafen der Renaiffance in Frankreich während des 
XVI. Jahrhundertes, die Du Cerceau mitgemacht hat, der Quellen, aus denen fie 
hervorgegangen find, ihrer Entwickelung, der allmählichen Uebergänge und zum 
Theile der Einflüffe, die unterwegs darauf eingewirkt haben. Sie liefern auch ein 
Spiegelbild der Beflrebungen der damaligen KünfUerwelt, fo wie der Wünfche, 
Verlangen und Anfchauungen des Publicums. 

Die in Rede flehenden Veröffentlichungen bezwecken vor Allem, den Formen 
der Renaiffance, die Du Cerceau in Italien gründlich kennen gelernt hatte, in Frank- 
reich die gröfste Verbreitung zu verfchaffen und fein Vaterland von der theilweifen 
Abhängigkeit von italienifchen Arbeitern zu befreien. Zu diefem Ende benutzte er 
nicht blofs die eigenen Studien oder Compofitionen ; öfters begnügte er fich damit, 
nur franzöfifche Ausgaben von italienifchen, flämifchen und auch einer deutfchen 
Stichfolge zu geben, die er von Orleans und Paris aus, wo er hinter einander feine 



SM) Ina Artikel ^StUompn Je Broßn in: Z« Franet proUflttnit. s. Ausg. Paris 1881. Bd. HI, Lief 5. 
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Officina hatte, verbreitete. Bramanie, Fra Giocondo^ Roffo^ Primaticcio^ Caraglio^ 
Salviaüy Leonard Thiry (Uon Daven), Nicoleto da Modena, Virgil Solis aus Nürn- 
berg, Vredeman von Vries lieferten zuweilen die Vorbilder oder die Gegenftände 
zu feinen Stichen. 

Die Thätigkeit, die Androuet auf folche Weife entwickelte, die grofse Zahl 
feiner Werke, die Verfchiedenheit der Gebiete, die fie umfaflen, erfcheinen nahezu 
unglaublich. Er war ein Architekturzeichner erften Ranges : fei es, dafs er mit der 
Feder und dem Pinfel auf Papier oder Pergament die feinfte Linie oder Modellirung 
wiedergab; fei es, dafs er die Radirnadel auf der Kupferplatte führte 1 

Die frttheileD Stiche rühren aus dein Jahre 1534 her und fein letztes Werk von 1584. In diefen 
50 Jahren hat der MeiAer in Bänden, Folgen oder einzelnen Nummern meiner Berechnung nach roindeilens 
1930 Blatt mit 2843 DarflelJungen felbll radirt oder in feiner Ofßcina radireu laflen. Aus derfelben 
Zeit find 1 5 Bände Origtnalzeichnnngen mit 845 Blättern, auf Papier oder Pergament gezeichnet, bekannt. 
Unter allen diefen Blättern befinden fich von den gewifs zahllofen Studien, welche Du Cereeau während 
feines etwa dreijährigen Aufenthaltes in Italien ficherlich angefertigt hat, nur 14 Blatt, die im Befitz der 
König]. Bibliothek zu München find. 

Die Veröffentlichungen Du Cerceau's wenden fich nicht nur an den Architekten 
oder an diejenigen Kunftzweige, welche mit der Baukunfl in unmittelbarem Zu- 
fammenhange flehen, fondern haben die gefammte damalige Kunftthätigkeit umfafft. 
Sie liefern architektonifche Formen, Hintergründe, Umrahmungen und Architektur- 
gruppirungen fiir Gemälde, Glasgemälde, Teppiche (Arazzi), Reliefs in Stein und 
edeln Metallen, fiir Bücher-Illuftrationen, Goldfchmiedearbeiten etc., welche feit dem 
Eindringen der Renaiffance in alle Gebiete der Kunflthätigkeit nothwendig geworden 
waren. Sie liefern auch die Elemente für die Darftellung der fo beliebt gewordenen 
Scenen aus dem claffifchen Alterthum in Formen, die man nunmehr gleichfalls 
antik zu gehalten wünfchte. In den zwei Bänden feines wiederholt genannten 
Werkes ^Les plus excellents baftitnents de France^ hat Du Cereeau dadurch, dafs er 
darin eine Reihe von — fo zu fagen — mafsgebenden, zum Theile untergegangenen, 
zum Theile nicht ausgefiihrten Schlöffern und Paläften der Früh- und Hoch- Renaiffance 
zur Darftellung brachte, ein architektonifches und gefchichtliches Document, ein 
wahres Denkmal von gröfster Wichtigkeit gefchaffen. Man wird kaum fehlgehen, 
wenn man annimmt, dafs er durch feine Schriften und fonftigen Veröffentlichungen 
auf die franzöfifche Kunft in mancher Beziehung einen weiter greifenderen und an- 
haltenderen Einflufs ausgeübt hat, als feine vier grofsen franzöfifchen Zeitgenoffen 
durch ihre Bauausfiihrungen. 

Den allgemeinen Charakter, fo wie die einzelnen Richtungen der Veröffent- 
lichungen Du Cerceau's habe ich in Kap. VIII meiner fchon mehrfach erwähnten 
Monographie eingehend befprochen, dafelbft zum erften Male das Verzeichnifs aller 
bis jetzt bekannten Gravures au trau und auf Grund der Vorarbeiten De/taüleur's 
u. A. die bislang vollftändigfte bibliographifche Aufzählung, begleitet von kritifchen 
Notizen, gegeben. Es mag defshalb an diefer Stelle im Wefentlichen nur auf die 
genannte Schrift verwiefen werden, und zwar dies um fo mehr, als es der Rahmen 
des vorliegenden Bandes nicht geftatten würde, einen grofsen Theil der Schriften 
von Du Cereeau eingehend zu beleuchten. 

Sehr viele von* den Stichen Du Cerceau*% und auch mehrere feiner Folgen oder BSnde haben von 
ihm thatfifcchltch weder eine Bezeichnung, noch ein Titelblatt erhalten ; andere weifen nur eine Anfprache 
an den Lefer auf. Einzelne Stiche haben oft, wahrfcheinlich von Du Cereeau felbil oder in feiner 
'Officina mit der Feder gefchriebene , kurze Angaben erhalten, wie man folche damals auf Originalzeich* 
nungen zu fetzen pflegte. In Folge deflen ift in Paris allmfihlich eine conventionelle Bezeichnung ftlr 
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manche diefer Blätter oder Folgen entftanden, die zwar bequem ift, aber leicht su Irrthtfmem Anlais 
gtebt. Endlich hat in der wahrfcheinlich TolliUndigilen Sammlung der Stiche von Du Ctrumu^ in der- 
jenigen des Kupferftich-Cabinets zu Paris, der frtthere Befitzer derfelben, der völlig kritiklofe Architekt 
Callet^ auf die Stiche ganz willkürliche, von ihm erfundene Titel und Jahreszahlen gefetzt, welche den 
Uneingeweihten tftufchen und irre fuhren. 

Bezüglich der Ausfiihrungsweife lafTen iich Du Cerceaii^ Stiche in Gravures 
au traüy d. h. in folche in kräftiger Linienmanier, alfo ohne durch Schraflfirungen 
hervorgebrachte Modellirung, und in die viel zahlreicheren, welche eine folche 
Schraffirung aufweifen, unterfcheiden. Die in den Gravures au trait dargeftellten 
Bauwerke tragen vielfach den Charakter der Früh-Renaiflance {Style Fran^ais I.)\ 
man trifH manche Exemplare davon an, die leicht getufcht fmd, offenbar, um ihnen 
noch mehr den Schein von Originalzeichnungen zu verleihen und fo der Nachfrage 
nach letzteren zu genügen. Mit der Radirnadel eben fo frei und rafch in den 
Firnifs der Kupferplatten eingeritzt, zeigen fie thatfachlich die Frifche einer Feder- 
zeichnung oder der rafchen Darfteilung einer architektonifchen Compofition durch 
den Architekten felbft; fo z. B. in meiner Monographie die Grands cartouches de 
Fontainebleau (Fig. 20), das Palais des tuteUes h Bordeaux (Fig. 80). Mehrere, wie 
das 1534 datirte Thor (Fig. 19), zeigen den Uebergang von der Früh- zur Hoch- 
Renaiflance. 

Im Hinblick auf ihre Beftimmung habe ich die Werke Du Cerceau*s in drei 
Gruppen gebracht: 

a) folche, in denen die menfchliche Figur die Hauptrolle fpielt; 

b) folche, welche Gegenftände aus dem Gebiet des Kunf^ewerbes enthalten, und 

c) folche von rein architektonifchem Charakter. 

Aus der zweiten Gruppe feien, als fttr den Architekten fehr intereiTant, hervorgehoben: 

a) Die Fragments antiques nach Leonard Thiry {JLeon Daven ans Antwerpen). 

b) Les vues tToptiqut, Aureliae (Orions 1551),' irrthUmlich als Copien nach Micheli Crecchi angefehen. 

c) Lis pttites vues, copirt nach den Variae architecturai formae des Veredmann Vriefe aus 
Antwerpen. 

b) Modules pour orßvrerie^ befonders die OrfivrerU au trait (S. 182 u. 285, Fig. 75, 77, 96). 
Die Werke von ausfchliefslich architektonifchem Charakter zeigen, bei der Antike beginnend, zuerft 
die antiken Ruinen: 

e) JPraecipua aliqtioi Romanae antiquitatis rusnarum, eine verkleinerte Copie des 1561 in Venedig 
veröffentlichten Werkes des Vicentiners Battifla PUonu 

f) Das Livre des idifices romains. (1584, zeigt die Hauptgebiude der Stadt Rom in ihrer Blttthe- 
zeit, wie man fich diefelben damals vorftellte.) 

g) Die Monuments antiques, meiftens mit den Ares aus dem Jahre 1560 in einem Bande vereinigt. 
{peßailleur glaubte, fie feien nach Hans Blumen aus Frankfurt a. M. [Zürich 1558] copirt; ich habe 
nachgewiefen, dafs die Stiche Du Cerceau*% die ülteren find.) 

^) Die Thore mit den Infchriften «Quondam fvit Ingens Hion 1534« und »MVLTA Renascentnr 
que nunc cecidere«. 

i) Die Triumphbogen — Ära , , , 2J exemfia Arcuum (0rl6ms IS49)- 

f) Die Ares et monuments antiques, yaeM Androuetti Du Cerceau liber mnms . . . MDLX. 

Andere Werke behandeln die architektonifchen Ordnungen. 

Die religiöfe Architektur ift nicht zahlreich vertreten. Aufser einzelnen Blättern find zu erwihnen : 

I) Die Folge Les temples (auch Les moyens temples genannt, yacobus Andrmutius Iht Cerceau . . . 
Templa . . . Aureliae 15 So), intereflant, befonders als theilweifes Echo viel Slterer italienifcher Compofitionen. 

tn) Die Temples et kabitaüans fortifiis^ auch PeÜts temples genannt. 

Ftlr die Profan-Architektur find in erfter Linie fflnf Werke zu erwfthnen, die wir mit ihren laufenden 
Bezeichnungen anfahren: 

n) Petites habitalions ou logis domeßiques, ohne Titel, dem Stil nach zwifchen 1540 u. 1545. 

0) Cinquante bätiments tous diffSrents^ eigentlich Livre d* Architecture de yaeques Androuet Du 
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CtrceaUy contenant ies plans ti deffaings de cinquanU hafthntnis etc. (Paris 1559) oder mit dem lateinifchen 
Titel: Di Arehitedvra JacM Anärovetti Du Cereeav opvs, Lutetiae Parißorum ISS9* 

|>) Le »Secomd livri ttarekitichtren, par Jacqtus Anäroutt Du Cereeau, conitnani plufieurs ordonmmces 
de cheminies^ lucamts^ portts^ ffntaims^ puits ei pavillons^ pour enrUhir tont U dedans que U dekors de 
t0us edifices; . . . dix /epuUures differem, (Paris IS^I.) — Die Uteinifche Ausgabe hat den Titel: De 
ArehiUchtra yacoM AndrwetH Dv Cereeav opus Alterum. Parifiis . . is6i* 

q) lAvre darchUeeture pour öäiir aux ehamps — eigentlich: Livre darehUeciure de yacques 
Androuet Du Cerceau^ auquel /oni contenues diver/es ordamtances de plans et elevatiout de baflinuuts pour 
feigneurs^ gentiishommes et autres qui voudraient haßir aux ehamps, (Paris IST^). 

t) Schliefslich das feinen Hauptruhmestitel ausmachende, auf drei BSnde beabfichtigte Werk ttber 
die Baudenkmiler Frankreichs. Davon find erfchienen: 

X) Le Premier volume des plus exceUents ba/liments de France, 1576. Enthält: 

i) Mai/ons royales: Le Louvre^ Vineetmes^ Chambord^ B&ulogne (dit Madrid)^ Creil^ Coujfy^ 

Folembray dit U Pavillon.^ Mmtargis^ Saint' Germain ^ La Muette, 
2) Mai/ons particulieres : Vallery^ Vemeuil^ AnJfyle'Franc^ Gaiüon^ Maune, 

16) Li deuxihne volume des plus beaux ba/Hments de France . . . Paris 1579. Enthält: 

i) Mai/ons royales: Blois^ Amboi/e^ Fontainebleau^ ViUiers-Cotterets^ CharUval^ Les Tkuileries^ 

Saint-Maur^ Chenoneeaux. 
a) Mai/ons partieulseres : CkantiUy^ Anet^ Eseouan^ Dampierre^ Challuau^ Beau^Regardy Bury, 

(S) Für den beabfichtigten dritten Band: Volume des monuments de Paris ^ der nicht ausgefithrt 
worden ift, find ftlnf Blätter vorhanden, nämlich: Die Fontaine des Saints-Ifmocens / die BafliUe; das 
Bätünent eonßruit recemment entre le Petit-Pont et tHbteUDieu; Le Pont Notre-Dame und Per/pective de 
tintMeur de la Grande SaUe du Palais, h Paris, 

Femer feien hier zwei Fa^aden von Giebelhäufem im Stil Fran% /. erwähnt, oft als Les mai/ons 
d*Orlians bezeichnet; die eine trägt die Infchrift: «Poft Tenebras Sper olnc em ***«**')• Sie iUmmen 
offenbar aus der Zeit des mit 1 534 datirten Thores. Die grofse Originalzeichnung Du Cerceau*% zu einer 
dritten Fagade in ähnlichem Stil, gleichfalls 1 534 datirt, habe ich in London entdeckt und im Folgenden 
(als Fig. 289) wiedergegeben. 

Des Weiteren fei auf die Compofetions d* arckiteeture anfmerkfam gemacht , fünf einzelne , feltene 
Blätter, ohne fichtbaren Zufanmienhang, zwei davon datirt Aureliae tS5i. 

Endlich feien aus dem Gebiete der Decoration die nachfolgenden Werke angefahrt: 

Livre des grotesques (Grandes grotesques). Paris 1566 — nur zwei Exemplare deffelben mit Titel- 
blatt find bekannt. 

Grotesques (Petites grotesques). i. Ausg. Orleans 1550; 2. Ausg. Paris 1562. 

Grands cartouches de Fontainebteau und Petites eartouches — ohne Titelblatt. 

2) Gruppe der Italiener 
und die Schule von Fontainebleau. 

Es wurde bereits im Vorhergehenden angedeutet, dafs einerfeits das Empor- >63- 
keimen der franzöflfchen Architektur während der Zeit der Renaiflance und die 



Entwickelung ihrer Jugendperiode bis zum Jahre 1530 oder 1535 ohne ein unmittel- ?<»»«»«««««• 
bares Mitwirken von Italienern auf franzöfifchem Boden als eine pfychologifche und 
künftlerifche Unmöglichkeit erfcheint» und dafs andererfeits für den Standpunkt, 
den fie um das Jahr 1535 innehatte, die Entwickelungsbahn, welche die franzöfifche 
Renaiflance- Architektur durchlaufen hat, pfychologifch und architektonifch ohne 
weitere Colonien von Architekten auf franzöfifchem Boden ganz gut denkbar wäre. 
Es ift dies defshalb denkbar, weil die franzöflfchen Architekten und der nationale 
Gefchmack nunmehr weit genug entwickelt waren und einen fo ausreichenden Keim 
des neuen Geiftes in (ich aufgenommen hatten, um fortan in Italien felbft dasjenige 
zu holen, was ihnen bis dahin durch italienifche Meiiler und Scarpellim gebracht 
worden war. Denn gerade letzteres ift es, was die im Vorhergehenden gefchilderten 



*M) AbgeUldet in: LUbkb, a. a. O., a. Aufl., S. «37. 
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flinf grofsen Meiller gethan haben, indem fie fich durch Studien in Italien felbft in 
fo weit gehendem Mafse ausgebildet hatten. 

Die Gefchichte zeigt jedoch, dafs diefer Gedankengang fich nicht verwirklichte. 
Denn in der ^ole de Fontainebleau haben wir auch für die zweite Fhafe der 
franzöfifchen Renaiflfance eine eben fo wichtige italienifche Colonie mitten im Herzen 
von Frankreich, wie eine folche in den erden Phafen an der Loire vorhanden war 
und die den Namen ]&cole cTAmboi/e zu fuhren verdiente. 

Diefer fcheinbare Widerfpruch zwifchen demjenigen, was als denkbar möglich 
angefehen werden konnte, und demjenigen, was thatfachlich gefchehen iil, läflt fich 
wohl daraus erklären, dafs die erftere Annahme wohl zuläffig gewefen wäre, wenn 
es fich nur um die äufsere, fleinerne Architektur gehandelt hätte, dafs aber fiir die 
Innen- Architektur und die Decoration, felbft im weniger nordifchen Frankenlande, 
diefer zweite intenfive Herd italienifcher Cultur eine dringende Nothwendigkeit war. 
Ohne letzteren wäre die erfte Grundlage, auf welche der Fortfehritt in der Archi- 
tektur fufsen wollte, nicht gelegt worden. Diefe neue Bafis der modernen, d. h. 
italienifchen KunftaufTafiiing, im Gegenfatz zur mittelalterlich-gothifchen, befleht aber 
gerade in dei Wiederherflellung jener Harmonie zwifchen den Wirkungskreifen der 
drei Schwederkünfte, ohne welche der den Gothikern fremde Begriff objectiver 
Vollkommenheit nicht erilrebt werden kann. Es galt, denjenigen Kunflgefiihlen, 
denen Sculptur und Malerei entfprechen, wieder zu ihrem Rechte zu verhelfen, fie 
— fo zu fagen — der fich allzu fehr germanifch-männlich , ja derb gebärdenden 
Architektur in Erinnerung zu bringen. Es galt, zu zeigen, dafs die i^GentilezBa^ 
im Kreife der drei Grazien oder der Schwederkünfte eben fo unentbehrlich id, wie 
im Familienkreife. Aus.'diefem Grunde fpielen in der Schule von Fontainebleau 
Maler und Bildhauer die erde Rolle; defshalb muffen auch in diefem Theile der 
Architekturgefchichte einige Meider der Schwederkünde erwähnt werden. 

Von einem höheren hidorifchen Standpunkt aus betrachtet, dürfte — ungeachtet 
aller ihrer Mängel — die Schule von Fontainebleau keineswegs fo unfruchtbar oder 
gar fo vergiftend gewirkt haben, wie dies gegenwärtig von mancher franzöfifchen 
Seite geglaubt wird. Wer kann wohl behaupten, dafs in dem Samen, den damals 
Franz L und feine italienifchen Meider ausdreuten, nicht auch jene guten Samen- 
körner vorhanden waren, die bei langfamem, aber ficherem Keimen erd im XVII., 
XVIII. und XIX. Jahrhundert in der Kund diejenigen Früchte getragen haben und 
zum Theile noch tragen, auf welche kein Franzofe verzichten möchte? 

Die italienifchen Meider, welche Franz L nach Fontainebleau berief, ent- 
wickelten dafelbd eine äufserd rege Thätigkeit, aus welcher die fog. »Schule von 
Fontainebleau € hervorging. Mit Recht hält man ihren Einflufs auf die Entwickelung 
der franzöfifchen Kund während der Zeit der Renaiffance für fehr bedeutend ; doch 
find gerade hieraus mehrfache Irrthümer hervorgegangen. Indem man nicht immer 
die richtige Natur diefes Einfiuffes begriffen hat, hat man ihn öfters auf Fälle aus- 
gedehnt, wo derfelbe gar nicht vorhanden war. Die Folge davon id, dafs in neuerer 
Zeit Schriftdeller von der Richtung Palu/tre*s diefen Einflufs wieder unterfchätzt 
haben oder denfelben als nicht vorhanden glaubten und ihn defshalb leugneten ••'). 



U^ BmMffi fchreibt (in : GtugtU des Btaux-Arit 1875, S. 394) : -DaCi die Italiener feit der Schule von Fontainebleau 
In Frankreich eine betrftchtliche Rolle gefpielt haben, fallt Niemand ein, xu beftreiten; foU man (ie aber, aus Götiendieneiei 
{isMAirui bereits am eigentlichen Beginne unferer Renaiffance in Scene treten lalTen und ihnen deren Initiative sufchreiben? . . . 
ich geftehe, fo leidenfchaftlich auch meine Bewunderung für die unvergletdilichen Meifter der italienifchen Renaiffance ift, fo 



g«ht fie doch nicht fo weit, um die Gefdiichte su ihren Gunften lu entfkdlen. . . . Man adge uns den itniienifchen Stempel 
an den erften Werken der Renaiffance.* 

In einem Artikel des »TViv»/«« (9. Fehr. 1891), wird gelegenllich der »Rhtniom tUt SßcUUt dät betmx-arU dtt di^rtt- 
mtnia* gefegt : ■. . . ^amrg et fui tß tUla ßeitUurtt il momtrt ciairnttni qn* «## mrt^ßes tdtackis ä ia tr^uiiihM rimiiftt d« tieoU 
ßiUMuttU iu f9womtni rUn frtndr* dtt ItmUens p arvtn m t mu dtmitr firiptU dg ra/fintmtnt, Ceß pe/urqum tic0U dt 
FpMUdmtUtmM r^ftm ßirüt ehtu ntma, tt /t» wudirtt, etmmt Itt oi/tmmx dtt trtfifuta dmmt Itt tütmmtt ttm^irit,/*iitigmrtmi 
dmtu ptßMU.* (Angeführt in: Courajod, L. La /eu^fiurt /ramgai/t tnmtU Ia rtHMjJfanct elaj/ifut tic, Paib 1891, S. 5.) 

MS) In: ^ 9itt dt pA tcctlUnti arckUttti ttc. Ausgehe von 1880, Bd. V, S. 156. — ymfitri nennt einen Triumph- 
hogen für den Snsug Ltt X, in Floren«, ein Modell des Thrones von Saltmtt verfchiedene Entwfirfe fiir Aresso und Um- 
gegend, darunter su einer Capelle der Praitmitä. In Footaincbleau hätte ihn der König «um Caßg gtntrmU ftpra itäit It 
faUriektt >/Mwnr, td mUri ümamtMH gemacht . . . nel fumit primitrmMUMtt diedt il RgJJft primcipw a nma galUria /tprtk 
Ia b^ffa etrtt, /aetMd» di Jtpra n^m v^Ua, ma vn palet twtrt Jt//Uaia dt ttgnamt, etm btUtJjßmt /parümtMtt. Lt faecimtt 
dallt hamdt/tct lavtrart di ßuecki^ con parHmtnH K»%arri t ßravagauti tte. 

SM) Im Folgenden wird, gelegentlich des Schlo(sbaues su Footaineblean, hierauf surückgekommen werden. 

MO) Siehe im Folgenden tmter ri die Notizen Aber diefen, fo wie im Kapitel Aber die »Gärten« das über Grotten Ocfagte. 



Insbefondere meinte man, die Schule von Fontainebleau habe auf die Erbauung 
des Schlofles dafelbft viel ftärker eingewirkt, als dies thatiachlich der Fall war. 

Ich glaubte lange Zeit hindurch, dafs der thatfächliche Einflufs haupt(achlich 
auf dem Gebiete der Innen-Architektur und der Decoration (lattgefunden habe. 
Nur allmählich konnte ich feil flellen, dafs Primaticcio Gebäude von höchftem 
Werthe errichtet hatte und dafs Serlio^ obwohl er nur wenig gebaut zu haben 
fcheint, einen fehr grofsen Einflufs ausgeübt hat. Es mufs defshalb auf das Wirken 
diefer beiden Meifter hier näher eingegangen werden, während von der Thätigkeit 
anderer hier einfchlägiger Künfller im Kapitel über »Innere Decoration c gefprochen 
werden wird. Da es indefs nicht ausgefchloflen ift, dafs Ro/fo Fiorentino gleichfalls 
eine architektonifche Wirkfamkeit entfaltet hat, fo möge auch auf diefen hier in 
Kürze hingewiefen werden. 

C) // Rdffo (GunfambatHßa). 

Roffo^ geboren am 8. März 1494 in Florenz, wird in den franzöfifchen Rech- 164. 
nungen zXs Roux de Raujfe oder de Raux bezeichnet. Er kam um 1530 nach ^^^* 
Fontainebleau und war das Haupt der italienifchen Colonie dafelbft bis zu feinem Architekt, 
im Jahre 1541 erfolgten Tode. Hauptlachlich ifl er als Maler und Stuccateur be- 
kannt. Er darf indefs auch als Architekt nicht aus dem Auge gelaifen werden; 
denn Vafari fagt von ihm'**): 1^nel[ architettura fu eccellenüffimo e ßraordinario€. 
Nach den von Vafari gebrauchten Worten hätte Rojfo zuerft in Fontainebleau eine 
Galerie über oder an der Baffe court begonnen, und zwar, wie man fchliefsen 
darf, auch als Architekt den Bau derfelben unternommen; denn es wird von ihm 
gefagt: »indem er darüber nicht ein Gewölbe, fondem eine Decke mit fehr fchöner 
Eintheilung ausführtet . Hierbei. kann es fich nur um die Galerie Frangois L handeln, 
was auch mit demjenigen übereinftimmt, was Vafari mit richtiger Bezeichnung von 
der Bizarrerie der Stuck-Decoration an den Wänden fagt. Demnach wäre es nicht 
unmöglich, dafs die heute noch mit Pilaftern gefchmückte Au fsen- Architektur am 
Obergefchofs der Galerie Francois L und die Attika mit Dachfenftern von Roffo 
herrühren, falls letztere aus der Bauzeit des öftlichen Flügels ftammen •*•). 

BoiUe^ der jetzige Architekt des Schlofles zu Fontainebleau, fchreibt dem 
Roffo die Grotte des pins und die Ausführung derfelben dem Fantuzssi zu. Auch 
mir fcheint diefe Grotte unter allen Umftänden auf einem italienifchen Entwuife, 
von Roffo oder von Pritnaticcio^^^) herrührend, zu beruhen. 

Beim Empfange Kaifer Carl V. in Fontainebleau (Ende 1539 oder Anfang 1540) 
hätte Roffo die eine Hälfte der Fefl-Decorationen und Primaticcio die andere be- 
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foi^. Die Bogen, Kolofle etc. Rojfo'% feien das Schönfte gewefen, was man auf 
diefem Gebiete bis dahin gefehen habe. 

Die architektonifche Begabung von Rojfo und von Primaticcio klar hervor- 
zuheben, ifl aus dem Grunde wichtig, weil es dann etwas ganz Natürliches ift, dafs 
Werke von ganz italienifchem Charakter (wie die Grotte des pins) vor der Ankunft 
Serlio's in Fontainebleau (1541) entftanden fmd; Pabiftre hingegen möchte aus 
diefem Umftande folche Werke als von Franzofen herrührend hinftellen ••*). 

RoJJo fchmückte viele Räume des SchloflTes zu Fontainebleau mit Malerden 
und Stuckarbeiten, deren mehrere von Primaticcio zerftört und durch gröfsere erfetzt 
wurden***). 

Y)) Francesco JVimaticcio. 

(Le lyimatice.) 

Im Vorliegenden dürfte wohl zum erften Male der Verfuch gemacht werden, 
die Thätigkeit des berühmten Malers Primaticcio als Architekt zu beleuchten und 
im Zufammenhang zu würdigen. Meines WiiTens ift diefe Seite feines Wirkens 
faft nur vorübergehend erwähnt worden, etwa wie eine fporadifche Erfcheinung, von 
welcher man nicht recht weifs, ob iie emft aufzufaflfen ift. Daher ift es nicht zu 
verwundem, dafs feine Ernennung zum höchften architektonifchen Amte in Frank- 
reich, zur Superintendance des batiments Royaux^ Manchen befremdend und Anderen 
als eine fchreiende Ungerechtigkeit erfchien. Allerdings fehlte bis vor Kurzem zur 
ErfafTung der eigentlichen Perfönlichkeit Primaticcio'^ als Architekt das verbindende 
Hauptglied, welches zugleich das beftätigende Element ift. Diefes herbeigebracht 
zu haben, ift das Verdienft Thiopkile LhuUlier's. 

Diefe VemachläfTigung mag wohl auch ferner daran liegen, dafs von feinen 
drei baukünftlerifchen Hauptwerken zwei feit längerer 2^it untergegangen fmd. Das 
eine davon, das Schlofs zu Monceau-en-Brie, wurde einem anderen Meifter zuge- 
fchrieben, fo dafs man fich nicht recht traute, ihm die Autorfchaft des SchloflTes 
zu Ancy-le-Franc zuzuerkennen. Auch ein viertes von ihm herrührendes Werk, 
allerdings auf dem Gebiete der Decoration gelegen, die Galerie d' Ulyjfe zu Fontaine- 
bleau, ift nicht mehr vorhanden. 

Francesco Primaticcio ift 1490 zu Bologna geboren und ftarb 1570 zu Paris. 
Er arbeitete feit 1525 als Maler und Stuccateur unter Giulio Romano zu Mantua 
und wurde, damit er ähnliche Arbeiten in Fontainebleau ausführe, 153 1 nach Frank- 
reich berufen. Durch diefe Thätigkeit und feine Gefchicklichkeit im Anordnen von 
Feftlichkeiten erwarb er fich mit RoJfo und nach deflen Tode als eigentliches Haupt 
der berühmten Schule zu Fontainebleau einen grofsen Ruf. In den franzöfifchen 
Acten und in den Comptes des batiments du Roi wird er abwechfelnd genannt: 
Mai/tre Francisque de Primaücis dit de Boullongne^ oder: Vabbi de Saint-Martin^ 
oder: Saint-Martin^ Francisque Primadicy^ oder auch nur: le du de BouUongne und 
Sieur de Boullongne, 

Durch feinen Lehrer Giulio Romano wurde Primaticcio in alle Geheimniflfe des 
Zaubers der Farben- und Stucco-Decoration, die Bramante und Raffael in den Loggien 



Ml) In den unrollftändigcn Acten findet RoJfo luerft in den Ltttrtt pmUmU» Ton Frmnm l. (Mai xsja) Erwfthnuoc. 
(Siehe: Arckwn de turt franf^^* D»e.f Bd. III. 1853— S5*) Der Umftnnd, defii er biofii eb tum Pminetre trdmmir* pmur 
ruccttUmie et grmnde indußrie fu'ii »emcet mrf ernannt wird, hat hier nidits wo. bedeuten, da PHmmtieeie in den UikandeA 
▼or Z559 *<>ch nicht als Architekt angtftihrt wird. 

M>) Meäe cmmere, ßu/e e mUre ßanue. (Siehe : Vasaki, a. a. O., Bd. V, S. 169 u. 170.) 
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und in der Villa Madama zu Rom wieder aufgebracht hatten, eingeweiht. Leider 
nahm er auch viele Elemente der Willkür an, wie fie fleh an den Werken von 
Giulio, Perins del Vaga und anderen Schülern Raffaets gleich nach defTen Tode 
zu entwickeln begann, Elemente, die einen Hauptcharakterzug in den fc^. Cartouchen 
zu Fontainebleau und in der Decoration dafelbft (z. B. in der Galerie de Francois /.) 
bilden. Allerdings ift letztere ein Werk von Rojfo^ der als Schüler Michelangelo' s 
noch gefährlichere Elemente mitgebracht hatte *••). Immerhin hW^h Primaticcio von 
Manierismus nicht frei, und in der Uebertreibung der Länge feiner Figuren folgt 
er der gleichen Richtung, wie Va/ari^ Salviati, Bronsino und BenvemUo CeUim^ 
Du Cerceau und andere Franzofen. Ja, bei den heutigen Anfchauungen vieler 
Künftler und Kunftgelehrten wird Primaiiccio wohl als der Vertreter der verfallenen 
italienifchen Kunft angefehen, durch welche Frankreichs Genie für Jahrhunderte 
vergiftet worden fei. LUbke konnte fleh nicht zu der Annahme entfchliefsen , dafs 
die klare Anlage des Schloflfes Ancy-le-Franc von einem folchen Meifter herrühren 
könne, und wir fehen Palußre zu abenteuerlichen Vorausfetzungen von märchen- 
würdiger Phantafle greifen, nur um nicht Primaüccid^ Autorfchafl an der SipuUure 
des Vcdds^ die er Lescot^ würdig findet, zugeben zu muffen*®*). 

Bei folchen und ähnlichen Urtheilen vergifit man zu leicht, dafs ein Hof, an 
welchem die Duchejfe d^Atampes und Diana van Paiiiers fo mächtig waren, nicht 
gerade geeignet waren, um Künfllem flttenreine, die Phantafle veredelnde Infpirationen 
zu verleihen. Defshalb ifl es gut, von anderer Seite daran zu erinnern, dafs der 
fbrenge Poufßn zu fagen pflegte, er kenne nichts Geeigneteres, einen Maler heran- 
zubUden und fein Genie anzufeuern, als die Galerie iTUlyJfe^^^), Auch ifl defTen 
zu gedenken, dafs in den genannten drei hauptfachlichflen Architekturwerken Prima- 
iiccio eine fyflematifche Strenge entwickelt hat, die im Aeufseren des Schlofies zu 
Ancy-le-Franc fafl fchon an hugenottifche Nüchternheit oder an fpanifche Kälte grenzt. 

Aus dem fonfligen Lebenslauf Primaiiccio* s dürfen die nachflehenden Daten 
von Interefle fein. 

1532 wurde er wegen der Cartons der Tapiflerie Yon Sci^ Africamu nach BrttiTel gefchickt '*'). 

Am 2. Juli 1533 begann er (mit Nicolas BelUn, dit Modtsni) die Malereien in der Chamhre de ia 
große tour zu Fontainebleau**^. 

Im April 1 536 wird er als Conducteur et dhnfeur des dits ouurages de ßucq et peinture im Zimmer 
der Königin bezeichnet und bezog monaüich 25 Uvres^^^, 

Zwifchen 1537 und 1540 (im October) reinigte er die vier Gemilde ^tf^o^/'s, welche dem Könige 
gehörten. 

Im Jahre 1539 wird er als PahUre et valet de cham^e du Roy bezeichnet und erhielt ein Jahres- 
gehalt von 600 Livres »••). 

Zu Anfang des Jahres 1540 wurde Primaticcio von Frann L nach Rom gefchickt, »afin de pourtraire 
pbdfieurs tnededlles, tabUoux^ arcs triompkaux et autres anHquaiües exquifes y eßans, que nous defirons veoir 
au/fi choifir et advi/er eelles que nous y pourrons recouvrer et accepter^ *'^. Der König befahl am 
13. Februar 1539 (n. St. 1540), ihm hierfür als ReifekoftenentfchSdigung 675 Uvres zu bezahlen^'^). 

M*) Sollte diefer nach Frankreich rerfetste GegcnliiU der Richtaagen Raffm^% und MiehtUm£€W% unter ihren 
Schfilem in Fontainebleau nicht dam beigetragen haben, die geringe Sympathie, die FrimmUceU lUr die Werice X0//0*% hatte, 
SU veranlaflen? 

M4) Siehe : Gameitg dtt B^auX'Art*^ 1894, Nummern von Jan., Apr. u. Oct. 

MA) Siehe: Mmrutit*% Äkeetdttrio in: Archmet de rmri /ram^Ut, Bd. 4 (1857—58), S. aia. 

>M} Siehe: Labosds, L. db. OmpUs d€9 iäÜmenU dm Rti, Paris 1877—80. Bd. II, S. 366. 

M^ Siehe ebendaf., Bd. I, S. 94—95. 

M*) Siehe ebendaf., Bd. I, S. 98. 

SM) Siehe ebendaf., Bd. H, S. 366. 

<n) Siehe: Now9, arckSve» dt rmrt/rmn^U, 3. Serie, Bd. IV (z888). 

S^Ö Siehe: Laborob, a. a. O., Bd. I, S. 193. 

Handbach der Architektur. II. 6. II 
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Im Jahre 1541 (Imrb Rojfo, Primaticcio warde zurttckberafen und trat an feine Stelle. Er brachte 
Vignoia mit nach Fontainebleau , femer mindeftens 133 Kiften'^*) mit Marmorfiguren und Formen, 
darunter diejenigen des Loükoon^ de» Tiberius^ des Apollo vom Belvedere, der Ariadne etc.'"). Ferner 
werden im genannten Jahre feine Malerei- und Stuckarbeiten im Saale des Königs, nahe bei feinem 
Zimmer, erwähnt, femer diejenigen im Saal, in den Zimmem und in der J&tuoe (Dampfbad?) unter der 
grofsen Galerie {Franz /.), endlich diejenigen im Ballfaal {GaUrie Hemi II). 

Falls der Brief vom 8. Februar 1545 (n. St 1546), den Fram I, an den Sr. Michehmgtlo ge- 
fchrieben haben und den der AM de St.-Martin de Troyes dem Kttnftler ttberbringen follte , echt ift, 
fo wurde Primaticdo noch ein zweites Mal nach Rom gefchickt. Da diefer Brief*) indels aus dem 
Befitz fVicar's (lammt, fo ift nicht ausgefchloflen , dafs letzterer den Brief völlig erfunden und felbft 
gefchrieben hat. 

Am 21. Januar 1559 wurde J^nuUiccw an die Spitze aller BauausfUhrungen und foniUgen Unter- 
nehmungen der Katharina von Mediä gebellt '^*). Vom 12. und 17. Juli deflelben Jahres find Patente 
datirt, in denen der König feine Ernennung zum Superintendant der königlichen Bauten bell&tigt. 

Den 20. Januar 1563 (n. St.) verfalle FrimaHcdo^ kurz vor einer neuen Reife nach Italien, in 
St.-Germain-en-Laye fein Teftament*^*). 

In Mariette*s %Abecedario€ *'^ werden noch folgende Werke als Arbeiten jyimatieeida angeführt: 
die Malereien in der ehemaligen Capelle des Mte/ de Gui/e zu Paris und in der Capelle des Schloffes 
de Fleury bei Fontainebleau , ein offenes Garten-Cabinet mit der Gefchichte der Pomona und des Ver- 
tumnus im yardin des pins zu Fontainebleau und die Zeichnung zur Grotte des pins ebendafelbft, zu der 
1545 von Fantuzzi eine Variante geftochen wurde. 

^' Erfl durch Lhuillier*s urkundlich beglaubig^te Entdeckung '^^, daSs Primaticcio 

der Architekt und ausführende Meifler des grofsen königlichen SchloiTes zu Monceau- 
en-Brie (Fig. 116) war, trat die Thatfache wieder in das Licht, dafs IVimaticao 
auch eine bedeutende baukünfllerifcheThätigkeit entwickelt hat. Sobald dies fefl fteht, 
kann man wohl keinen Augenblick fchwanken, dafs man den Meifter des Schloffes 
zu Ancy-le-Franc (Fig. 103, 264, 265 u. 326), der unbedingt ein Italiener war, 
auch in Primaticcio zu erblicken hat. Hierdurch wird der Umftand, dafs er in 
den Baurechnungen als erfter Architekt der Grabcapelle der Valois zu St. -Denis 
(Fig. 21, 106, 197 u. 213) genannt wird und bis an fein Ende diefe Stelle inne- 
hatte, erft recht begreiflich, und zugleich wird er endgiltig als der Erfinder diefes 
fehr intereffanten Maufoleums fefl geflellt. 

Das Schlofs zu Ancy-le-Franc galt flets als eines der intereffanteften Werke 
der franzöfifchen RenaifTance und nimmt durch die Strenge feiner Architektur unter 
den gleichzeitigen Denkmälern eine befondere Stellung ein. Es wurde bereits 1546 
im Aeufseren vollendet, alfo zur Zeit, da mit dem Bau des Louvre-Hofes begonnen 
wurde; es entfland gleichzeitig mit De rOrmes Schlofs zu St.-Maur-les-Fofr<£s und 
vielleicht auch mit der Galerie FranQois /. zu Fontainebleau. Das genannte Schlofs 
ifl eines der früheflen, vielleicht fogar das frühefle völlig im Stil der Hoch-RenailTance 
durchgeführte gröfsere Gebäude; in der Grundrifsbildung fleht es viel höher, als 
alle gleichzeitigen Werke franzöfifcher Meifler. 



S^ Siehe ebeodaf., Bd. I, S. 193. 

*») Mümtm VUSi in feiner *Aüoeutwm from99te*€ l»rt 4» Im 14M rhimom d»M /kUHm dta Bammx-Arte det ät^arUnunis* 
PriwuUieeio 1543 lurückkehren» wohl auf Grund der Angabe Ton Battoenmio CelUmi. 

tT4) Verttfiendicht in: Arckhßee dt Vart/rmn^s^ Bd. 9 (1857—58), S. 37. 

>n) Siehe: Mtmmrta da la facUU de Fk^ßeira da Pmria, Bd. HI, S. «50. 

tW) Dai Oziginal befindet fich in Bologna und ift in Gmya'% •CmrUggio* rerSffentlicht. T a muM k / a Smmdamiki Ter- 
muthet (in: GoMaüa das BamuX'Arta, Bd. 31 I1885], S. eo), daft Primmtiecia diefe Reife vielleicht mit yama$ Ga^fom gemein- 
fchnftlidi oder bald nach letiterem gemacht hat. 

*T^ Siehe: Arckivas da Fiiri /ra$tfmia, Bd. 4 (1857-58), S. 909. 

•n) Siehe: yamrmal afficUl da U Ripubliqna Frantmi/a vom 19. Aprfl 1884, S. 8x35 {JUmtda» daa faHHia das Basmx- 
Arts das dipmrUmenU ä la Sor6anna an 1884) — femer: Vancian ckAUm» RaytU da Matuaaw^n'BHa in : Rimmom das /aciiiis 
das Baaux-Arts. Paris 1884. S. 346. 



i63 



Faft gleichzeitig (1549) mit dem Louvre-Hof und kaum in geringeren Ab- 
mefTungen, faft gleichzeitig mit Michelangelo'^ Wiederaufnahme einer grofsen Ord- 
nung am Aeufseren der Peterskirche zu Rom (1547) ^xüaxX.^ Primaiiccio diefelbe auch 
nach Frankreich ein, indem er fie im Aeufseren an Katharinas berühmtem Schloße 
zu Monceau-en-Brie anwendete. Durch ein fo grofsartiges Beifpiel und durch 
die Betonung diefer anderen Richtung in der architektonifchen Auffaflung machte 
er ficherlich einen gewaltigen Eindruck. 

Auf dem Gebiete des Kuppelbaues war die Sipulture cUs Valots eine archi- 
tektonifche Compofition, die in ihrer Art eben fo hervorragt, wie diejenige von 
Lescots Louvre-Hof. Wenn in den Stichen von Marot und Anderen nicht Alles 
trügt, fo hatte Primaticcio hier einen Kuppelbau entworfen und auszuführen be- 
gonnen, dem weder Frankreich, noch Italien in diefer Art hätten etwas an die 
Seite ftellen können. In der Kunft der Durchbildung des Grundrifles erweist fich 
Primaticcio als wahrer Architekt. Grundrifs und Durchfchnitt diefer Capelle lehren, 
dafs er bei Gitdio Romano noch eine ganz andere Anleitung, als in der blofsen 
Stuck- und Fresco-Decoration, empfangen hatte. (Siehe Art. 50, S. 52 u. Art. 51, S. 56.) 
Um von der Bedeutung der Thätigkeit, die Primaticcio als Superintendant der 
königlichen Bauten entfaltet hat, einen Begriff zu geben, feien hier die Worte eines 
der ruhigften und urtheilsfahigften Franzofen angeführt. DeftaUleur fchreibt näm- 
lich*^®): »Die 1559 erfolgte Ernennung /Ww^/fc^Vs zum Superintendant der könig- 
lichen Bauten bezeichnet ein wichtiges Datum: den Zeitpunkt, wo die Italiener, 
welche in Frankreich feften Fufs gefafft hatten, einen unmittelbaren Einflufs aus- 
zuüben begannen. € Er fugt hinzu: »1559 hatte die Renaiffance ihre Meifterwerke 
hervorgebracht; fie follte nunmehr den Weg ihrer Entartung antreten. c 

Diefe Worte, welche die Anfchauungen , die man etwa um das Jahr 1860 
hatte, wiedergeben, bedürfen in zweifacher Beziehung einer Ergänzung. Erftlich 
waren die Ita;liener fchon feit 1495 nicht minder thätig, als zur Zeit der Hoch- 
Renaiffance; nur waren die Früchte ihrer Betheiligung den Werken ihrer Heimath 
weniger ähnlich, als fpäter. Fürs zweite dürfte die Thätigkeit Primaticcio' s felbft 
als Architekt kaum oder gar nicht zur Entartung der Hoch-Renaiffance beigetragen 
haben. 

Hätte PrimaHcdo auch nur feine beiden Schlöffer erbaut, fo wäre dies fchon 
hinreichend gewefen, um zu überzeugen, dafs feine Ernennung zum Superintendant 
keine wirklich ungerechte Bevorzugung war. Indefs kommt noch ein anderer Um- 
ftand hinzu, um fie noch erklärlicher erfcheinen zu laffen. Bedenkt man, dafs, mit 
Ausnahme von Jean Goujon^ die fiinf grofsen franzöfifchen Meifter nur Architekten 
in dem etwas ausfchliefslichen, faft tyrannifchen Sinne der Gothik waren und nicht, 
wie die Italiener {Palladio etwa ausgenommen) Künftler im weiteren Sinne des 
Wortes, fo ift es leicht begreiflich, dafs in einer Gefellfchaft, wie die damalige, die 
fich noch nicht nach den Verhältniffen zur Zeit der Gothik zurückzufehnen brauchte, 
fondern vor Allem das Bedürfnifs nach harmonifcher Anmuth empfand, die viel- 
feitigere und wärmere Empfindungsweife des Italieners ihn für die höchfte Stellung, 
die Primaticcio bis an fein Lebensende bekleidete, und zwar ohne dafs von Klagen 
der Einheimifchen etwas bekannt geworden ift, durchaus und ohne Ungerechtigkeit 
gegen Andere noch befonders geeignet erfcheinen liefs. 



16S. 

Thitigkeit 
ab 



'l*) In : NtHett /ur futlgntt «rt^fttt /rattfois ttc. Paris 1863. S. 9. 
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Es wäre allenfalls die Frage aufzuwerfen, warum diefes höchfte Amt nicht 
Lescot übertragen wurde? Hierauf läfft fich nur ziemlich unvollkommen antworten, 
indem man auf die allgemeinere Kunflthätigkeit PrimaHccio's hinweist. Diefer war 
durch und durch Künftler, jederzeit bereit, auf der Brefche zu fein, während viel- 
leicht Lescot^ von adeliger Geburt und Stellung, kein Begehren nach der Unruhe, 
dem vielen Umherreifen und den fonftigen Mühen, die mit dem Amt des Super- 
ifUendant verbunden waren, empfand •*^. 

Um ein beiTeres Verftändnifs von der Thätigkeit, die PrimatUcio als Super- 
intendant der königlichen Bauten zu entfalten hatte, zu gewähren, um mehr Licht 
auf feine Befähigung zu diefem Amte zu werfen und um ein richtiges Urtheil über 
feinen fchöpferifchen Antheil an mehreren Bauten, die er unter fich hatte, zu ermög- 
lichen, feien im Nachftehenden einige Auszüge aus den Rechnungen der könig- 
lichen Bauten wiedergegeben. 

a) In feinem Anftellungspatent vom 12. Juli 1559 wird er als Mtdftre Frangois Pfimadici conftüUr 
et ausmonier ordinaire des Königs, als Abt von St.-Martin de Troyes bezeichnet. In Folge feiner grofsen 
Erfahrung in der Kunil der Architektur — heifst es weiter — von der er an verfchiedenen Gebäuden 
mehrere Male grofse Beweife geliefert hat , beauftragt ihn der König mit der Infpection und der Unter- 
haltung aller feiner Baulichkeiten, femer mit der Vollendung der bereits begonnenen Bauausftthrungen, 
fo wie mit der Leitung und Direction aller derjenigen, welche er hiemach unternehmen könnte — mit 
Ausnahme des Louvre. Desgleichen foll er das Grabdenkmal des Königs Ftohm vollenden, alle VertrSge 
abfchlielsen, f&mmtliche Controle-Meflungen vornehmen laifen — dies Alles an Stelle von Philibert de tOrme 
und deifen Bruder yean de VOrme, mit dem gleichen Gehalt, welches diefe Beiden zufammen bezogen, alfo 
1200 lAvres jährlich ••*). 

() Im Zahlungsbefehl vom 14. November 1559 wird gefagt, dafs die Geb&ude in Fontainebleau, 
Saint-Germain-en-Laye, La Muette im Walde von Saint-Germain u. a. noch b/ous la charge et condmte* 
(diefe beiden Worte fchlielsen den technifchen Theil der Bauleitung in fich ein) von Primatkdo (landen***). 

c) Durch das Patent Franz II, vom 17. Juli 1559 wird dem Primaticdo die »Charge et /uper- 
mtendance^ aller königlichen Bauten, der begonnenen, wie der neu auszufahrenden, Übertragen, mit Aus- 
nahme des Louvrebaues; femer hat er im Verein mit Franfois Satmai das Amt des Controieur zu ttber- 
nehmen'*'). Die Aufz&hlung deifen, was der Controieur zu thun hat, zeigt, dafs die Aufgabe des- 
felben u. A. völlig derjenigen der heutigen Verificateurs in Frankreich entfpricht; denn er hatte die 
Koftenanfchläge und die Baurechnungen zu revidiren und an der Hand der Banausftthrung zu controliren. 
Wenn fomit für diefe controlirende Thätigkeit ein befondercr hoher Beamter im Verein mit Primaticdo 
angeftellt war, fo geht daraus um fo mehr hervor, dais des letzteren übrige und umfangreichere Wirk- 
(amkeit eine kUndlerifch erfindende und bauleitende war; dies ift ja ohnedies in den Worten Ordonnance, 
Condtäte, Direction und SuperhUendance enthalten. Allerdings muft hierbei zugegeben werden, dafs die 
Worte Ordonnance und Superintendance auch fortwährend in einem ganz anderen Sinne, in demjenigen der 
Verwaltung, gebraucht werden, fo dafs man bei manchen Perfönlichkeiten, denen ein folches Amt tiber- 
tragen war, nicht weils, ob man es mit thatfEchlichen Baumeiflem zu thun hat, fobald nicht andere, ent- 
fcheidende Einzelheiten erwähnt werden. 

b) Als Beifpiel fUr den Doppelfinn, in dem das Wort Ordonnance gebraucht wird, fei folgende 
Stelle aus dem Jahre 1569 angeführt: >Autre dejpence faitte par le prefent tri/orier, de Fordonnance 
de maiflre Fretnfois IVimadicis de Bouliongne, aböe de Saint Martin de Troye, aulmo/nier et fuperintendant 
des baßimens de Sa Majeße, pour la conflruction d*un€ grande gallerie et pavillon ediffien de neu/ en fon 
chafleau de Saint Liger ^ et iceux ouvrages de mafonnerie faits de tordonnance de maißre Philibert de 
Lorme^ abbe ttyvry^ '*^). Im erden Falle bedeutet es einen Zahlungsbefehl Primaticcidz^ im zweiten einen 
architektonifchen Entwurf und eine Anordnung De FOrm/s. 

**^) Vielleicht war auch die Stellung des Ardiitekten des Louvre, d. h. desjenigen Schloflfes, von deflTen Donjon alle 
Lehen Toa Frankreich abhingen, ein« derartige, daft ihm dadurch ein befonderer Rang verliehen wurde. Wurde doch diefe 
Stelle, wenigftens su L*tcat*% Lebsetten , dem SmptritUtndunt nicht unterftellt ; allerdings kann man lettterea Umftand auch 
durch Le*c44*t befondere Verdienfte erklären. 

Wl) Siehe: Laborob, L. dk. CampU* dt» SAÜm^utt du R&i, Paris 1877—80. Bd. I, S. 334, 398, 401 ; Bd. ü, S. T4. 

t82) Siehe ebendaf., Bd. I, S. 397. 

ttS) Siehe ebendaf., Bd. 1, S. 401 ff. 

•M) Siehe ebendaf.. Bd. II, S. 173. 
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Eine andere Bezeichnung, die va Irrthttmem führen kann, i(l diejenige eines Contmiffaire giniraL 
In einer Rechnung vom 12. Auguft 1568 bis 15. April 1570 wird Primaticcio als Mefftre Franeisque de 
Primadicis de Bolhngne^ abbe de Saint-Afartin , commijfaire general, für le fait de fesdits da/Hmens*^^) 
bezeichnet, eben fo in der letzten Rechnung vom Jahre 1576**'). Commijfaire fcheint demnach hier fo 
viel wie Sitrintendant de tous les bätimem Royaux zu bedeuten; doch wird unmittelbar darauf ein 
Seigneur de Rofling auch Cotnmiffaire des bätimens du Roy genannt, und zwar mit dem gleichen Jahres- 
gehalt, wie Primaticdo, nämlich 1200 Livres*^^). 

Prüft man nun die vorerwähnten Rechnungen in Bezug auf die Thätigkeit 
Primaticdo s als Architekt, fo ergeben fich mit voUfter Beftimmtheit als Werke, 
deren Entwurf von ihm herrührt und deren Ausfuhrung er geleitet hat, zum mindeften 
die folgenden: 

a) die Grabcapelle {Sipulture des VaUns) zu St. -Denis, in den Rechnungen 
als Sipulture des Rots ei Reynes de France bezeichnet; 

b) das Grabmal Heinrich IL dafelbft; 

c) das Denkmal zur Aufnahme des Herzens von Heinrich //. ; 
b) dasjenige für das Herz Franz //. ; 

e) der Gartenfaal im yardin de la Reine zu Fontainebleau, und 

f) vermuthlich noch manches Andere in Fontainebleau, das bei der Befprechung 
diefes SchloiTes wird vielleicht bezeichnet werden können. 

Bei dem unvollfländigen und blofs fragmentarifchen Charakter der in Rede 
flehenden Rechnungen, die wir noch befitzen, ifl ficherlich manche Arbeit Prima- 
ticdo' % gar nicht erwähnt oder mit Worten, die an die Autorfchaft von blofs aus- 
fuhrenden Meiflern glauben läfTt. Zu den nicht angeführten Werken zählt jedenfalls 
das fchöne Ruflika-Thor, welches 1562 aufsen am Graben errichtet wurde, der 
damals die Cour du cheval blanc durchfchnitt; dafTelbe wurde fpäter verfetzt und 
bildet jetzt das Erdgefchofs des fog. Baptifüre de Louis XII L^ welches als Eingang 
in die Cour ovale dient. Für den zweitgedachten Fall können die Apoflel in der 
Capelle zu Anet als Beleg dienen, die zu Limoges in Email gemalt wurden und 
die man nach den Rechnungen fiir Erfindungen von Michel Rochetel gehalten hat. 

Von der grofsen Thätigkeit Primaticdo*s auf dem Gebiete der Innendecoration 
wird noch im einfchlägigen Kapitel gefprochen werden. 

^) Sebaßiano Serlio, 

Sebaftiano Serlio flammt aus Bologna und lebte von 1475 bis 1554. Er war >^; 
bereits 66 Jahre alt, als er nach Frankreich überfiedelte, und befchlofs 13 Jahre ui^^^, 
fpäter fein Leben dafelbfl. Serlio war der erfle, der die Denkmäler des alten Roms 
und darunter einige Werke von Bramante veröffentlichte. In einer Zeit, wie die- 
jenige von 1537 und 1540, in der die Blicke aller Architekten Europas fich immer 
mehr nach Rom zu richten begannen, genügte diefe Thatfache, um das Epoche- 
machende der genannten Publicationen zu erklären. Sie fielen mit der Ankunft 
Serlio's in Frankreich und mit der dafelbfl beginnenden Hoch-RenaifTance zufammen. 
Dies allein reicht aus, um den wichtigen Eindruck, den Serlio auf viele Franzofen 
ausübte, zu erklären; allein es mufs auch Veranlaffung fein, über feine Thätigkeit 
in Frankreich zu einiger Klarheit zu gelangen. 

Nach der eingehenden Biographie, die Charvet^^'^ dem Bolognefer Architekten 
und Schriflfleller gewidmet hat, wird es genügen, an diefer Stelle die Frage zu 

>M) Siehe ebendaf., Bd. U, S. 177, 197, 198. 

SM) Siehe: Ckr^ni^ue d*9 arts, Paris 1895. Nr. vom 90. April. 

SS^ Ckakvbt, L. Sebtkfiitn SerH». Lyon 1869. 
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erörtern, ob, wie Paluftre behauptet, Serlio eine Nullität, blofs ein >Gineur^ war 
oder ob er, wie man lange glaubte, einen wirklichen Einflufs auf feine ZeitgenoiTen 
in Frankreich au^eübt hat. 

Serüo kam zu Ende 1541 nach Frankreich. Mit Frau und Kindern erhielt 
er zunächft: eine Wohnung im Palaft des Taumelles zu Paris •**) und wurde nahezu 
fofort am Palaft zu Fontainebleau angeftellt. Diefe Ernennung erfolgte durch den 
König am 27. December 1541 mit der Bezeichnung itBaf Hannet Serlio^ painire et 
architecteur du pays de BoUongne la Grace . . .« Sein Amt führte den Titel itPaintre 
et architecteur ordmaire au fait de /es dits idiffices et baftimens au dit Heu de 
Fontainebleau , auquel U dit Seigneur [a paur ce retenu,€ Sein Jahresgehalt follte 
400 Uvres betragen, und er hatte 20 Sols Diäten zu beziehen, wenn er fleh auf 
Infpectionsreifen befand. 

Auf Grund des Amtes, das Serlio in Fontainebleau bekleidete, hat man fleh 
vielfach bemüht, ihm möglichft viele Theile des dortigen Schlofles zuzufchreiben*®*). 
Von den heute noch erhaltenen Theilen deflelben könnte man, fobald man blofs 
vom ftiliftifchen Standpunkt aus urtheilt, nur die Grotte des Pins und diejenigen 
Theile der Galerie Francois /., fo wie der Cour des fontames, die noch alt find, als 
von ihm herrührend bezeichnen. Die Comptes des batiments du Roi lehren indefs, 
dafs diefe Theile meiftens vor der Ankunft Serlio's in Fontainebleau ausgeführt 
worden find und fomit von RoJ^o oder von J^imaticcio herftammen. Eben fo wenig 
geflattet der Stil des Periftyls in der Cour ovale, daran zu denken, dafs fich Serlio 
an franzöfifche Verhältnifie angefchmiegt habe. Das architektonifche Glaubens- 
bekenntnifs eines italienifchen Künfllers von 1540, namentlich eines folchen, der, 
wie Serlio, theilweife Theoretiker war, lädt es nicht zu, CompromifTe vorauszufetzen, 
wie fie bei den Meiftern der früheren Generationen, der Uebergangs- und Früh- 
RenaifTance-Periode , möglich waren. In diefem Augenblicke hätten etwaige Com- 
promifTe Serlio's einen anderen Charakter gezeigt, als er am gedachten Periftyl zum 
Ausdruck kommt. 

Die bekannte wehmüthige und ergebene Klage Serlio' s darüber, dafs man 
ihn, der doch fortwährend in Fontainebleau wohnhaft war, auch nicht um den 
kleinflen Rath gefragt habe**<^), bezieht fich auf die Galerie Henri IL und auf 
die Abänderung, welche die beabfichtigte Anordnung derfelben 1547 erfuhr, als 
De rOmte zum SuperhUendant ernannt wurde. Sie fchliefst demnach die Möglich- 
keit nicht völlig aus, dafs man zwifchen 1541 und 1547, zu Franz I. Lebzeiten, 
ihn in Fontainebleau dennoch mit einigen Arbeiten betraut habe. Wären diefe von 
einiger Bedeutung gewefen, fo würde fie Serlio, ungeachtet feiner Befcheidenheit, 
fchwerlich verfchwiegen haben; denn er erzählt fogar von dem, was er an Stelle 
der Galerie Heinrich //. gethan hätte, wenn er um Rath befragt worden wäre. 

Die Angaben, die in den Comptes des batiments du Roi über Serlio zu finden 
find, find von unglaublicher Armuth. Diefe werthvoUe Sammlung ifl indefs, wie 
fchon früher angedeutet wurde, in einem fo ungemein fragmentarifchen Zuflande 
auf uns gekommen, dafs man aus denfelben zwar ganz beftimmte pofitive SchlüfTe 

»>) Siehe: SthaJHmm Serlü B^n^mitn/U arcJaUctmra übtr /tfUmus, Frankfurt 1575. S. 98. 

*^) Am den Taufregiftem der Gemeiiule d'Avon Fontaanebleau hat Chstrvtt die Anwefenbeit StrU^^t in Fontainebleau 
an folgenden Daten feft geftellt: a. Nov. zs4ai z8. Juli 1544 u. aa. Feb. iS53 (1554 n. St.?). Im erften und letzten Datum 
war feine Frau Pathe, im twdten war es Serlio, 1557, 14. Nor. war es feine Frau wieder; fie ift als Fnive de defftmet 
wutU^§ SibaJUan» beteichnet, und 1560 bei einer ähnlichen Gelegenheit als Praeuey/e Paüemie t^ßmUane, 

**^ Siehe fein Buch VII, S. 96 u. 97: *. . . Ma ie che era in quel biego e v* hoHUtoa dt cernttMue, ni mi /b 
dmuuida^ un mimime conßgKe . . .« 
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ziehen kann, aber fleh niemals geftatten foUte, negative Schlüfle zu ziehen, fobald 
jene Rechnungen fchweigen, es fei denn, dafs diefeiben durch beflimmte Thatfachen 
aus anderen Quellen begründet flnd. Das Wenige, was ia den Comptes über Serüo 
gefagt wird, ift das Folgende. 

Er erhielt an einem nicht naher angeführten Tage (zwifchen 1541 und 1550) 96 Uvres 12 Sols 
tmd 6 d für Lederhäute des Orients, die er fttr Fontainebleau gekauft hatte. 

An einem gleichfalls nicht näher bezeichneten Datum werden die Maler Franfois und yean Potier, 
Germtun Musnier, Michel Rogetel, Barthelemy Dymmiato {da Miniato) und Battifla Bagnacavallo ftlr die 
Malerei von Figuren an acht kleinen Thtiren, wie es fcheint, eines kleinen Schrankes im Cabinet des 
Königs bezahlt, »fous la conduite et charge de maiflre Sebaflien Serlio^ orchitecte du Roym **>). 

Bei der fpäter noch folgenden eingehenderen Befprechung der Schlöffer zu 
Fontainebleau, Saint-Germain-en-Laye und Ancy-le-Franc wird auf den Einflufs, 
den Serlio auf diefe Bauten, wie manchmal behauptet wurde, ausgeübt hat, noch 
zurückzukommen fein. 

Von den Bauwerken, welche ficher von Serlio herrühren, weifs man gegen- *'**• 
wärtig nur das Thor des von ihm erbauten Hbtel de Ferrare in Fontainebleau an- 
zugeben, eine Rundbogen-Arcade mit mächtiger Ruftika und von zwei toskanifchen 
Halbfaulen mit Gebälke und Giebel begleitet; die glatten Säulenfchäfte fmd durch 
vier Ruftikabinder getheilt und mit der Boffenmauer verbunden ; das Gebälke, eben- 
falls glatt, wird von den fünf oberflen Wölbfleinen unterbrochen; die drei mittleren 
davon, blockartig ausgebildet, reichen bis unter das Gefims. Die Verhältniffe und 
die frifche Behandlung der Ruftika erinnern an die letzte Manier Bramanie's. Die 
drei grofsen Gewölbeblöcke waren wohl Veranlaffung, die drei Ruftika-Arcaden der 
Grotte des pins — eines der wenigen Theile des Schloffes zu Fontainebleau , die 
thatfachlich italienifchen Charakter haben — ebenfalls Serlio zuzufchreiben ; indefs 
beruht dies entfchieden auf einem Irrthum, da diefeiben vor dem Eintreffen Serlids 
entftanden find und, wie bereits gefagt wurde, entweder von Roffo oder Pritnaticcio 
herrühren. 

Nach dem 1547 erfolgten Tode Franz I, und in Folge der Anftellung De 
rOmte*s verlor Serlio fein Amt, verweilte indefs noch einige Zeit zu Fontainebleau 
im Haufe des Cardinais von Ferrara und ging dann — wie man glaubt, 1548 mit 
dem Cardinal Ippolito d'Efte (von Ferrara) — nach Lyon. Während feines fechs- 
jährigen Aufenthaltes dafelbft fertigte er u. A. Entwürfe fiir ein Schlofs Romarino 
mit vier Eckthürmen für Süd-Frankreich und für die Loge du Change zu I-yon an. 
Jedenfalls wurde letzterer, vielleicht wurden auch beide Entwürfe nicht ausgeführt. 

Im Jahre 1552 betheiligte fich Serlio an den Decorations- Arbeiten für den 
Einzug des Cardinais von Tournon in Lyon, wobei er als ifMeffire Sebaftiano 
Bolonyefi ytallien inginieulxn ^^^ bezeichnet wird. Er ftarb 1554 in Fontainebleau, 
wohin er kurz vorher zurückgekehrt war. 

Gleichgiltig, ob die früheren Anfchauungen über Serlids Bauthätigkeit richtig »7«- 
fmd oder nicht, in einem Punkte war der Einflufs diefes Meifters auf die franzöfifche ^ 
Architektur ein fehr bedeutender, nämlich durch feine Schriften, yean Goujon hebt, Bod»« 
wie fchon in Art. 139 (S. 130) gefagt worden ift, 1547 in der Martin {<Ai<^n Ueber- ^^^ 
fetzung des Vitruv ausdrücklich hervor, dafs Serlio in Frankreich der erfte gewefen 
fei, der die Lehren Vitruv*s in das richtige Licht gefetzt hat. Bemard Paliffy fpricht in 



***) Siehe: Labordb, a. a. O. , Bd. I, S. zts— 174, 190, 903 — 104: *. . . aux •Kvrt^gte ä«» dtmx ^tüs km£tU ät 
metud/trU ^mu p€Hte muSmcirt^ mtt caHmet du Roy.* 
m) Siehe: Charvbt, a. a. O., S. 91. 
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feinen überaus intereflanten Schriften (i 563) nur dreimal von Schriftftellem, die über 
Architektur gefchrieben haben, und nennt dabei blofs Serlio und Vümv, erfteren 
einmal neben Du Cerceau. Noch wichtiger ift das Zeugnifs von I^üibert de VOrme^ 
der bekanntlich vor allem Anderen gern von fich felbft fpricht. Er unterläflft es 
im Jahre 1 567, die Abbildungen des Colofleums zu Rom, das er ausgemeflfen hatte, zu 
geben, weil -kMe/ßre Sebaßian Serlio es in feinem Buche hat drucken laffen, wie es 
ein Jeder fehen kann, mit mehreren anderen fchönen Alterthümern, indem Alles in fehr 
g^ter Ordnung ift. Er ift der erfte gewefen, der den Franzofen durch feine Bücher 
und Zeichnungen die Kenntnifs der antiken Gebäude und mehrerer fehr fchöner 
Erfindungen gegeben hat, indem er ein rechtfchaffener Mann war {komme de dien), 
wie ich ihn gekannt habe und von fehr guter Seele, um, was er gemeflen, gefehen 
und aus den Alterthümern entnommen hatte, veröffentlicht und guten Willens {de 
bon coeur) gegeben zu haben ^ und für die Frage, ob die Mafse überall genau fmd 
und legitim, verweife ich auf diejenigen, die ein gutes Urtheil haben, indem fie fie 
an Ort und Stelle gefehen haben •••)€. 

Neben diefem allgemeineren Einflufs, den Serüo durch feine Schriften ausgeübt 
hat, ift noch derjenige hervorzuheben, der von ihm auf den Bau des Louvre aus- 
gegangen fein foU. Claude PerrauU^ der Erbauer der Colonnade dafelbft, fagt'**), 
dafs der Einflufs Serlio* s^ feine Anweifungen den Franzofen fo nützlich waren, dafs 
fie es Lescot möglich machten, einen Entwurf zu liefern, der demjenigen Serlids 
vorgezogen wurde. Hieraus geht hervor, dafs Serlio wahrfcheinlich einen Entwurf 
für den Louvre angefertigt hat, und der Umftand, dafs dem König der Entwurf 
Lescofs beffer gefiel, als jener von Serlio^ ift noch kein Beweis dafiir, dafs letzterer 
nicht auch eine gute Leiftung war, oder gar Anlafs dazu, Serlio als fchaffenden 
Architekten verächtlich zu behandeln, wie dies von mancher Seite gefchieht. Was 
Riüoalen unlängft ***) vom Einflufs der Abbildungen im Buche Serlids auf die Archi- 
tektur von Flandern und England geäufsert hat, gilt in gleicher Weife über feinen 
Einflufs auf viele franzöfifche Meifter gerade in der Zeit der beginnenden Hoch- 
Renaiffance, wo man endlich fo weit gelangt war, die Formen der Antike und der 
Bramante'iAktXi Architektur Italiens nicht mehr nach phantafiereichen Gedanken zu 
überfetzen, fondem fie um ihrer objectiven Schönheit willen zu fchätzen anfing. Auch 
durch Beantwortung von Fragen, wie die von Goujon geftellten (flehe im Folgenden : 
Säulenordnungen, dorifches Kapitell) und durch directen Unterricht, wie der an 
Philander ertheilte, hatte Serlio gleichfalls Gelegenheit, feinen Einflufs auszuüben. 
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Andere italienifche Meifler. 

Aufser den hervorragenden, im Vorhergehenden vorgeführten drei Architekten 
flnd noch einige andere aus Italien flammende Meifter hervorzuheben. 

i) Girolamo deUa Robbia, Mitglied der berühmten Florentiner Terracotta-KttnfUerfamilie, kam um 
1527 nach Frankreich und verdient wegen feiner mindeflens 35-jShrigen Thäügkeit in diefem Lande und 
der verfchiedenen Formen, in denen diefelbe auftritt, Erwähnung. Vom König ab Bildhauer mit 240 Uvres 
Gehalt angeflellt, führte er zueHl im Verein mit Pierre Gadier aus Tours und nach des letzteren Tode 



>^ Sieh«: Da l*0rmb, Ph. Le ^emur Umu dt V arckittchtre. Buch VII, Kap. x. S. soav. 

S^) In: Pbkrault, Cl. ArchiUcturM gtniraU dt Viiruo*^ ridniU *h abrigi. Paris 1674. — Im Vonrort fdireibt er 
(flehe: Revue gin, dt tarck. 1887, S. 135), qut lersqut le Roy Franfti I. fit vtnir d'IUtUt Stb. StrUt, ä fui ii d^mmm. U 
eemdutU de* haflimunU dt FoniaitubUau, ut* archUtcU» profiikrtta ß Hen dt /es mßruetitns »que, ptur U j^tjtt du Ltuvrt, 
U dtj/in d'MH Frmneuü, Vabbi de Clagny* fui ^ifhri au dtj/in de Serlie — •. Als Marginal-Anmerkunc fchreibt hier 
Perrauh: Jean Goujtn, Parifien et M, Ponee, 

Mft) Siehe: Planat, a. a. O., Bd. 6, S. 357 (Artikel: Englifche RenaiOauioe.) 
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mit Gratian Frangois als Maißres magons und Unternehmer das Mauerwerk und die Steinhauerarbeit des 
Schloffes Madrid im Bois de Bonlogne aus. Er entwarf als Scidpteur et emailUur du Roi die emaillirte 
Terracotta-Decoration im gleichen Schlöffe und führte fie auch aus; er tibemahm die Ausführung einzelner 
Figuren für die von Primaticcie entworfenen Denkmfiler Heinrich II. und für das Herz Fran% II. In 
wie fern diefer Meider als der Architekt des Schloffies Madrid angefehen werden darf, davon wird noch 
fpäter die Rede fein; auch fei auf die unten genannte Monographie**') verwiefen. 

2) Maißre Francisque Seibecq, dict de Carpy^ bezeichnet als Menuifier ordinaire du Roy^ 154S 
wohnhaft zu Paris, hatte als Holzkünftler bereits 1532 ein jährliches Gehalt von 400 LivreSy hat fomit 
eine fehr bedeutende Stellung bekleidet. Er war oft gleichzeitig in Fontainebleau , in Saint-Germain, in 
Vincennes und am Louvre thätig, und von ihm rührt auch die Holztäfelung in der Galerie Frangois I, 
zu Fontainebleau her. Iiitereflant ifl fein 1548 mit Philibert de FOrme abgefchloffiener Vertrag, betreffend 
eine Kanzel und die Schranke zwifchen Chor und Schiff* in der Schlols-Capelle zu Saint-Germain, worin es 
heifst, dafs die Kapitelle nicht, wie in der beigefügten Zeichnung, dorifch, fondem korinthifch fein foUen. 

3) Dotnenico del Barbiere oder Domenico Fiorentino ••'), auch unter dem Namen Ricoveri bekannt j 
wird von Vafari als der befähigtefte unter den Gehilfen Rojfo's bezeichnet; er war ein vortrefflicher 
Zeichner und in fehr verfchiedenartiger Weife zu Fontainebleau, Meudon und Joinville, vor Allem aber 
zu Troyes befchäftigt. Gerade bei diefem Meifler zeigt es fich, wie die Schule von Fontainebleau fich 
über andere Theile von Frankreich verbreitete. 1 549 vereinigte er fich mit feinem Schwiegerfohn Gabriel 
le TavereaUy um den Lettner in der Kirche St.-Etienne zu Troyes, der als fein Meifterwerk gilt, aber in 
der Revolutionszeit zeritört worden ifl, auszuführen. Im darauf folgenden Jahre übernahm er mit yean 
le RotiXf die Ricard^ für Joinville das Maufoleum des Gründers des Haufes Gui/e, Claude de Lorraine^ 
wovon nur noch zwei Karyatiden in der Mairie zu Joinville erhalten find. 
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•*) Einige franzöfifche Meifler. 

Für die in Rede flehende Periode der Architektur Frankreichs find auch einige 
aus diefem Lande (lammende Meifter zu erwähnen. 

i) Guiüaume Philander oder Philandrier, geb. 1505 zu Chatillon- für -Seine, Schüler Serlids^ 
wurde 1533 Kanoniker der Kathedrale zu Rodez und arbeitete an der Vollendung der letzteren, nament- 
lich an der Bekrönung derfelben und an verfchiedenen Theilen im Inneren; ihm werden die beflen 
Häufer zu Rodez zugefchrieben. 1545 gab er in Paris und 1552 in Lyon die Ueberfetzung des Vitruv 
heraus und Aarb 1563. 

2) Pierre Chambiges II. y wahrfcheinlich der Sohn von Peter Chambiges I. und Enkel von Martin 
Chambiges\ es ifl nicht zu entlcheiden, ob er mehr als Architekt oder mehr als Unternehmer anzufehen 
ifl. 1575 wird er in Bezug auf die Befitzungen feiner Frau zu Saint-Quentin als Charpentier bezeichnet; 
hingegen war er 1599 und 1602 yure du Roy en Voffice de fnagonnerie zu Paris. Er wird im Jahre 161 3 
noch erwähnt und flarb 16 15 in hohem Alter. Man nimmt an, dafs nur er derjenige »Chambiche* fein 
könne, der nach der Angabe Sauvats die kleine Galerie des Louvre (1566 oder 1567) begonnen hätte. 

3) Nach Paluflre foUen die fo überaus intereffanten Theile der Fagade der Kirche zu Gifors von 
Robert Grappin^ feinen Söhnen Michely Jeuques und Jean I. und feinem Enkel yean II. herrühren. Nach 
derfelben Quelle wären der Familie Grappin auch Theile der Kirchen zu Vetheuil, Magny, Saint-Gervais 
und Montjavoult zuzufchreiben. 

4) Als Erbauer des Vierungsthurmes der Kirche St. Pierre zu Coutances (Fig. 183) nennt Paluflre 
Richard Vatin^ Guillaume U Roujfel und Nicolas Saurel. Eben fo bezeichnet er Nicolas Ribonnier als den 
Architekten des Schloffes zu SuUy und desjenigen zu Pailly. 

5) Auch muffen hier wieder von den Meiflern der Frtth-Renaiffance ffugues Sambin (fiehe Art. 127, 
S. 123) und Nicolas Bachelier (fiehe Art. 128, S. 123) genannt werden, da nicht anzunehmen ift, dafs fie 
zum bizarren Stil ihrer letzten Lebensjahre gelangt find, ohne eine flrenge Phafe durchgemacht zu haben; 
in diefer hat wohl Bachelier (1555) das prächtige Hbtel dAJfettit zu Touloufe hervorgebracht. 

6) Nach einer Infchrift vom Jahre 1560 fcheint Jeetn de Beaujeu Architekt der Fa^de der 
Kathedrale zu Auch zu fein. 

7) Schliefslich muffte — der Zeit nach — an diefer Stelle von den Werken von Bernard Paliffy 
die Rede fein; indeffen wird, ihres Charakters wegen, erfl im Folgenden davon gefprochen werden. 



190) Cavallcci, J. & £. MoLiMiCR. Lts Della Robbia et Uur cettvrtt. Paris 1884. 

*>l) Siehe : Babbau, A. Dominique FUrentiu. Mimeire ht ä la Serbcnru. Paris X877 — und : Gazeiie des Beanx- 
Artst Bd. 38, S. 333. 



X76. 
PhiUtHäer. 



»77- 
Chambiges, 



Z78. 

Meifter 

der Familie 

u. A. 



3) Entwickelungsgang und Charakter der Hoch-Renaiffance. 

Die allgemeine Kennzeichnung der Hoch-Renaiffance erfolgte bereits in Art. 135 
(S. 127). Es erübrigt nun noch, Einiges über den Eutwickelung^ang derfelben zu 
Tagen, ferner über die Erfcheinungen , welche als Mittel zu ihrer Entwickelung 
dienten, und die Bahnen, die fie durchlaufen hat, endlich über die Einwirkung der 
Hoch-Renaiffance auf die fpätere Architektur Frankreichs. 

In jeder gefchlch fliehen Darftcllung und künftlerifchen Würdigung eines Stils 
bietet die Schilderung der Zeit feiner höchften Blüthe befondere Schwierigkeiten. 
Hier fteht man ftcts den gröfstcn Meiftern und den vollkommenften Werken gegen- 
über. Um beide richtig zu würdigen, in fo fern dies überhaupt möglich iff, um in 
Worten dasjenige zu faffen, was vor Allem Aufgabe der bildenden Künfte ift — 

Fig. 32. 



UrrprOngliche GefUlt des ehem. HtUhdi-VilU la Paris**'). 

dazu wUrde in erftcr Reihe gehören, dafs man felbfl ein grofser Meifter oder ein 
demfelben ebenbürtiger, felbft fchöpferifcher Geift fei. Wie feiten dies zutrifft, viel- 
leicht f<^ar niemals, braucht nicht gefagt zu werden. Gegenwärtig fmd die Schwierig- 
keiten noch gröfser, weil wir in einer Phafe von überwiegend fubjectiver Auffaffung 
der Kunft ftchen und weil diefe Geiftesrichtung in der Regel mehr Mühe hat, den 
Meiftern und Werken jeder höchften Blüthezeit gerecht zu werden. Beide erblühen 
nur dann, wenn das freie fchöpferifche Feuer des Künftlers mit innerftcr Ueber- 
zeugung und Begeifterung völlig harmonifch und innig mit den ewigen objectiven 
Gefetzen fich verbindet und fomit freiwillig einer gewiffen Art und Weife der Frei- 
heit mit vollfler Ueberzeugung entfagt und in eine Befchränkung der eigenen Ein- 
fälle und Phantafien zu Gunften des höchnen Zieles einwilligt. ' 
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Die Schilderung des Höchften, was die franzöfifche Architektur der RenailTance 
geleiftet hat, wird fich naturgemäfs nur aus dem gefammten vorliegenden Bande 
ergeben. Defshalb können hier nur die Hauptzüge und -Charaktere angeführt 
werden, die zur jeweiligen befleren Orientirung nöthig find. 

Unter den Erfcheinungen, welche als Mittel oder Werkzeuge zur Entwickelung 
der Hoch-Kenaiffance dienten, find hervorzuheben: 

a) die mehr einheimifche , aus der Früh-Renaiffance felbft fich heraus ent- 
wickelnde Strömung; 

ß) die durch Franzofen, wie es die Gruppe der 
fünf grofsen Architekten waren, aus Italien fertig mit- 
gebrachte Richtung-, 

Y) die Schule von Fontainebleau , in der zwei 
genau zu unterfcheidende Richtungen hervorzuheben 
find, nämlich: 

a) die ganz freie, willkürliche, manche Zeichen 
des Verfalles in fich tragende Richtung der Innen- 
decoration und 

b) die ftrenge Richtung /V(>«i7Ac«Vs in der eigent- 
lichen Architektur und der Ausbildung derfelben; die 
Schriften Serlios u. A. trugen hierzu wefentlich bei. 

Diefe drei Hauptrichtungen wirken gleichzeitig 
neben einander. Chronologifch, insbefondere bezüg- 
lich der Innendecoration , fleht die Schule von 
Fontainebleau zuerft fertig da. Als moralifcher 
oder pfychologifcher Hebel hat fie ficherlich in weit 
gröfserem Mafse gewirkt, als heutzutage vielfach 
geglaubt wird. 

Indefs mufs noch eine weitere Erfcheinung an- 
geführt werden, nämlich: 

8) die Richtung von Bemard Paliffy, welche 
auch Elemente einer hugenottifchen Aefthetik auf- 
weist. Sie ift fo einz^ in ihrer Art, dafs es fogar 
fchwer wird, (ür fie eine ganz zutreffende Bezeich- 
nung zu finden. Diefe Richtung hat nicht etwa an 
der Entftehung defien, was man gewöhnlich unter 
dem Worte Hoch-Renaifiance verfteht, mitgewirkt; 
aber fie gehört zu einer vollfländigen Schilderung des 

^ ^, , „ , „ „ , Gefammtbildes und der künftlerifchen Geiflesrichtung 

ScUofs in Bournuel. ~ Syftem d« . _ . _ .„ , r , ht- 

Hof« {Nordflugel •»'). jener Zeit. Denn es ift von befonderer Wichtigkeit, 

klar darzulegen, dafs felbft in der in Rede flehenden 
Phafe reinflen und intenfivften itaüenifch-lateinifchen Einfluffes eine entgegengefetzte 
Strömung herrfchte, deren Vorhandenfein für das beffere Verfländnifs fpäterer Phafen 
der franzöfifchen Architektur fehr werthvoll ift. Selbft dann, wenn diefelbe nur noch 
äufserfl fchwach gewefen fein follte, wäre es um fo beachtenswerther , dafs fie in 
diefem Augenblicke durch eine fo bedeutende und in der franzöfifchen Kunft einzig 
da flehende Perfönlichkeit, wie Bemard Paliffy, vertreten wurde. Die Kunflrichtung, 
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die letzterer in feinen leider untergegangenen Werken, zum Theile nocli mehr in 
feinen Schriften, vertrat, ift fo eigenartig, dafs fie allein dem Programm einer 
ganzen Schule gleich kommt. Ja noch mehr, feine Ideale bilden eine der überaus 
feltenen Aeufseningen über eine Acfthetik, die ihrem inneren Wefen nach als 
proteftantifch-hugenottifch bezeichnet iverden mufs. 

In der einheimifchen Kunftrichtung erblickt mau, fo zu fagen, wie auf fran- 
zöfifchem Boden die Früh- Renal ffance 
' zur Hoch-Renailfance umgebildet, letz- •^'8- 34- 

tere aus erilerer gleichfam herausgez<^en 
wird. Vor Allem handelt es fich hier- 
bei darum, das Verhaltnifs der tragen- 
den Bautheile zu den getragenen immer 
ftrenger und im Sinne der antiken Säu- 
lenordnungen darzuftellen. Die Meifter, 
welche in diefem Sinne thätig waren, 
hat man fich wohl als Künftler vorzu- 
ftellen, die in Frankreich mit den Formen 
des Stils Franz I. vollkommen vertraut 
waren und fich nun auch die Antike 
und die italienifche Hoch-Renailfance — 
fei es in Italien felbft oder durch nach 
Frankreich gekommene Italiener — zu 
eigen machten. 

Ais Beifpiel diefer Strömung fei 
das Erdgefchofs des Hötel-de-vilU zu 
Paris (Fig. 32'*^ vorgeführt. Mir ift 
nicht bekannt, ob in Frankreich ein 
noch früheres Beifpiel von fo reiner 
Säulenordnung mit befonders fchön ge- 
fchwellten, canelirten Schäften befteht, 
wie diejenige, die Boccadoro von 1532 
an hier ausgebildet hat. Die Säulen, 
welche Lescot 1 5 Jahre fpäter im Louvre- 
Hof zu fchaffen begonnen hat, find wohl 
claffifcher in den Kapitellen, aber kaum 
fchöner durchgebildet. Auch die Arcaden 
Boccadoro's haben fchöne Verhältnifle, 
und an den Profilen fieht man, dafs der 
Meifter diefe Architektur nicht in Frank- 
reich gelernt hat"»). ^.p^u^ i/../r«„„r^ i^n "')■ 

Hieraus darf man wohl fchliefsen, 
dafs, wenn Domenico da Cortona an feinen Fenfter^ebeln weniger reife Formen 
und Profilirungen angewendet hat, dies nicht daher kam, dafs er fie nicht kannte, 

nniJkHcr. Parii 1B91. S. »;} — um fich duriiber in traltu. <b& 
([ lu ecklann — ob denn Bxcadur erik <» FtankrcKh die Aicbi- 
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fondern weil der allgemeine Gefchmack noch die phantafievoileren Formen aus der 
Zeit FraitB I. verlangte. 

Eine ganz ähnliche Fa^adenbüdung mit vorgeftellten Säulen zeigte eine gleich- 
zeitig (zwifchcn 1527 und 1532) errichtete, kurze Fac ade im ehemaligen Schlors zu 
Chantilly"**), eben fo der fchöne Hof im Schlofs zu Mesni^res (in der Normandie). 
Einen weiter gehenden Schritt hat das Schlofs zu Bournazel {Fig. 33**') auf- 
zuweifen. Wenn man die verfchie- 
^^^' ^^- denen Theile deffelben mit ein- 

ander vergleicht (fiehe Fig. 33, 
104 u. 287), fo fleht man, dafs 
auch hier ein Herausbilden der 
Hoch-RenailTance aus Früh-Renaif- 
fance-Gedanken ftattgefundcn hat. 
In der durch Fig. 33 veranfchau- 
lichten Nordfeite des Hofes find 
die Formen fchon insgcfammt die- 
jenigen der Hoch-Renaiffance, hin- 
gegen die Verhältniffe noch ge- 
drückt und fchwerfallig. 

Aehnliche Erfcheinungcn kann 
man an den Fagaden des ehema- 
ligen Schloffes Madrid bei Paris 
(flehe Fig. 31, S. 112) beobachten, 
namentlich in den nach oben zu 
immer reiner werdenden Fenfter- 
fonnen, def^leichen an den Hof- 
fronten des alten Schlofies zu 
St.-Gerraain-en-Laye (Fig. 85), ob- 
wohl in ganz anderem Geifte, und 
an einem Portal des Schloffes zu 
AOier. 

Auf dem Gebiete des Kirchen- 
baues laffen fleh ähnliche Ten- 
denzen verfolgen. In diefer Rich- 
tung fei auf Fig. 151, 152, 158, 
177, 178, 181 u. 183 verxviefen, 
insbefondere wenn man das darin 
dargefl:ellte Innere mit dem in 
fetner allgemeinen Erfcheinung 
BnmneD von 1543 im Hof i)« Fri/enj m Oijon"'). vielmehr gothifirenden Aeufseren 

vergleicht. Endlich fei in dicfem 

Sinne noch des Thurmes zu Brefluire (Fig. 312), der mittleren und oberen Theile von 

der Facade der Kirche St.-Michel zu Dijon und der Kirche zu Luzarches gedacht. 

Es liegt felbft im Wefen diefer Strömung der auf franzöfifchem Boden »werdcn- 

'Mj AbtcbiLdM in; Dti CmcEAi, J. Lti f!«i iscrUtnü iaßiintmli äi f ratet, Bund tl. Facli 1579 — und in: 
GevuHlur, H. de. Lii Du Circta« rlc. S. hj. 

'") Ficr.-Repr. nach: Nodiei, Gh., J. T.avlor, .K. de Caillecx (de Cisena, dr Courcbllis u. A.;. Vtfagii 
pUttrtff«it et rfmantifuii Jaul r<iHcüi«c Fraici. P.tii iBlo-ÄJ. Bind Dijon. 
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dcnt Hoch-Renaiflance, dafs fie eigentlich vielfach den Charakter eines Uebergangs- 
ftadiums trägt, welches — zum mindelten in feiner fcinften Bliithc — bereits unter 
der Bezeichnung SHle Marguerite de Valois befprochen wurde. Wenn an diefer 
Stelle auch noch auf andere Stufen folcher Uebergänge zurückgekommen wird, fo 

Fig. 3«. 



Thtlr la Clermont-Ferrtnd (läS?'")- 

gefchieht dies, um die verfchiedenen Quellen, welche bei der Ausbildung der Hoch- 
Renaiflance mitgewirkt haben , noch deutlicher zu betonen und auf die Ungleich- 
artigkeiten ihrer Charaktere die volle Aufmerkfamkeit des Lefers zu lenken. 

Ml) Facr.-Rcpr. aich: Dalv, C. Ms^/t kifitriqwi ä-anhiUelnri ilc. Bd. I. Piru tKq. 
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Um noch beffer darzuthun, wie die aufwärts ftrebende Richtung gleichzeitig 
mit der durch Willkür fchon dem Verfall entgegengehenden Strömung der Schule 
von Fontainebleau , derjenigen der Innendecoration, wirkte, wurden für diefe Stelle 
die Abbildungen der Chapelle St.-Romain (Fig. 34*°^) vorbehalten, deren bereits in 
Art. 134 (S. 127) erwähnt wurde. Die Nebeneinanderftellung von Fig. 34 u. 35*^*) 
zeigt, wie grofs der Abfland zwifchen den beiden gleichzeitigen Stilrichtungen war. 
Es läfft fich kaum ein gröfserer Gegenfatz denken, als derjenige zwifchen dem 
edlen Aufbau und der frifchen Begeifterung des nun — fo zu fagen — ganz in die 
Hoch-Renaiffance eingetretenen Früh-Renaiffance-Meifters der Chapelle St-Romain 
einerfeits und den bizarren Formen des ficherlich gleichzeitigen Brunnens (von 1 543) 
zu Dijon andererfeits, der zu der nunmehr vorzuführenden Strömung gehört. 

Ungeachtet des Einfluffes der Schule von Fontainebleau, der keineswegs ge- 
fchmälert werden foll, kann man doch annehmen, dafs die Hauptfchlacht, welche 
in diefer Zeit den Sieg der Hoch-Renaiffance in Frankreich fieberte, von denjenigen 
Franzofen gefchlagen wurde, welche, wie die fünf grofsen Meifter, felbft nach Italien 
gegangen find und dort lange genug geweilt haben, um als italienifch (hauptfachlich 
in der letzten Manier Bramantei) gefchulte Architekten in ihre Heimath zurück- 
zukehren. Die Hauptwerke diefer fünf bedeutenden Künfller wurden bereits erwähnt; 
defshalb genügt es an diefer Stelle, nur durch einige Beifpiele verfchiedene 
Charaktere ihres Wirkens hervorzuheben. In diefer Richtung fei nur an die Wichtig- 
keit der beiden Schlöffer De rOrmes und Primaiiccid %, jenes zu Saint-Maur-les-Fofffe 
und das zu Ancy-le-Franc, erinnert. 

Unter den Franzofen, die feit 1530 in gröfserer Zahl nach Italien und ins- 
befondere nach Rom wanderten, gab es auch folche, welche nicht nur für die uns 
fo wenig bekannte letzte Manier Bramanie*s ein offenes Auge hatten, fondern fich 
auch für frühere Werke diefes Meifters intereffirten, wie z. B. für die Cancelleria zu 
Rom*®*). Fig. 37 *®') zeigt im oberen Gefchofs des kleinen Haufes zu Arcueil 
unbedingt den Einflufs, den der Stil jenes römifchen Bauwerkes ausgeübt hat. 
Gleiches läfft fich von den flachen Pilaflern des I. Obergefchoffes in Fig. 38 *^'), 
welche denjenigen Flügel im Hof des Hdtel dAJfezat zu Touloufe darflellt, der fich 
längs der Strafse erftreckt, behaupten, während im Erdgefchofs der Architekt zum 
kräftigeren Relief der letzten Manier Bramantes gegriffen hat. 

Fig. 144 u. 327 veranfchaulichen andere Beifpiele derfelben Richtung, zu der 
auch Theile der Kirche St,-Pierre zu Tonnerre gehören, wenn auch letztere fpäteren 
Datums fein mag. Das neben dem Pavillon de la rue du Tabourg gelegene Haus 
zu Orleans dagegen läfft in feiner Fenflerbildung eher auf ein Vorbild, wie der 
Palazzo Vendramin-Calergi zu Venedig fchliefsen. In Fig. 39*®^ zeigen die beiden 
erflen Gebäude auf der rechten Seite reife Compofitionen der Hoch-Renaiffance, deren 
reiner Stil inmitten anderer Gebäude klar abflicht, weil fie entweder noch der Früh- 
Renaiffance angehören oder aber weniger glückliche Verfuche, felbftändig »antike« 
Gebäude zu erfinden, darflellen. In dem am meiden rechts gelegenen Gebäude fieht 
man an der oberen Loggia Reminifcenzen an Vorhallenbildungen in einigen Ent- 
würfen für St. Peter zu Rom. 



^^) In jQngfter Zeit hat man in ganz irrthümlicher Weife die Cancelleria der Autorfchaft Branuutte'% zu entziehen 
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verfucht. 



40«) Facf.-Repr. nach: Sauvagbot, a. a. O., Bd. I. 

«7) Facf.-Repr. nach: Bbrty, a. a. O., Bd. I. 

406} Facf. Repr. nach dem Band, bezeichnet: Ed. 5. g-r& im Ce^intt dts Eflatn^s zu Paiis. 
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Das friihefte mir bekannte Werk der eigentlichen Hoch-Renaiflance , das von 
einem franzöfifchen Meifter herftammt, ift das Grabmal Brhi^t das von Jean Gaujon 
entworfen, zum Theilc unter feiner Leitung au^eführt und im Jahre 1535 begonnen 
wurde. Aus etwas früherer Zeit rühren einige der von Rojfo und von Primaüccto 
geleiteten Innendecorationen zu Fontainebleau her; einzelne derfelben wurden bereits 
1534 vergoldet. Dem Jahre 1536 gehört das Haus zu Lyon (Fig. 75) an, welches 

Fig. 37. Fig. 38. 



HiUi d'Agaal tu Touloofe. 
Hint A in Arcueil (neben dem Aqnlducl""). Hoffeile des FltlgeU lingi der Strafte*"). 

Pkilibert de l' Orme im Jahre feiner Rückkehr aus Italien baute. Die von Palußre 
zuerft erwähnte Capclle an der Nordfeite der Cathedrale zu Vannes (fiehe Art. 50, 
S. 51) foll fchon 1537 vollendet worden fein. Die Fontaine St.-Lazare zu Autun 
wurde 1540—43 ausgeführt. 

Sucht man unter fämmtlichen Werken der franzöfifchen Hoch-Renaiflance nach 
jenen Schöpfungen, welche im höchften Grade diejenigen Eigenfchaften befitzen, 
die, fo zu fagen, das Ziel der Renaiffance felbft bilden, d. h. Vollkommenheit fowohl 
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Ehem. Geftalt der Foutaim des Innocents zu Paris'"). 
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in der Harmonie, als auch in der Schönheit der Verhältniffe, der Glieder und des 
Details, fo wird man fich — fo will es mir fcheinen — fchliefslich immer nach 
dem Louvre-Hof Lescots hingezogen fühlen. Dies vor Allem wegen der Gefammt- 
compofition und wegen der Harmonie, die darin zwifchen der Architektur und der 
von Goujon herrührenden Sculptur, fowohl der ornamentalen, wie auch der figür- 
lichen, herrfcht. In befcheidenerem Mafse, aber vielleicht mit noch feinerer Harmonie 
haben diefelben beiden Meifter an der Fontaine des innocents zu Paris zufammen- 
gewirkt^ Fig. 40*"*) zeigt die urfprüngliche Anordnung diefes Brunnens, wobei die 
Loggia, für feftliche Einzüge beftimmt, eigentlich die Hauptrolle fpielt. Einen 
höheren Grad der Entwickelung bezeichnen die in Art. 140 (S. 133) bereits erwähnten 
Werke Goujon' s, die fich früher in Ecouen befanden und nunmehr in der Schlofs- 
capelle zu Chantilly untergebracht find: der Altar und in noch weiter gehendem 
Mafse das Capellengitter mit Thür. 

Hie und da trifft man auf Werke, auf welche befonders hingewiefen werden '••• 
mufs, weil fie Zeugen find, dafs einige Meifter fich gern noch enger an die Antike antike 
angefchloffen hätten. Dies zeigt fich vor Allem in der Anwendung des fog. Thermen- Strömung, 
motivs, beftehend in zwei Säulen, welche ein Gebälke in drei Intercolumnien tragen, 
über denen ein einziger Rundbogen, zum Theil als Entlaftung, zum Theil als archi- 
tektonifches Motiv, fich wölbt. 

Ein fehr hübfches Beifpiel für die Anwendung diefes Motivs bieten die 
Schranken der Taufcapelle in der Kathedrale zu Troyes dar (Fig. 41 **^. Sein 
Auftreten ift hier um fo auffälliger, als es hier in fo kleinem Mafsftabe eingeführt 
ift, wohl dem äfthetifchen Princip zu liebe, das in feinem Formenzufammenhang 
gefunden wurde. Dies ift ein Verfuch, die fo fchwierige Aufgabe zu löfen, mit 
antiken Elementen innerhalb einer Arcade einen Aufbau fefter Eintheilungen zu 
erhalten, wie dies im gothifchen Stil durch das Mafswerk oft in fo fchöner Weife 
erreicht worden ift. 

An einer der Hoffeiten des Hdtel de Mauroy zu Troyes wird der Verfuch 
einer Dreitheilung der Fenfler mittels Säulen, über denen fich Arcaden erheben, in 
ähnlichem Geifte ziemlich glücklich gemacht. In der Kirche St-Martin zu Laon, 
befonders aber in der Kathedrale dafelbft, zeigen mehrere Capellengitter, darunter 
dasjenige der Taufcapelle (1555), verfchiedene , zum Thcile fehr hübfche Varianten 
diefer Anwendung von Säulenftellungen in kleinem Mafsftab. 

Ein weiteres, allerdings fpäteres Beifpiel des Thermenmotivs, das noch der 
Zeit Heinrich IV, angehört, ift aus Fig. 42*"), dem Grundrifs einer Capelle für 
den Louvre, zu erfehen; derfelbe kommt auf einem Entwurf für die Verbindung 
der Tuilerien mit dem Louvre vor und rührt von demjenigen Verfafler her, nach 
deflfen Zeichnung der ehemalige Pavillon de Flore ausgeführt wurde. 

Schliefslich fei noch erwähnt, dafs die in Rede ftehende antike Strömung, die 
auch fchon in Art. 148 (S. 141) für Bullant berührt wurde, fich in verfchiedenartigem 
Charakter an dem in Fig. 19 (S. 53) dargeftellten Eingangsthor des SchloflTes zu 
La Tour-d'Aigues und in dem durch Fig. 311 veranfchaulichten Hofannaire aus- 
fpricht. Fig. 43**') zeigt diefelbe antike Richtung im Detail, und es wird weiter 
unten noch hierauf zurückgekommen werden. 

^00) Facf.-Repr. nach: Blondbl, J. F. ArchiUcture /ranfoi/e. Paris 1753—56. Dd. III, S. 308. 

^l<>) Nach einer Photographie von LanctUt lu Troyes. 

^11) Nach einem Entwurf der Sammlung Deflaillenr^ jetzt im Caiinet des Eßampes zu Paris. Bd. Ve, 53h, Fol. X47-X48. 

*13) Nach einer Photographie ohne Namen. 



Scbnnken der Taufeapelle in der Kalhednie in Troyei'"). 
Fig. 41. Fig. 43. 




SkUie fUr die Cipelle dei Louvre""). 

(1595)- 



Sehlob L> Courtiniire. 
Gefiin*<"j. 
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Um einen befferen Ueberblick über die in Rede (lebende Phafe der Hoch- 
Renaiffance zu ermöglichen, mögen noch die nachftehenden Schlöffer genannt werden. 

Vallery, für den Marfchall Saini^Andre erbaut, von Du Cerceau mit dem Louvre verglichen. 

Mesni^res; der rückwärtige Flügel des Hofes 1540 — 46. 

In Oiron die Fortfetzmig aus der Zeit 1542—50 durch ClatuU Gouffier, genannt U Grand-Eaiyer. 

Bournazel, um 15451 eines der vollkommenden SchlöiTer des XVI. Jahrhundertes. 
Aus der Zeit Heinrich IL nennt Paluflre noch die folgenden SchlöiTer: 

Landifer. 

G r a v e s , durch Guillaume lAJforgtuSy Schüler von Badud, erbaut. 

PibraCf um 1540 im Stil der Schule von Touloufe errichtet. 

Uzis, mit einer /%. de tOrme zugefchri ebenen Fagade; wäre eher das Werk eines Provengalen. 

Rouffillon, vom Cardinal von Bourbon erbaut. 

In der fpanifchen Freigraffchaft das Palais Granvelle zu Befangon, 1532 — 40, bereits mit drei 
Ordnungen über einander. 

Schliefslich die intereflante Gruppe von Hbteis zu Touloufe, vor Allem das Hotel d' Affesat. 

Für die Kirchenbaukunft waren in Frankreich zur Zeit der Hoch-Renaiffance »83. 
die Verhältniffe fo ungiinftig, als nur möglich. Die Religionskriege warfen bereits 

ff 

ihre dunkeln Schatten vor fich hin. Die Begeifterung der gothifchen Baukunft hatte 
auch fchon für alle Bedürfniffe geforgt, und es ift begreiflich, dafs man hier, im 
Vaterlande der Gothik, mehr als irgend wo anders, an den Anordnungen der 
letzteren feft hielt. Somit fehlten, weit mehr noch als in Italien, die Bedingungen, 
welche es der Hoch-Renaiffance ermöglicht hätten, dasjenige zu leiften, was fie im 
Dienfte der Religion — unter Anderem als Raumftil — zu verwirklichen fähig ge- 
wefen wäre. 

Wir fehen keinen einzigen Bau, der auch nur im entfernteften mit der herr- 
lichen, aus der Früh-Renaiffance flammenden Kirche St,-Euftacke zu Paris fich ver- 
gleichen liefse. Das Vorhandene ifl meifl nur für den Architekten intereffant und 
dann nur als allgemein künftlerifche Leiflung, nicht als eigentliches Werk religiöfer 
Baukunft. Meift find es Capellen, die, wenn fie Kuppelbauten find, in der Regel 
die Nebenkuppelräume in einem der Bramanieichtn Entwürfe für die Peters-Kirche 
in Rom wiederfpiegeln, fei es unmittelbar von diefen, fei es von anderen italienifchen 
Bauwerken entnommen, welche felbft Theilen jener Entwürfe nachgebildet find. 
Immerhin \vird im Nachftehenden auch auf diefem Gebiete manche intereffante Er- 
fcheinung hervorzuheben fein ; hier mag nur als Kirchen-Fagade auf diejenige der 
Kathedrale zu Auch mit zwei Thürmen über einer Vorhalle hingewiefen werden. 

Bei weitem die fchönfte diefer Kuppelbauten war das Maufoleum, welches 
Primaticcio in St. -Denis, unter dem Namen Sipulture des Valois bekannt, von 1560 
an errichtete; daffelbe wurde bereits in Art. 50 (S. 52) erwähnt und wird im Nach- 
ftehenden noch eingehend befprochen werden. An diefer Stelle feien in Fig. 44*") 
der Grundrifs des oberen Gefchoffes und in Fig. 45*'*) der Querfchnitt durch das 
Bauwerk wiedergegeben. (Siehe auch Fig. 213.) 

Auf dem Gebiete des Details beftrebt fich die ftrengere Richtung, daffelbe j\ 
nach folchen Formen zu bilden, welche mit den Säulen- und Arcadenordnungen der 
römifchen Architektur und der italienifchen Hoch-Renaiffance in Verbindung ftehen. 
Indefs fehlt es nicht an Beifpielen, die für die Phantafie des Architekten anregender 
find und in denen danach getrachtet wird, eine der Gothik oder der Früh-Renaiffance 
eigene Anordnung in die in der Hoch-Renaiffance vorkommenden Formen zu über- 



Detail. 



*'•) Facf.-Repr. nach der Otuvre des Jean Marot. Bd. I. X04 u. 105. 
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fetzen. So haben z. B. die Machicoulis und ein Geländer im Schlöffe zu La Cour- 
tini^re die intereffante Bildung hervorgebracht, welche Fig. 43 darfteilt. 

Der in Fig. 35 (S. 173) abgebildete, aus dem Jahre 1543 ftammende Brunnen 

im Gefängnifshofe zu Dijon beweist, dafs die Schule von Fontainebleau keineswegs 

der &Auie fo ohne jeglichen Einflufs geblieben ift, wie dies von mancher Seite geglaubt wird. 

Fontainebleau. Er Zeigt die ganze Sammlung bewegter und bizarrer Formen, die willkürliche Phan- 

tafie und überreiche Zierluft, welche den Charakter der Cartouchen und Umrahmungen 

an der Galerie Franz L und denjenigen der Innendecorationen, die aus der genannten 



Fig. 44. 




Ehem. Grabcapelle der Valois zu St.-Deni5. 
U. Obergefchofs^l«}. — {Prituaticcio). 



Schule ftammen, bilden. Eben fo ift aus Fig. 68, befonders aber aus Fig. 359 zu 
erfehen, wie in der Kirche zu Tillieres zwifchen 1 543 und 1 546 derfelbe Cartouchen- 
ftil inmitten einer noch halb gothifch gedachten Gewölbe-Decoration auftritt. 

Ein anderes, früheres Beifpiel (1540) des genau gleichen, willkürlichen italieni- 
fchen Cartouchenftils ift an dem fehr verwitterten Brunnen zu finden, den yean 
Gaujon an der Fagadenecke der Kirche StrMaclou zu Rouen ausgeführt hat*"). 



^l<) A, de Mouta^Um (in: Gazette des ßeanx-Arts^ Bd. 30, S. 389) glaubt, die Ausführung fei von allem Anfang an 
fo roh gewefen, dafs man ungeachtet der fehr genau abgefalTten Urkunde diefen Brunnen GouJoh kaum sufchreiben könne. 
Inde(s hat nur die Verwitterung zu diefem Glauben Anlafs gegeben. Ich habe daran noch ein Stückchen RahmenprofQ ge* 
fehen, welches genügt, um Goujok Ehre zu machen. 
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Ehem. Grabcapelle der Valois zu St. -Denis. 
Schnitt durch die Seilencapetlen. (PriniBliceie) 
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Diefer Brunnen, verglichen mit Fig. 187, dem Altar in der Kirche zu Ecouen, zeigt 
für Goujon die gleiche Erfcheinung, der man auch bei Primaticcio begegnet, näm- 
lich, dafs ein und derfelbe Meifter in der eigentlichen Architektur fehr ftreng fein 
und gleichzeitig in Werken vorwiegend decorativer Natur fich einer reichen und 
willkürlichen Phantafie hingeben konnte. 
**^- Die Bauwerke, welche der ftrengen Richtung der Schule von Fontainebleau 

Strenge 

Richtung angehören, wurden bereits in Art. 166 (S. 161) befprochen. Dies find die drei 
der Schule Hauptfchöpfungen Primaticcio' s\ die Schlöffer zu Ancy-le Franc und zu Montceaux- 

von 

Fonuinebieau. en-Brfe, fo wie die Septdture des Valois zu St.-Denis, ferner an der Aufsenarchitektur 
der Galerie Franz I, zu Fontainebleau diejenigen Elemente, welche für den fpäteren 
Charakter der Cour des fontaines mafsgebend geworden find. Gerade die hier fich 
vorfindende Verbindung von Strenge in der Aufsenarchitektur oder auch im inneren 
architektonifchen Rahmen mit einem viel freieren Vorgehen in den decorativen 
Theilen bildet eines der Merkmale in der franzöfifchen Architektur in mehreren 
ihrer Phafen, die noch der Betrachtung zu unterziehen fein werden. 

Nicht einem jeden Meifter war es gegeben, mit den einfach ftrengften claffi- 
fchen Formen glücklich und zugleich lebendig umzugehen. Wer nicht auf den Sinn 
achtet, der jeder Form innewohnt, fondem mit folchen fertigen und feften Formen 
frei verfahren will, kann nur halb befriedigen; hierin wird flets eine Gefahr bei der 
Anwendung claffifcher Formen zu fuchen fein. Fig. 36 (S. 174) dürfte ein Beifpiel dafür 
darbieten, wie ein Meifter, der mehr Bewunderung als Verftändnifs für das Wefen 
der neuen Formen befafs, diefelben auf die Löfung einer neuen Aufgabe anwandte. 
Unbeholfenheit in claffifchen Zeiten befitzt nicht mehr den beftimmten Reiz, der 
oft den naiven Verfuchen der Früh-Renaiffance innewohnt. 
*?'• Um das Bild der Mannigfaltigkeit in den Erfcheinungen der Hoch-Renaiffance 

Stilrichtungen. ZU vervollftändigen, follen fchliefslich — ihrer hervorragenden Wichtigkeit wegen — 
diejenigen befonderen Stilrichtungen genannt werden, die in Kap. 7 unter den nach- 
ftehenden Bezeichnungen vereinigt worden find: 

a) der Idealbau, 

ß) die Neo-Ruftica, 

Y) die grofse Ordnung {Ordre colojfal), 

8) die Giebelreihen als Fagadenabfchlufs, 

s) die Compofition mit der »rhythmifchen Trav^ec Bramante's und 

C) der Backfteinbau. 

4) Einflufs der Hoch-Renaiffance auf die fpätere Architektur 

Frankreichs. 

***• Im Vorhergehenden wurde die Hoch-Renaiffance als diejenige Stilphafe be- 

Renaiflance zcichnct, welche die Erfüllung der vom Beginn der RenaifiTance an bewufll oder 
als Ziel unbewufft verfolgten Ziele ift. In ihr münden die verfchiedenen Beftrebungen, deren 
Renaiffance. bereits Erwähnung gefchah, aus. Andererfeits liegen wiederum, fo wUl es fcheinen, 
in diefer Phafe fämmtliche Quellen der auf einander folgenden fpäteren Strömungen 
und Phafen der franzöfifchen Architektur bis auf den heutigen Tag. Die Hoch- 
Renaiffance gleicht der Schatzkammer aller Errungenfchaften der fo fröhlichen, an 
nichts zweifelnden, voll Lebens überfprudelnden Phafe des Strebens: der Früh- oder 
Jung-Renaiffance. 
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Mit der Hoch-Renaiffance und feit dem Jahre 1550 — vielleicht auch erft feit 
dem Jahre 1560 — fteht, fo kann man wohl fagen, das Inftniment der franzöfifchen 
Architektur bis auf den heutigen Tag — gewiffe Anwendungen auf die Eifen- 
Conftructionen etwa ausgenommen — fertig da. Nur durch den Geift, in welchem 
diefes Inftniment behandelt wird, ferner durch die Betonung einzelner feiner Elemente 
oder durch die mehr oder weniger vollftändige Entwickelung der einen oder der 
anderen der drei Hauptgeiftesrichtungen , endlich durch die Verhältniffe, in denen 
die Verbindungen diefer Elemente unter einander ftehen, entfpringen die auf die 
Hoch-Renaiflance folgenden fpäteren Architekturphafen und unterfcheiden fich von 
einander*"). Dies ift wohl eine wichtige Thatfache, die vielleicht nicht hinreichend, 
vielleicht auch noch gar nicht hervorgehoben worden ift. Sie trägt in hohem 
Grade dazu bei, in den fpäteren Architekturphafen Frankreichs das Verftändnifs 
des Zufammenhanges zu erleichtern. 

Eine derartige AuffafTung kann nicht allzu fehr befremden. Die Fähigkeit, es 
in irgend einer Kunftrichtung überhaupt zu einer wirklichen »Blütheepoche« , d. h. 
bis zu einem relativen Maximum zu bringen, fetzt eine fo bedeutende Menge künft- 
lerifcher Begabung und geiftiger Kraft voraus, dafs es nur logifch ift, wenn man 
die zur Reife gelangten Kunftprincipien auch auf die nachfolgenden Perioden während 
einer längeren oder kürzeren Zeit lebendig einwirken fleht, fei es in derfelben Form, 
fei es als Kräfte, welche beftimmte Gegenfätze hervorrufen. 

Die fpäteren, nunmehr folgenden Phafen gehen, wenn man fie näher betrachtet, 
aus dem Aufeinanderwirken der zwei grofsen Hauptftrömungen in der Architektur 
der Hoch-Renaiffance hervor, deren Andauern in Art. 87^ (S. 86) als eine der 
intereffanteften Erfcheinungen der franzöfifchen Baukunft hervorgehoben worden ift. 
Mit einer Art regelmäfsigen Alternirens herrfcht einmal die ftrengere und dann 
wieder die freiere Richtung vor. Die beiden Strömungen, die fchon in der Schule 
von Fontainebleau vorhanden waren, ftehen aber auch wiederum in engfter Ver- 
bindung mit den zwei mächtigen Strömungen, die in Italien felbft deutlich erkennbar 
find: der ftrengeren, die von Bramante ausgeht, und der freieren, die von Michel- 
angelo herrührt. Beide Strompaare können, fo zu fagen, als die Arme eines und 
deffelben culturhiftorifchen Stromes angefehen werden. 

Aufser diefen beiden Hauptßrömungen der eigentlichen Architektur giebt es 
noch einige Nebenftrömungen , welche ähnlich den Seitenarmen oder Canälen von 
Flüffen zugleich und in derfelben Richtung fliefsen. Ihre Wirkung erftreckt fich 
zwar vor Allem auf die Sculptur und Malerei; aber hierdurch wirken fie nicht nur 
auf die Decoration , fondern auch auf den gefammten Geift in der Auffaffung und 
Behandlung der Architektur felbft ein. 
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e) Spät-Renaiirance. 

(Stile Carl IX. und Heinrich III,) 
Etwa 1570—95. 

Eben fo, wie Entwickelung und Reife der franzöfifchen Hoch-Renaiflance da- 
durch herbeigeführt worden find, dafs die Früh-Renaiflance immer voUftändiger von 
den klaren, fchönen und gefetzmäfsigen Formen und Principien der Bramante (chitn 



*l^) Dies erkläit die Schwierigkeit, auf die mich DefleulUur einmal aufmerkfam machte, xuweilen gewifle Elemente 
und Motive, welche zeillich verfchiedenen Phafen gemein find, von einander xu unterfcheiden. 
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italo-antiken Architektur durchdrungen wurde, eben fo entftand die »Spät-Renaiflance 
des XVI. Jahrhundertesc , die freiere und zum Theile willkürlichere Fhafe der 
Renaiflance oder auch die Periode des theilweifen und zeitweifen Verfalles. Alle 
diefe Bezeichnungen find richtig; denn nunmehr wurde die Hoch-Renaifiance von 
einer überwiegend »freien Auffaffung der Kunft«, wie fie an der Schule von Fon- 
tainebleau zu beobachten war und welche im Vorftehenden die freie oder diejenige 
der Innendecoration genannt worden ift, immer mehr und mehr durchdrungen. Mehr- 
fach wird man an den Charakter der Mailänder Werke von Galeazzo Aleffi erinnert 
^^^ Bei der Beurtheilung der freieren fpäten Phafe einer Kunftepoche fteht man 

einer doppelten Gefahr gegenüber: zunächft derjenigen, dafs man im Namen der 
Gefetzmäfsigkeit Aeufserungen der künftlerifchen Freiheit verdammt, die nicht nur 
vollkommen berechtigt find, fondern auch thatfächlich fchöne Kunftwerke gefchaffen 
haben; fiir's zweite der Gefahr, dafs man vom Standpunkt der koftbarften Gabe der 
künftlerifchen Freiheit aus Gedanken, Gefühle, Löfungen und Formen zu recht- 
fertigen verfucht, die nur von künftlerifcher Ohnmacht, von Unvermögen, fchlechtem 
Gefchmack, moralifcher und künftlerifcher Verirrung zeugen. Mit einem Worte, 
man verwechfelt nur zu leicht Freiheit und Verfall; man bricht leicht zu fchnell 
den Stab über neue Elemente, welche das Pfand und die Vorboten einer neuen, 
wenn auch verfchiedenartigen Blüthe der Kunft fein können. 

Auch in diefer neuen Phafe ift die franzöfifche Architektur, zum mindeften in 
einzelnen ihrer Erfcheinungen, ein getreuer Spiegel des politifchen und Sittenlebens 
der damaligen Zeit. Ein kurzer Blick auf die Gefchichte der letzteren fei defshalb 
geftattet. 

i) Gefchichtlicher Ueberblick. 
Z94. 
Reiigions- Die Spät-Renaiflancc oder die letzte Phafe der erften Entwickelungsperiode in 

^*'*' der franzöfifchen Kunft ift die Zeit der Religionskriege. Letztere begannen im 

Jahre 1562 mit dem Maffacre de Vaffy und waren 1594 mit der Einnahme von 

Paris kaum zu Ende. Auch mit dem Vorbilde eines mehr als dreifsigjährigen 

Krieges ging nunmehr Frankreich Deutfchland voran. Ueber den Verlauf derfelben 

follen einige kurze Mittheilungen nach franzöfifchen Schriftftellern , vor Allem nach 

Henri Martin ^^^\ gegeben werden. 

»Der Charakter der letzten Valois und ihrer Mutter, c fchreibt Martin, »war 

der einer regen Thätigkeit des Geiftes und der Einbildungskraft inmitten der Ruine 

eines jeden Princips und aller Moralität, wie in Italien zu Zeiten des Verfalles . . . 

Katharina hatte alle Eigenfchaften des Geiftes, verbunden mit allen Laftern des 

Herzens, c Katharina, faft fiebenzigjährig, ftarb am S.Januar 1589 zu Blois, wenige 

Tage nach dem Mord der Guifen. 

So lange Katharina lebte, blieb die Kunft der Renaiflance auf einer gewiffen 

Höhe, und von ihrem Antheil am Bau der Tuilerien wird fpäter noch die Rede 

fein. Ihr Sohn Carl IX, befafs von Geburt aus die glänzendften Gaben des Geiftes 

und der Phantafie und war zum Lafter weniger geneigt, als die Meiften feiner 

Familie. Er hatte eine lebhafte Vorliebe für die bildenden Künfte, eben fo für Mufik 

und Poefie;. feine eigenen Gedichte zeigen mehr Gefchmack und Natürlichkeit, als 

diejenigen Ran/arcts, Die geradezu entfetzliche Erziehung hatte fein ganzes Sittlich- 

keitsgefuhl zu Grunde gerichtet, und »er erlag den höllifchen Einflüffen feiner Mutter«. 

*W) Maktik, H. Hifloire de France etc. 4. Ausg. Bd. IX u. X. Pari» 1856—60. 



i87 

Martin fagt weiter: »Der Gefchmack, Kunft und Literatur blieben auf der 
Oberfläche diefes obfcönen Chaos . . . Heinrich ehrte die Dichter Ronjard und 
DesporUs und förderte, wie feine Mutter, die Künfte, vorausgefetzt, dafs fie fich vor 
feinen Laftern proftituirten. Sein Hof war ein Gemifch von Bigotterie und abfcheu- 
licher Sittenlofigkeit, verbunden mit einem Reft von Ritterlichkeit, lafterhaft ver- 
dorben, aber kühn, nach Abenteuern dürftend bis zum Wahnfmn . . . Bei Heinrich HL 
war Alles Lüge: der Geift, das Herz, das Urtheil; feine Gewohnheiten waren 
kindifch und phantaftifch bis zur Extravaganz; fie hefsen ungeheuerliche Neigungen 
errathen; die Phantafien einer zügellofen und verderbten Einbildungskraft hinderten 
ihn, bei irgend einem Plane Ausdauer zu entwickeln . . . Nichts bietet in der Ge- 
fchichte Frankreichs die geringfte Analogie mit dem Hofe Heinrich HL Man mufs 
bis zu den am meiften entfitteten Zeiten des römifchen Alterthums zurückgreifen, 
um eine folche Mifchung von Ausfchweifung und Wildheit, Wahnfinn und blut- 
dürftigem Leichtfmn zu finden . . . Der Hof war ein Herd der Proftitution und 
zugleich eine Mördergrube geworden . . . Auch im königlichen Heer beftand eine 
entfetzliche Anarchie. Der Sold wurde demfelben nicht bezahlt; dafür verwüftete 
es das Land in noch unbarmherzigerer Weife, als die fremden Truppen der Huge- 
notten . . . Die Finanzen der Valois waren in folchem Mafse erfchöpft, dafs fie 
weder die unfertigen Paläfte zu unterhalten, noch die Künftler zu unterftützen, noch 
die Künfte zu ermuthigen vermochten.« — Heinrich HL fchenkte einem Günftling 
die Bisthümer Grenoble und Amiens, »damit diefer feinen Gewinn daraus zöge«. 
Er verkaufte erfteres um 30000 Francs, und das letztere wurde für 40000 Francs 
von einem Hoffräulein gekauft, um es mit Gewinn weiter zu verkaufen. 

2) Verfchiedenheit der Stilrichtung. 

Die Behauptung De/tailleurs, dafs mit der 1 559 erfolgten Ernennung Primaiiccio*s »95 
zum Superintendenten (fiehe Art. 168, S. 163) die Entartung in der Kunft begonnen 
habe, fcheint nicht ganz richtig zu fein. Diefe Anfchauung rührt aus der Zeit her, verfalle», 
in der man glaubte, Primaticcio habe nur im übertrieben phantaftifchen Stil der 
Cartouchen zu Fontainebleau gearbeitet, und man nicht wuffte, dafs er auch eine 
flrenge Richtung, und namenthch auf dem Gebiete der Architektur, verfolgt hat. 
Viel richtiger wäre es, zu fagen, dafs eine Strömung der Entartung viel früher, 
nämlich mit dem Auftreten der Schule von Fontainebleau (gleich nach 1531), 
angefangen habe. In Italien begann diefe Bewegung nahezu mit dem Todestage 
Raffaets^ und zwar mit der Uebertreibung einzelner, bereits in den Loggien des 
Vaticans zu Rom vorkommenden Formen. In der eigentlichen Architektur dagegen 
enthalten die 1564 begonnenen Tuilerien De POrvies bereits viele Elemente der 
Willkür, während das 1560 in Angriff genommene, von Primaticcio herrührende 
Maufoleum der Valois zu St.-Denis eines der ftiliftifch ftrengften Gebäude der 
gefammten Renaiffance in Frankreich ift. 

Einer der erften Wege, welche zur Trübung des reinen Stils beitrugen, war «96- 
die Ueberladung mit willkürlichen Formen. Wieder ift es Philiberi de tOrme^ der * *dcV"*' 
in den Tuilerien hierfür ein Beifpiel liefert. Hier (Fig. 46***) treten zwei oder drei in Formen, 
einander gefchobene Giebel, wie fie Michelangelo an der Thür der Laurenziana zu 
Florenz anbrachte, in der urfprünglichen Anlage des attikaartigen Halbgefchoffes auf. 

**7) Nach einer Originalzeichnung J. Du Cercean'i im BriHßi Mi^/tum zu London. 
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An diefer Hoffeite erfcheinen ferner die Fenfterbrüftungen feitlich mit eifcrnen, 
ohrenartigen Haken verfehen und wie eingehängt. Der Fenfterfturz, der doppelt fo 
hoch wie der Architravbalken ift, durchfchneidet letzteren fammt dem Fries. Das 
Gebälke über der Thür wird in feiner ganzen Höhe von einer Infchrifttafel , die 
aufser allem Mafsftab fteht, fcheinbar verdeckt, in Wirklichkeit aber durchfchnitten. 

Fig. 46. 



Ehem. TniUrien-PaUft tu Paru. — UrfprDngliche Anordnung Di VOrmc't"''). 

Ein zweiter Grund der Ausartung in der Kunft ift in der Uebertreibung und 
im Ucberwuchern der Phantafie zu fuchen. Die rege Thätigkeit des Geiftes und 
der Einbildungskraft der letzten Valois und ihrer Mutter mag an diefer Erfcheinui^ 
mitgewirkt oder fie doch gefördert haben. Der Gefchmack am Schönen vermag 
fich inmitten einer aufserordentlichen Sittenverderbnifs, welche fchUefslich die Geifter 
wie die Herzen irreführt und verfalfcht, kaum zu erhalten. 

Unter den Stichen des Vaters Du Cerceau bieten verfchiedene Compofitionen 
und Folgen eine befonders günftige Gelegenheit, um das immer ftärkere Eindringen 
diefes Zuges der Spät Renaiflance in die Hoch-Renaifrance zu beobachten. Das 
Ucberwuchern der Phantafie offenbart fich in manchen feiner Zeichnungen und Stiche 
durch das Uebermafs in der Zahl der Gheder, durch die überreiche oder unruhige, 
öfters gefchmacklofe Durchbildung derfelbcn, durch das Mifsachten des Mafsflabes 
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in den einzelnen Gliedern unter einander in Bezug auf ihre urrprüngliche Beftim- 
mung, oft auch durch die grofse Zahl von Thier- und Menfchengeftalten , die in 
mehr oder minder gezwungener Haltung bauliche oder decorative Functionen aus- 
üben, durch das Ueberhandnehmen phantaftifcher Thierfiguren und durch die un- 
natürlichen Stellungen der letzteren und der Menfchengeftalten. Geradezu wider- 
wärtig wirken die Verirrungen der Phantafie in einer Reihe von Entwürfen zu 
Bettftellen, welche aus der letzten Zeit des älteren Du Cerceau herrühren. Die 
urfprünglichen und normalen Formen, welche von einem »conftructiven« Bett abge- 
leitet werden können, find zu Gunften von Formen, welche animalifche Gefchöpfe 
in unnatürlichen Stellungen darfteilen, zu fehr preisgegeben. 

Eine unerfreuliche, übertriebene Bizarrerie ift auch in einem Entwürfe zu fehen, 
den der ältere Du Cerceau für das halbrunde Gebäude, welches auf der Terrafle 
unter dem Schlöffe zu Verneuil-fur-Oife zwifchen zwei kleinen Pavillons errichtet 
werden follte, ausgearbeitet hat. 

Eines der Gebiete, in welchem fich das Ausarten der Phantafie zuerft zeigte, 
ift dasjenige der Cartouchen. Ihr Mafsftab wird übertrieben; die Zahl ihrer vor- 
tretenden, eckigen oder aufgerollten Zacken wird gröfser und verwickelter; oft 
werden zwei, ja drei Cartouchen um einander oder auch auf einander geheftet u. f. w. 

Selbft beim grofsen, ftreng fittlichen und für das reformirte Chriftenthum 
begeifterten Paliffy ift der Zug des Phantaftifchen ausgefprochen, und zwar bei ihm 
mehr, als bei irgend einem Anderen. Doch follen feine phantaftifchen Gebilde 
möglichft den Charakter von »Naturwundern« an fich tragen, eben fo wie feine 
Verehrung für die Natur, als der Schöpfung Gottes, ihn in feinen dccorativen 
Werken unmittelbar nach der Natur geformte Gegenftände, wie Fifche, Pflanzen, 
Mufcheln u. f. w., in realiftifcher Weife anwenden läfll. 

Bereits im Jahre 1563 fchreibt Paliffy *^^)\ »Ich weifs, dafs jede zur Gewohnheit gewordene Thor* 
heit, jeder Wahn und jede Narrheit {Folie) als Gefetz und Tugend gehalten wird; aber davon will ich 
mich nicht beeinfluflen lalTen, und ich will keineswegs ein Nachahmer meiner Vorgänger fein, aufser in 
demjenigen, was fie nach der Anordnung Gottes gethan haben. Ich fehe folcb grobe Mifsbriuche und 
Unwiffenheit in allen KflnAen, dafs es den Anfchein hat, als ob alle Ordnung zum gröfsten Theile entartet 
{pet-verti) fei.« 

In mehreren Fällen tritt das Bizarre fchon in ziemlich früher Zeit in Werken »9«- 
der Hoch-Renaiffance, deren fonftige Detailausbildung fcharf und gut ift, auf. Dies Auftreten 
fcheint eine der Eigenthümlichkeiten zu fein, welche eine Gebäudegruppe zu Tou- /*«• 
loufe, die angeblich den Charakter des Nicolas Bachelier trägt, aufweist: bizarre, **»"•"• 
reich bewegte decorative Anordnungen find in fcharfem, fchön gebildetem Detail 
ausgeführt. 

Die mit bewegten, phantaftifch- bizarren Hermen überladenen Fenfter des 
Hotel Lasbordes zu Touloufe könnten zum Theile in das Zeitalter Pugefs verlegt 
werden, wenn nicht das Detail und der Charakter der Durchbildung auf die Mitte 
des XVI. Jahrhundertes hinweifen würden. Fig. 47*") zeigt, wie an diefem Gebäude 
die bizarren Umrahmungen der Schule von Fontainebleau auf die äufseren Formen, 
wie z. B. auf die Fenfter angewendet worden find, wo fie ein ganz willkürliches 
Gemifch ornamentaler Formen und Figuren bilden. 

In anderen Fällen ift es die Bizarrerie gewiffer Bauglieder und decorativer 
Anordnungen, die fich in eine der Hauptfache nach ftreng componirte Fagade 

<l^) In: La reee/U viriiable, La Rochelle 1564 u. Paris x88o. S. 94. 
**•) Nach einer Photog^raphie von Mith/ttnent in Paris. 
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drängt, wie z. B. die Hermen und Bogen der ehemaligen Maifon-blanche zu Gaillon 
(Fig. 248). 

In fehr vielen Compofitionen von Du Cerceau^ eben fo in den gezeichneten, 
wie in den geftochenen, erkennt man an den langen Frauengeftalten**"), an der 
entartet manierirten Behandlung der im Geifte von Giovanni da Udine angewendeten 
Obftgehänge den Einflufs der Italiener in Fontainebleau und eine Neigung zum Auf- 
geben ftrenger Verhältniffe. Der Entwurf des Vaters Du Cerceau für die Galerie 
des Schloffes zu Verneuil-fur-Oife (Fig. 48 *") zeigt in den gekuppelten Karyatiden 
die entfetzliche Uebertreibung der menfchlichen Figuren bis zu 10 Kopflängen, die 
damals fehr beliebt war, ferner im Rundgiebel darüber einen gewaltigen Löwen, der 
zu erfteren in keinem fympathifchen Mafsflabe fleht. Auch 
feien noch die Fagaden Du Cerceaus am Schlofs zu 
Charleval (Fig. 119) mit ihren neben der grofsen Ordnung 
durch anderthalb GefchofTe reichenden Hermen erwähnt. 

In diefer Spätzeit der RenaifTance zeigt fich des 
Weiteren das Beftreben, Gegenfatze fchärfer zu betonen. 
Als erfles einfchlägiges Beifpiel fei die Innenfeite von Du 
Cerceaus vorderem Flügel in der Bajfe-cour im Schlofs 
zu Charleval (Fig. 120) vorgeführt, wo die Anordnung der 
Thüren, Arcaden, Fenfler und Nifchen in dem abwechfeln- 
den Syflem von zwei verfchiedenen , durch eine grofse 
Pilaflerordnung verbundenen Trav^en jeder horizontalen 
Zufammengehörigkeit fpottet. Ferner fei die bewegte Gegen- 
fatze bezweckende Anordnung der Ruflika-Keilfleine in den 
Stürzen und Rundbogen der Fenfter und Nifchen in Du 
Cerceau' s Entwurf für das Schlofs zu Charleval (Fig. 132) 
erwähnt. Endlich fei an das reiche Hbtel-de-ville zu Arras 
(1572) erinnert, welches im II. Obergefchofs gewundene 
Säulen, überreiche Dachfenfler und im Mittelbau dreitheilige 
Fenfler befitzt, welche höher hinaufreichen, als das Gefims 
des Gebälkes an den Zwifchenpfeilern. 

Neben folchen Erfcheinungen übertriebener Willkür, Fenftergewinde am 

die den Verfall einzuleiten geeignet waren, ifl es nur billig, fj^^gi Lasbordes «u Touloufe 
auch auf das Vorhandenfein von Zeichen eines Fortfehrittes {ik^c\i Hätet du Vieux Raifin*'^*), 
hinzuweifen. So ifl z. B. die Compofition des GrundrifTes 

und die Gefammtanlage des von Du Cerceau herrührenden Schloffes zu Charleval 
das bei Weitem VoUkommenfle , das bis dahin erreicht war, und es ifl geradezu 
auffallend, dafs das Letzte, was wir vom Vater Du Cerceau wiffen, das Feflhalten 
an der flrengden Kunftrichtung kundgiebt, nämlich das 1584 erfolgte Erfcheinen 
feines i^Livre des edifices antiques romainst (flehe Art. 162, S. 156). 

Zuweilen ifl ein ganzer Theil der Compofition durchaus in flrengen Formen 
und gutem Detail gehalten, während andere Theile mit freieren Elementen componirt 
find. Ein Beifpiel folcher Mifchung ifl in Touloufe an der Thür der Gartenfront 
eines Hotels in der Rue Femtat (Fig. 49*") zu finden; trotz der zwar ziemlich bizarren 




*») Die eben fo fteif-langbeinige , wie langweilige Nymphe BeHvenmio Cellitu't sa FonUinebleau wurde 1544 fertig. 
♦3») Aus: Du Cekcbau, J. Le* phu excelUnts baflinunis de Franc* etc. Paris 1576. Bd. I. 
*»2) Nach : Daly, C. Afoti/s hißariqnes tT arcJuUciure etc. Pari« 1869. Morel ieliieur. 
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und willkürlichen Umrahmung des Fig. 49. 

ovalen Fenfters ift der Aufbau leben- 
dig, dabei nicht ohne eine gewiffe 
Feftigkeit einzelner Linien und Fein- 
heit gewilTer Formen. Befonders 
eigenartig ift der bewegte, in den 
Mafsen im Geifte der FriiU-Renaiflance 
gehaltene Aufbau der Tour de Cor- 
douan, deren Gliederung indcfs in 
den Formen der Hoch-Renaiffance 
gedacht ift, während im Detail hier 
die Ueberiadung, dort die Willkür 
einzelner Verhältnifle der Piiafter zu 
einander die Spät-Renaiffance ver- 
rathen (Fi^. 314), 

Schliefslich feien noch die fol- 
genden Schlöffet und fonftigen Bau- 
werke, die der Zeit Carl IX. und 
Heinrich III. entftammen , als Bei- 
fpiele angeführt. 

a) Sclilofs zu Kerjein, zugleich ein be- 
feftigtes Schlob. 

ß) Scliloft lU LiDquais, ein prfichtiges 
Bcirpiel tu* der Zeit Carl IX. (nach Palu/tn). 

Y) Schlols Vi Liuiun, 1570 in grobem 
Mklidib begonnen, aber unvollendet (nach 
Palußri). 

B) Behlofs lu SuUy, «ngeblich 1567 
durch NUvIai RihonnUr begonnen. 

1) Schlofs lu Joigny, 1569 begonnen; 
nur der Miltelbau und ein Pavillon lind fertig 
geworden. 

() Schliifs zu Louppy, in der zweiten 

HSIfie des XVI. Jahrhunderte» in grofsem " 

Maailab (Uot Paluftri) von einen. Archilekten "*'*' '" ''" ■*"' ^'^■"" " Todoufe. 

.0* DeulfchUnd erbaut. '^'"^ ^" Gartenfront ';'). 

fl) Ehemalige» Sladlhaua, jetat Palais d< jiifikc lu Befanton, 15S3— 85 von Nugiies Samiiii erbaut. 

d) Der lange Fltlgel dn Stadihaares zu La Röchelte, 1607 vollendet. Meiner unbekannt. 

1) Im Julliipalaft zu Dijon die 1582 bei Sambin beftellte, prSchiige Schranke in der Capelle. 

x) Die aus der Zeit Carl IX. Ilammende Vorhalle am Palais di JiißUe zu Dijon, vermuthlich {nach 
Patußri) von Nicolai Rihannier herrührend. 

3) Mcifter. 
Bei der Befprechung der in der Spat- Renal ftance thätig gewefenen MeJfter 
mufs zuvörderft daran erinnert werden, dafs in diefe Zeitperiode noch Künftler 
hineinragen, die bereits in der Hoch-Renaiflance oder die gar fchon, wie Jacques I 
Du Cerceau, Hugues Sambin und Nicolas Bachelier, zur Zeit der Früh-Renaiflance 
ihre Thätigkeit entfaltet haben. Pierre Lescot und Jean Btälanl ftarben beide 

•») FiruU,ii (ygm lalciniCclUD PigHltn . dcijcni|E , dei den Tlion bt 3t bellet , odel von F}g"''«<". d. i- m Erde} 
neiiDl Palißr fcine eaiiiUincB TliQiifigiirm, nicht in verwechfeln mk FifK'ixci, kleine Figurehtn odn Suiuetien. 
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erft im Jahre 1578. Vom Vater Du Cerceau iil nicht bekannt, wann er geftorben 
ift; wie bereits in Art. 160 (S. 153) gefagt wurde, erfchien fein Band über die Denk- 
mäler des alten Rom 1584. Bernard Paliffy, der annähernd fein Altersgenofle war, 
darb erft im Jahre 1590. 

Die Zahl der Meifter, deren Namen in den mehrfach genannten Werken 
von Lance und von Paluftre angeführt werden, ift auffallend gering; nur zwei der- 
felben verdienen eine eingehendere Betrachtung: Paliffy und Baptifte Du Cerceau, 
Der Zeit nach hätte Paliffy mit den fünf grofsen Architekten der Hoch-Renaiffance, 
als fechfter Meifter derfelben, befprochen werden können. Wenn dies erft an diefer 
Stelle gefchieht, fo liegt der Grund darin, dafs die freiere Richtung feines Geiftes 
beffer in die freiere Strömung während der Phafe der Spät-Renaiffance pafft, und 
auch noch in dem Umflande, dafs diefe reine und edle Geftalt auf dem Hinter- 
grunde von Verworfenheit während der Zeit Heinrich IIL defto greller abflicht, 
einem leuchtenden Stern gleichend, der hoffnungsvoll auf beffere Zeiten hinweist. 

a) Bernard Paliffy. 

Diefer Meifter war gleichzeitig Architekt, Glasmaler, Töpfer, Geometer, Feld- •**♦• 
meffer, Phyfiker, Chemiker, Geologe, Landwirth, Gärtner und Schriftfteller erften «nd 
Ranges. In diefer genialen Vielfeitigkeit feiner Thätigkeit fteht er einzig da und AMdauer. 
ift darin mit Leonardo da Vincis in der Originalität feiner Auffaffung hingegen mit 
Rembrandt zu vergleichen. In der einzigen Unterfchrift, die von ihm bekannt ift, 
bezeichnet fich Paüffy als -kArchitecteur et ynvanteur des groies figulines^^^ de 
Monfeigneur le Connejtable (l. Februar 1564^**). 

Sechzehn Jahre fetzte Paüffy mit heroifcher Ausdauer feine Töpferverfuche, 
bei denen einmal Gartenzaun, Fufsböden und Tifche mit in den Ofen flogen, um 
die nöthige Gluth hervorzubringen, fort, und diefelben haben ihn zur volksthüm- 
lichften KünfUergeflalt Frankreichs gemacht. Indefs, wenn Paüffy nur feine be- 
rühmten emaillirten Thonwaaren gefchaffen hätte, fo würde er im vorliegenden 
Bande wohl keinerlei Erwähnung gefunden haben. Compofltionsweife , Stil und 
Farbenfcala diefer Werke laffen ziemlich kalt ; allein feine Seelengröfse und Energie, 
feine männliche Unabhängigkeit und die Tiefe feines chriftlichen Glaubens anderer- 
feits machen ihn zu einer der intereffanteften und bewunderungswertheften Künftler- 
naturen. In diefem wahrhaft genialen Forfcher, originellen Denker, Entdecker, felbft 
Propheten auf den Gebieten der Naturwiffenfchaften und der Landwirthfchaft drängt 
fich, wie erwähnt, unwillkürlich der Vergleich mit Leonardo da Vinci auf. Wie bei 
diefem ftaunt man auch bei PcUiffy über alles das, was gleichzeitig feinen Geift bewegte. 

Wohl einzig unter allen franzöfifchen Meiftem fteht Paliffy bezüglich der 
Originalität feiner Aefthetik da; in feinen zwei Büchern finden fich an verfchiedenen 
Stellen Angaben darüber, welche gleichfalls den Vergleich mit Leonardo heraus- 
fordern, da bei Beiden Kunft, Wiffenfchaft und Praxis in einer Perfon vereinigt waren. 

Als Schriftfteller endlich ift Paliffy geradezu ein Meifter erften Ranges, und 
das herrliche Lob, welches ihm LamarHne auf diefem Gebiete zollt, ift keineswegs 
übertrieben***). Die Schilderungen feines itjardin delectable^ und feiner ^VUle 



«M) Siehe: Francs, A. L4t ^mprtt tU Btmard Ptüijjy tic. Paris 1880. S. XXVII. 

«U) Bei Audisä (a. a. O., S. sao [nach dem CtoiH/aUur, Juli 1850]) findet fich folgende Stelle: >/f eß rm^pJßhU, ü 
^fi hrnp^/ßhUt ^iprit opcir Im ftt icriis, dt nt pa» fr^cUumtr et pauvrt 9Worur d^argiU tm dtt piut granät icrioains dt la 
Umgitt fra$itai/t. Mttäaignt mt It dipajft /at tn Uhtrii^ T^-T^ Roujftau tn Jivt, la FtmUumt n$ grActs, Bo/futt tn tntrgU 
fyriqut. II riwe, il midittf il pitwrt^ it dicrii ti ü ehtmit ctmmt nur.« 

Handbudi der Arehitektur. 11. 6. 13 
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forterejfe^ dürften in der Kunftgefchichte eben fo einzig da ftehen, wie diefe Com- 
pofitionen felbft. Vielleicht follte man Palijfy auch als prophetifchen Schöpfer der 
englifchen Garten- und Parkanlagen betrachten. 

Die heutige Phyfik, Chemie und Geologie haben ihm Vieles zu danken. Er 
gründete in Frankreich die Confirence publique ^ und fein Naturalien-Cabinet — ma 
petiie acadimie^ wie er es nannte — war für jeden Wifsbegierigen und Liebhaber 
offen ; es war fomit das erfte naturhiftorifche Mufeum. Als eifriger Hugenotte wurde 
er zuletzt, feines Glaubens wegen, in die Baftille gefperrt und ftarb dafelbft 1590 
vor Elend, Darben und Mifshandlungen. 
■**^- Palijfy fcheint allmählich unter dem Namen >MaUre Bemard des Tuileriest 

Ans feiaem 

LebeiMiauf. bekannt worden zu fein, vielleicht weil die Beauffichtigung feines dort errichteten 
Ofens feine fortwährende Gegenwart erforderte und er daher von Zeit zu Zeit dort 
wohnte. 5. Geraud Langrois nannte ihn 1592 in feinem Buche ^Le globedumonde^: 
-»Maitre Bemard Palijfy, ci-devant gouvemeur des Tuileriest, 

Palijfy wurde nach der zuverläffigften unter vielen verfchiedenen Angaben im 
Jahre 15 10 in der Diöcefe von Agen geboren und fcheint noch ganz jung in die 
Saintonge geführt worden zu fein. Er erlernte zuerft die Glasfabrikation und die 
Giasmalerkunft, durchwanderte faft ganz Frankreich, wobei er die verfchieden- 
artigften Beobachtungen machte, und liefs fich dann in Saintes nieder. 

1539 oder 1540 entftand in ihm beim Anblick einer emaillirten Schale der 
Wunfeh, die Erzeugung des »weifsen Schmelzest zu entdecken, deflen Herftellung 
von Luca della Robbia herrührte und welche das Geheimnifs der Della Robbia 
geblieben war. Indefs war er abwechfelnd Glaserzeuger und Glasmaler {Peintre- 
verrier), Geometer und Feldmefler (^Art de la pouriraiture), 

1544 wurde Palijfy mit der Katafteraufnahme der Salzteiche {Marais Jalants) 
in der Saintonge beauftragt. 

1546 trat er zum Proteftantismus über. 

1548 entftand in der Saintonge ein Auflland, der vom Connitable de MonU 
morency unterdrückt wurde. Hierbei wurde letzterer der Befchützer PaliJJys und 
ftellte ihm einen Theil der Gelder zur Verfügung, die er zum Bau feines Ateliers 
benöthigte; auch beftellte der Connitable bei Palijfy die emaillirte Grotte für 
Ecouen. 

1562 wurde er als eifriger Hugenotte vom Parlament in Bordeaux in das 
Gefangnifs gefchickt. Der Connitable verfchaffte ihm indefs das Patent als ^Tnven- 
teur des rujtiques figulines du Roi^ und befreite ihn, der nunmehr Angehöriger des 
Königs war, fo von der Gerichtsbarkeit des Parlamentes. 

1563 arbeitete Palijfy noch an der Grotte für Ecouen und veröffentlichte im 
gleichen Jahre fein Buch i^La recepte vMtable^, 

1565 wurde er zu Saintes vom Connitable dem König und Katharina von 
Medici vorgeftellt. 

1 566 oder 1 567 überfiedelte Palijfy nach Paris, um für Katharina die berühmte 
emaillirte Grotte der Tuilerien zu beginnen. 

1570 waren die vier emaillirten Brücken, die nach der Infel in der Grotte 
fuhren follten, noch nicht vollendet. 

1575 — 84 hielt Palijfy in Paris öffentliche Vorlefungen {Confdrences) über 
wiiTenfchaftliche Gegenftände. 

1580 veröffentlichte er fein Buch ^Les discours admirablest. 
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1590 wurde er während der IJgue als Hugenotte in die Baftille geworfen, 
durch Mayenne dem Märtyrertode entriffen, und ftarb, wie bereits erwähnt, 1590, 
nachdem er das achtzigfte Lebensjahr erreicht hatte, im Kerker vor Hunger und 
Elend. 

P) Baptifle Androuet Du Cerceau. 

BaptifU^ der ältere Sohn des berühmten Jacques I, Androuet Du Cerceau (flehe 
unter d, i, 8 [S. 151]) wurde fpäteftens zwifchen 1544 und 1547 geboren und ftarb 
im Jahre 1590. Er gelangte fchon frühe zu hohen Auszeichnungen und wurde 
zweifelsohne für den heften Architekten zur Zeit Heinrich III. gehalten ; denn nach 
dem im Jahre 1578 erfolgten Tode Lescofs und Buüant's wurde Baptifte Nachfolger 
des erfteren am Louvrebau und Nachfolger des zweitgenannten Meifters am Bau 
des Maufoleums der Valois zu St.-Denis. Von feinem Antheil am Entwurf feines 
Vaters iiir das prächtige Schlofs Carl IX, zu Charleval, deflen Bauausftihrung er 
fchon von Anfang an geleitet haben mufs, war bereits in Art. 160 (S. 151) die Rede. 
Am 28. December 1576 hatte der König den Bau feines Schloftes zu Ollain- 
ville bei Arpajon einem Sieur de Nyvellon anvertraut. Die Worte i^charge et conduite 
de fan baßiment€ können fleh eben fowohl auf eine verwaltende , wie auf eine 
architektonifche Thätigkeit beziehen*"); wenn aber am 17. October 1578 Baptifte 
mit den gleichen Worten an die Spitze diefes Baues geftellt wird, fo kann es fleh 
bei ihm nur um die eigentlich architektonifche Leitung handeln, und es ift wohl 
auch anzunehmen, dafs er der Schöpfer diefes Bauwerkes ift. Leider ift von diefer 
ausgedehnten Bauthätigkeit Baptiße's — mit Ausnahme des von ihm entworfenen 
und begonnenen Pant-neuf zu Paris*") — nichts mehr vorhanden, woraus man über 
feine künftlerifche Begabung und feinen Stil fleh eine Vorftellung machen könnte. 
Dafs er einen Theil feiner Ausbildung bei feinem Vater genoflen hat, ift fo gut, 
wie fleher; ob er aber felbft in Italien war, ift nicht bekannt. 

Aus Baptifte % Lebenslauf feien hier einige wichtigere Daten angeführt. 

157s wurde er in die Garde der »^5 Genttls-hommes ordinairest Heinrich III., 
als einziger Hugenotte, aufgenommen. Nach den vom Herzog von Nevers ge- 
brauchten Worten »hatte er dennoch mehr Entwürfe für Klöfter, Kirchen, Capellen, 
Bethäufer und Altare ausgearbeitet, als irgend ein Anderer in 50 Jahren c. 

1577 empflng er im Schlofs zu Charleval das gleiche Jahresgehalt von 
400 LivreSt welches er dort zu erhalten pflegte (feit 1572?). 

1578, am 25. September, wurde er, wie bereits erwähnt, der Nachfolger Lescot*s 
am Louvrebau und am 17. October deflTelben Jahres Nachfolger Bullanfs am Bau 
des Maufoleums der Valois zu St.-Denis, fo wie Architekt des königlichen SchloflTes 
zu Ollainville. Im gleichen Jahre begann er mit dem Bau des Pont-neuf zu Paris. 

1584 wird er als Architekt des Königs bezeichnet, und im November deflelben 
Jahres kaufte er den Bauplatz für fein Haus in Paris. 

1585 war er Vallet de chambre du roi und Ordonnateur giniral des batimenfs 
de Sa Majefti^ angeblich mit 6000 Livres Gehalt. 



*M) In den ^Com^its dtt hoHmtnU du R^i* (Bd. I, S. XXXVI) kommt im königlichen Brief vom 13. November 2577 
folgende Stelle vor: •. . . /«r UiftulUt U rpi a c^mmu rntJ/Uurs Aymard Nieolay, Btneift Milcm #/ Framt^U dt NyveUn 
ä la chMTgt et ä Im ccmduiU df /• mmi/m du Chaßtau d*OUamviUt.^ Diefe Worte l&ITen wohl keinen Zweifel danlber 
nufkomra<n| daft dem Letxtgenannten damit nur die verwaltende Leitung dei Baue« Qbertfagen worden war. 

*I7) Ueber die intereflante Ausführung diefer Brücke und manches Andere, das BapHfl* betrifit, verwofe ich auf meine 
fchon oft angef&hzte Monographie: Lts Du Ctrceau ttc, Paris 1887. 



906. 
Stellung. 



907. 
Aus feinem 
Lebenslauf. 



196 

1586, am 21. April, ordnete er VermeiTungen am Maufoleum der Valois zu 
St-Denis an. 

1 586 wird er als itnobU komme BapÜfte Andrauet^ fieur du Serceau, ccnfeüler 
du Roy, fort archüecU ordinaire^ et commis par fa Majejti pour ordatmer de tous 
Us ouvrages des ba/timens et idifices de Sa Majefti, et defpence que y convient fairem 
bezeichnet. 

1590, am 18. September, wird Pierre Biard nach Bapti/te*s Tod als Nach- 
folger an deflen itofßce dArchitecte et Superintendant ordonnateur de la defpence des 
Baftimens du Roy, que naguires fouloit tenir et exercer Baptifte Androet de Cerceau^ 
vacant a prifent par fon trefpast^ mit 600 ^us Gehalt ernannt. 

Auf dem 1584 erworbenen Bauplatz beim Pri-aux-Clercs zu Paris errichtete 
Baptifte für fich ein fchönes Haus, welches während der Wirren der Ugue verwüftct 
worden fein foU. Angeblich foU er nämlich im Jahre 1585 um feines proteftanti- 
fchen Glaubens willen alle feine Stellen niedergelegt haben. Eben fo wird in nicht 
genügend verbürgter Weife von einer Flucht Baptifte^ gefprochen, die 1585 ftatt- 
gefunden haben foU""); doch fcheint dies mit der Thatfache nicht vereinbar zu 
fein, dafs Mayenne^ das Haupt der Ugue in Paris, erft am 18. September 1590 
einen Nachfolger fiir das von Baptifte bekleidete Amt ernannt hat, i^vaccant ä prifatU 
par fon trdpast. 

Die Gemahlin Baptißi*% hiefs Marie Raguidier oder RueguidorL Sie verkaufte das Hans ihres 
Gatten 1602 an feinen Bmder Jaequts IL^ den wir, eben fo wie Jeon /., den Sohn von Bapüße^ als 
königliche Architekten von Heinrieh IV. and Ludwig XJJL finden werden. 

7) Andere Meifter. 

»0«« Aus der Zeit Carl IX. und Heinrich III. find in dem bereits mehrfach 

Meifter. erwähutcu ^ Dictionnaire des architectes francais etc.€ von Lance noch die folgenden 
Meifter angeführt. 

a) Arnaud Dabit bezog 1 565 als Architekt des Königs von Navarra ein Jahresgehalt von 32 ieus. 

b) Herve Boulard^ Architekt des Königs von Navarra, war 1563 Architekt des SchloiTes su Pan 
und errichtete 1580 einen Brunnen im Garten des Schloflfes za N^rac. 

C) yean IVaft^ foU ftlr Carl IX. die Haupttreppe des Louvre im I. Obergefchofs gebaut haben; 
die Nachricht , dafs er beim Steinfchnitt der ovalen Treppe in den Tnilerien zu Paris dem gerade auf 
diefem Gebiete fehr erfahrenen Philibert de tOrme aus der Verlegenheit geholfen und ihn nachher im 
Stich gelaflen habe, mufs mit Vorficht aufgenommen werden. 

b) Guillaume de Chaponnay^ war um 1570 »Conirolleur generai des baßiments eUs Tttiileriesw mit 
einem Jahresgehalt von 360 Livres. 

e) Matthias Tejfon^ erbaute 1572 das Thor des ffoUl-de-Vilie zu Arras, nahe an der Rue Vitwq. 

f) Charles BuUant^ ein Neffe von Jean BullasU^ arbeitete 1573 unter letzterem an den GrSbem 
zu St.-Denis und (teilte fich 1582 mit anderen Architekten auf die Reihe, um Arbeiten an der SepuUure 
des Valois dafelbft zu Übernehmen. 

g) Nicolas Dttchemin^ begann 1574 in Hävre den Bau der dortigen Notre'Dame^\x^<t\ der Chor 
wurde 1585 und das Schiff 1597 vollendet. 

^) Jean Bonnard^ Architekt des Königs, erhielt im November 1572 »wegen feiner titglichen Ver- 
dienile« 100 Liures. 

§ 

i) Florent Dromn^ wird 1581 als »Maitre mafon* des Herzogthums Lothringen bezeichnet, wurde 
nach Rom gefchickt, um von dort den Plan der Kirche degli Ineurabili zu holen, da man die 1626 in 
Nancy begonnene Benedictiner-Kirche nach diefem Vorbild ausführen wollte. 



***) Nach Pmb^re hätte fie 1587 ftattg«funden, auf Grand welcher Angabe, weift ich nicht. Der Umftand, dafs am 
19. November, 1587 der König die SurinUmdamet der ckmpelU que U Rey fait edi/fi^r en VegU/e Si. Dem* pour Im ßpuUmre 
du /tu Roy Henry t dem Jomn Nicolai anvertraot hat, könnte rieUcicht fchUcfsen laflfen , dafs Baj^eifto den Ban nicht mdu- 
leitete. Andererfeits kann das Amt Nicolai* hier ein bloft verwaltendes bedeuten. (Siehe : Comptot des hbHment* du Roi etc. 
Bd. I, S. XLII.) 
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j) Cl, P. Leroy^ begann 1581 mit dem Bau des Schlofles vi Eu, welches Heinrich von Gwfe (der 
Bahfre) auf den Ruinen eines filteren Schlofles errichten liefe ; nur der rechte Flttgel und die Hfilfte des 
rtickwärtigen flttgels wurden damals fertig; Leroy ftarb am 10. November 1582. 

f) Lotiis dt Foixt geboren nm i55o(?) sn Paris, foll von Philipp IL berufen worden fein, um am 
Escurial bei Madrid zu bauen; 1579 war er nach Paris surttckgekehrt, führte den neuen Hafen sn Bayonne 
aus und begann 1585 mit der Errichtung der Tmr de Corduan (Fig. 314). 

I) Alexandre Camot^ lieferte 1585 das Modell *en rondt-boffe^ für die 1604 vollendete Bekrönung 
des Glockenthurmes der Kirche zu Villefranche-de-Rouergue. 

m) Palufire nennt in feiner 'hArchiteeture de la rtntUJfance* aus der fraglichen Zeit neben den 
fonll bekannten Meiftem nur zwei: Guillaume Crete und Thomas Oüvier; beide erbauten von 1580 — 98 
die Seitenfchiffe der Kirche zu Argentan. 

f) Zeitalter Heinrich IV. und fein Einflufs auf das XVII. Jahrhundert* 

Mit Heinrich IV, find wir an den Zeitabfchnitt der franzöfifchen Architektur «»9. 
gelangt, den, wie wir in Art. 5 (S. 8) fahen, die meiften franzöfifchen Schriftfteller als ^^ MfLiS«* 
nicht mehr zum Renaiflance-Stil gehörig betrachten. Wir zeigten jedoch, dafs diefe hängenden 
Anfchauungsweife wiflenfchaftlich unrichtig fei, und dafs alle Erfcheinungen auf dem ^^ gefchidlL 
Gebiete der Hauptftrömung der franzöfifchen Architektur bis auf den heutigen Tag Kchen Ueb«r. 
blofs verfchiedene Phafen verfchiedener Entwickelungsperioden des Renaifiance-Stils ^' 

find. Mit Heinrich IV. find wir am Ende der erften und am Beginn der zweiten 
Entwickelungsperiode angelangt. 

Die zweite Entwickelungsperiode der Renaifiance bietet immerhin greifbare, 
wichtige Unterfchiede gegenüber dem Charakter der erften. Ihr Gefammtbild ift 
einheitlicher. Die Unterfchiede zwifchen dem Charakter ihrer drei Hauptphafen, 
d. h. der Stile Ludwig" XIIL^ Ludwig XIV und Ludwig XV.^ find zum Theile 
nicht fo in das Auge fallend, als zwifchen denjenigen Franz /. , Heinrich IL und 
Heinrich IIL der erften Entwickelungsperiode. Dies geftattet, den Ueberblick der 
gefchichtlichen Ereignifle, welche auf die Architektur eingewirkt haben — ftatt, 
wie bisher, für jede einzelne Phafe getrennt — im Zufammenhang am Eingang 
der zweiten Periode zu geben. Der Ueberblick wird hierdurch kürzer und über- 
zeugender. 

Die Zeit Heinrich IV. ift jener Theil der Gefchichte der franzöfifchen Architektur, ««<>• 
deren richtige Beurtheilung am fchwierigften zu fein fcheint. »Die Gefchichte der KenntniiT 
franzöfifchen Kunft am Ende des XVI. Jahrhundertes und am Beginn des XVII.«, fchreibt ^«fe' ^5«*»- 
Lemonnier^^^)€^ ift eine noch dunkele. Nicht blofs, weil die Gefchichtfchreiber fich 
kaum damit befafft haben, fondem wegen der Unbeftimmtheit der Epoche und weil 
es fchwer ift, die Werke zu erfaflen und ihren Charakter zu beftimmen.t Der Hin- 
weis eines fo bewanderten Sachkundigen, wie Lenumnier, auf die Unkenntnifs des 
Zeitalters Heinrich IV, ift befonders werthvoll, weil er die irrthümlichen Urtheile 
über die Stellung jener Zeit und der folgenden Phafen zum Renaifiance-Stil erklären 
hilft. Denn gerade fie ift die wichtigfte ftir das Verfländnifs der folgenden 1 50 Jahre, 
fo wie für die Erkenntnifs des VerhältnifTes diefer zweiten Entwickelungsperiode der 
RenaifTance-Architektur zur erften. Für letztere Frage fcheint geradezu der SchlüfTel 
bei ihr zu liegen. 



^M) In: Lbmonmibr, H. L*nrt /ranfois au Ump» de RiehsUtu ei de Maaarim, Paris 1893. S. 4z. — Diefes Zeugnift 
Lememnier^t^ Profeflor der Gefchidite an der Aeole dee Beaux-Arts, ift befonders weithvoll. Sein Werk kann wegen feiner 
Gediegenheit und dem Beftreben, alle Elemente unparteiifch zu würdigen, fOr das Studium der Zeit von z6oo-6o nickt genug 
empfohlen werden. 
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Eine Reihe von Gründen erklären wenigftens theilweife diefe fcheinbare Gleich- 
giltigkeit für die Künfte des Zeitalters Heinrich IV,, fo wie die aus ihrer mangel- 
haften Kenntnifs herrührenden unrichtigen Anflehten, von denen in Art. 5 (S. 7 bis 9), 
18 (S. 22) u. 19 (S. 24) bereits die Rede war. 

Erftens der vermeintliche Mangel an Meiftern, die wirklich grofs waren oder 
wenigftens Gelegenheit hatten, der Nachwelt ihre Bedeutung nachzuweifen, indem 
ihre Thätigkeit oft darin beftand, von anderen Architekten begonnene Werke fort- 
zufetzen. 

Zweitens die franzöfifche Gewohnheit, die verfchiedenen Phafen als nach ihren 
Königen benannte Stile zu bezeichnen. Hierdurch werden einerfeits die Unterfchiede 
, zu fehr betont, das Zufammengehörige zu fehr abgefchwächt und zu kurze Zeit- 
räume in das Auge gefafft. Andererfeits entftehen durch diefe Verfchiebungen ver- 
zerrte Bilder. Wichtige Theile der Phafen werden in falfche Rahmen und in un- 
richtige Umgebung gefetzt. Das architektonifche Bild wird getrübt. 

Die hiftorifche Schilderung der Stilentwickelung und ihre wiflenfchaftliche 
Würdigung werden irregeleitet, im vorliegenden Falle wohl defshalb, weil man 
blofs die ungetrübte Regierungszeit Heinrichs als König beachtet hat, nicht das 
ganze Zeitalter der Hugenottenkämpfe, deffen Verkörperung, fo zu fagen, der König 
von Navarra war. Gerade die Zeit Heinrich IV. hat hierdurch befonders gelitten, 
indem die bedeutende, intereffante und iiir fie fo charaktervolle Erfcheinung 
Salomons de Brojfe durch den Mord des grofsen Königs in die vermeintliche 
Sphäre feiner Wittwe und feines jungen Sohnes verfetzt wurde, wo fie wenig ver- 
ftändlich war, ja für Viele etwas Räthfelhaftes angenommen hat. 

Ein dritter Grund dürfte darin liegen, dafs Heinrich zuerft Proteftant war und 
nachher Katholik wurde. Ernfte Hugenotten erfüllt heute noch die zweite Periode 
des Königs mit Wehmuth. Vielen Katholiken ift feine grofse Rolle als Haupt der 
Hugenotten unfympathifch. Seine Bekehrung, weil von der Politik eingegeben, 
fcheint ihnen wenig ernft. 

Viertens rührt das mangelhafte Verftändnifs diefer Zeit von dem unbefchreib- 
lichen Chaos, in welches Frankreich während diefer Zeit verfiel. Seit der Bartho- 
lomäus-Nacht, welche mit der Hochzeit zwifchen Heinrich und der Tochter der 
Katharina von Medici zufammenfällt, bis zum Einzug des Königs in Paris (1594) 
wird das Chaos immer fchrecklicher und wirkt auf den Gefchichtsforfcher geradezu 
abfchreckend. 

Sollte endlich, wie ich glaube, die Behauptung Henri Mar/in's^^^), dafs es 
unter der alten Monarchie unmöglich war, »die Gefchichte« Frankreichs zu fchreiben, 
wahr fein, fo würde der Mangel einer unparteiifchen Gefchichte, über den fich 
Manche auch heute noch in Frankreich beklagen, zur Erklärung des mangelhaften 
Verftändniffes des Zeitalters Heinrich IV beitragen. 

i) Zeitalter Heinrich IV,\ die Hugenottenkriege, die Ligue und die 

Fufionspoiitik des Königs. 
(1562— 1628.) 

»"• Das Zeitalter Heinrich IV. ift eines der wichtigften, vielleicht das wichtigfte 

Heinrich IV. der Gefchichtc Frankreichs feit dem Falle des alten Rom und der Zeit Carlas des 



«M) In: Hiftaire 4* Franee. 4. Ausg Paris 1835—60. Bd. XU, S. 140 u. Bd. XV, S. 353. 



199 

Gro/sen, Damals hatte Frankreich zu entfcheiden, welche Stellung es der Reformation 
gegenüber einnehmen wolle. 

Wenn ich als Zeitalter Heinrich IV. die ganze Dauer der Hugenottenkämpfe 
bezeichne , fo hoffe ich durch diefe Eintheilung ein befferes Verftändnifs jener Zät 
zu ermöglichen. Ich hoffe ebenfalls ihren Einflufs auf die zweite Entwickelungs- 
periode der Renaiffance und deren Entwickelung und Zufammenhang befier nach- 
weifen zu können. 

Eine folche Eintheilung und Gruppirung fcheint berechtigt, weil fie als Bafis 
die Gefammtheit einer geifligen Bewegung erhält, die für die Gefchicke und die 
Künfle Frankreichs bis auf die Gegenwart von fundamentaler Bedeutung gewefen 
ift. Sie geflattet auf dem religiöfen Gebiete, auf welchem ftets alle Gefühle zum 
höchflen Ausdruck gelangen, das Spiegelbild anderer damaliger Beflrebungen zu 
erhalten, die ebenfalls dazu beitrugen, den Charakter der Architektur zu befümmen. 

Eben fo berechtigt fcheint es, die Bezeichnung > Zeitalter Heinrich IV.t auf 
die ganze Periode der Hugenottenkämpfe von 1562 — 1628 vor und nach feiner 
eigentlichen Regierung* auszudehnen. Als Freund und Schüler Coligny'^ ifl er, fo 
zu fagen, mit dem Beginn der Bewegung in Verbindung; feit 1568 nahm er perfön- 
lich daran Theil; von 1589 — 1610 war er das Haupt und der Mittelpunkt von 
Allem. Ferner hat er felbfl beiden Confeffionen nach einander angehört. Huge- 
nottifcher Katholik oder katholifcher Hugenotte, war Heinrich der nationalfle aller 
Könige Frankreichs. Eine Fufionspolitik erfafit und bis an fein zu frühes Ende 
durchgeführt zu haben, bleibt die edelfle Krone feines Ruhmes. 

Als auf dem religiöfen Gebiete der Sturm der Leidenfchaften fich entfefTelte, sia. 
mifchten fich dem Kampf der Hugenotten für Gewiffensfreiheit, der Reihe nach, ^*^j?*"fj*" 
eine Menge anderer Elemente, Fragen und Principien bei. Es flehen fich fomit der 
allmählich folgende Erfcheinungen gegenüber: streitfrÄg«». 

a) die proteflantifche Reaction gegen Rom mit dem Kampf von Hugenotten 
gegen Katholiken; 

b) die Reaction des grofsen Adels gegen die abfolute Monarchie; 

c) die Reaction municipaler Freiheiten gegen die abfolute Monarchie; 
b) die Reaction des Landvolkes gegen den Adel; 

e) die dynaflifche Erbfrage; hier ftreiten ofl Katholiken und Hugenotten ver- 
eint gegen Katholiken und Spanier verbündet ; es kämpfen unter einander : das rein 
monarchifche Princip der Erbfolge, das katholifche Princip eines katholifchen Königs 
und das republikanifche Princip; 

f) die Frage nationaler Einheit oder Theilung Frankreichs in gröfsere unab- 
hängige Fürflenthümer. 

Diefen Streiten reiht fich ein Erwachen nördlich nationaler Gefühle gegen die 
immer flärkere italienifche Kunflrichtung an. 

Aus diefen Kämpfen entfleht die entfetzlichfte Anarchie. Der Ausbruch der »13 
Ugue 1585 war das Gegenflück der grofsen Hugenottenbewegung von 1562. Ihr 
Lofungswort war die Enterbung des Königs von Navarra, als Schutz gegen einen 
Hugenottenkönig, und der Sturz der Mignons, Sie liefert das Innere an die 
Ultramontanen, die Grenzen und das 'Aeufsere an Spanien aus; in ihr wird die 
demokratifche Partei fogar antinational. Die Grofsen der Liga, fo wie jene der 
Hugenotten wiederum wünfchen die grofse Einheit des franzöfifchen Staates auf- 
zulöfen, um ihre Gouvernements zu unabhängigen Fürflenthümern erheben zu 



Anarchie. 
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können. Im Auslande glaubte man ebenfalls an die Auflöfung der franzöfifchen 
Einheit"!). 

Die Jefuiten eröffnen den Kampf gegen die beginnende Lehre des »göttlichen 
Rechtes der Könige c. 

Um 1592 fmd nicht weniger als 8 Prätendenten auf den franzöfifchen Thron 
vorhanden, darunter der König von Spanien und feine Tochter, zu deren Gunften 
er die Abfchaffung des faalifchen Gefetzes verfucht. In der proteftantifchen Partei 
zeigen fich flets republilcanifche Tendenzen und verfuchen, fich bald in Form 
einer Föderation von Städten, bald nach theokratifchen, bald nach fchweizer Vor- 
bildern oder auch als ripüblique des proUftanis et cathoHques ums zu organifiren. 
Ihre Plebäer verachten den Adel, überwachen mifstrauifch ihre Pfarrer oder regeln 
deren Befuche in den Schlöffem. 

Paris, das zehn Jahre lang feine Thore gegen Heinrich IIL und Heinrich IV, 
fchliefst, wird von drei oder vier Parteien regiert: Mayenne^ dem Rath der Sechs- 
zehn, dem Legaten des Papftes und den Spaniern mit ihrer Garnifon. Es verlangt 
republikanifche Inftitutionen unter dem Patronate des Papftes, des Königs von 
Spanien, dem incarnirten DefpotismusI Von Zeit zu Zeit belagert durch feinen 
rechtmäfsigen König, wird es durch den Herzog von Parma entfetzt, der die Nieder- 
lande fiir Spanien hält. Dorthin blickt Paris nach fpanifcher Hilfe, während der 
König keine andere Refidenz hat, als feine Lager und Schlachtfelder. Um den 
Fanatismus der belagerten Parifer zu befchwichtigen , muffte die Regierung fogar 
angeblich erbeutete Trophäen und Kampfberichte fabriciren. 

»Von einem Ende Frankreichs zum anderen,« fagt H, Martin ^ »war jeder 
befchäftigt, in feiner Provinz Krieg zu fuhren, und jeder ^Cantan^ war das Schau- 
fpiel eines unaufhörlichen Streites.« 

Eine Schilderung diefer Verfchiedenartigkeit von Intereffen war nöthig, um 
die Mannigfaltigkeit der Richtungen und fremder EinflüfTe, denen wir begegnen 
werden, beffer zu erklären. 

a) Regierung Heinrich IV. und Suiiy's. 

"4- So laeen die Verhältniffe, inmitten deren Heinrich IV, nach fünfundzwanzig- 

d^"' jährigem Kampfe die Monarchie wieder herftellte. Auch nach feinem Einzug in 

-Anarchie. Parfs warcn die Schwierigkeiten ungeheuer. Heinrich muffte im Einzelnen, wie 

H Martin fagt, Frankreich von den taufend kleinen Königen zurückkaufen, welche 

die Hydra der Bürgerkriege hervorgebracht hatte. Der König felbft hatte keine 

Hemden, während Financiers, wie die Zanta^ die Cenami, Jeronu de Gondi^ die 

Intendanten oder fermiers des Königs, ihre Koffer füllten. Seit Heinrich IIL war 

die Verwaltung der Finanzen eine organifirte Plünderung. 

•»5. Heinrich IV.. als Perfönlichkeit, ift der bedeutendfte König, der von Carl dem 

Grofsen bis auf Napoleon auf dem Throne Frankreichs gefefTen hat. Der junge 

Schüler ColignySy heldenmüthig , tollkühn und voller Streitluft im Handgemenge, 

war eben fo genial als Feldherr, wie fcharf blickend in der Politik und Verwaltung 

feines Landes. -^ Heinrich von Navarrat^ (aigt Martin^ »hatte eine jener feltenen und 



^*l) Bereits 1573 fchrieb Wilhelm vom Oranien dem Könige: »Ihr grenzt «n den Ruin; Euer Stamt ift nach allen 
Seiten offen, geriflen wie ein altes Haus . . . Dtefer Thron gehört, wer ihn nehmen will.« Spanien glaubte an die Auflöfung 
FVankreichs nach dem Tode Heinrieh III.^ Venedig an die Bildung flädtifcher Republiken; der Grofsberzog von Toscana bietet 
dem Könige an, im Falle der Auflöfung Marfeille zu kaufen. 
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wunderbar organifirten Naturen, ftark und elaftifch wie Stahl, die nichts erdrückt, 
nichts überrafcht. Unter dem Drucke der Nothwendigkeit, ftets auf der Höhe der 
Situation, entfalten fie ftets fteigende und unerfchöpfliche Hilfsmittel c. 

Den Valois und den Guifen in allem Wefentlichen unendlich überlegen, fteht 
er in Bezug auf Eleganz und äufserer Würde hinter ihnen zurück. Mit den beiden 
anderen Heinrichen verglichen, fieht er beinahe wie ein militärifcher Abenteurer 
unter Fürften aus. 

Dennoch war Heinrich nichts weniger, als unempfänglich für die Freuden des 
Lebens. Voll Leutfeligkeit, Wohlwollen und fprudelndem Geift waren iiir ihn, wie 
Mariin fagt, die Vergnügen eine wahre Angelegenheit von Wichtigkeit, und zwar 
von zu grofser. Der König hatte leider neben feinem Genie alle Leidenfchaften, 
welche einen Privatmann ruiniren und felbft einen Monarchen belaften : die Frauen, 
das Spiel, die Gebäude. Dies macht die finanziellen Leiftungen Suliys nur noch 
bewunderungswürdiger. Der Minifter feufzte über die i 200000 Acus^ die Heinrich 
jährlich fiir feine Vergnügen ausgab, womit Sully 15000 Mann Infanterie hätte unter- 
halten können. Er gab femer 1 800000 J&ciis fiir Möbel und Juwelen aus. 

Mit Heinrich IV. gehen die Religionskriege zu Ende, die politifchen beginnen; 
fie geben Frankreich die Initiative und die europäifche Stellung zurück, die ihm die 
erfteren genommen hatten. Reorganifator im Inneren, Begründer der auswärtigen 
Politik war Heinrich der franzöfifchfte aller Könige Frankreichs; er hatte immer 
den nationalen Gedanken vor Augen. Der Charakter der Regierung Heinrich*s und 
StUiys war derjenige der Folge, der Stetigkeit und Regelmäfsigkeit. 

Das Emporblühen Frankreichs in den 12 Jahren der Regierung //!fi>rr/VrA's und 
Sullas war ein ungeheures. 1609 verlangte der König von letzterem einen General- 
bericht über die Zuftände Frankreichs, über das, was es fein follte und was noch 
zu leiften fei, über die Bedürfnifle und die Mittel des Landes. Der Plan diefes 
Berichtes zeugt von dem weiten Bücke diefes grofsen Fürften. 

Das Frankreich des XVII. Jahrhundertes ruht auf Heinrich von Baurban's 
Schultern. Wie Malherbe ^ Corneille und Racine durch ihn vorbereitet, eben fo 
ftützen fich Richelieu und Ludwig XIV, auf Heinrich IV. ^ mit dem Unterfchiede 
jedoch, dafs diefer nicht durch feine Nachfolger verdunkelt wird. Sie waren mäch- 
tiger, aber nicht gröfser als er. 

Mit dem Hugenotten Sully beginnt die Reihe der vier grofsen Minifter, denen •»6- 
Frankreich im XVII. Jahrhundert einen bedeutenden Theil der Stellung verdankt, 
die es heute noch inne hat. 

Maximilien de Bithune, Baron von Rosfii^ fpäter Herzog von Sully, von 
Charakter rauh, hartnäckig, hochmüthig und intereffirt, befafs ein unerfchütterliches 
Selbfttrauen, Rafchheit der Entfchlüffe, Ungeftüm der Thät. Zu feinem berechnen- 
den Geifte, den der Hof »Geize nannte, gefeilte fich der Geift der Ordnung, der 
Sparfamkeit, der guten Verwaltung. Intereffirt, aber unbeftechlich zugleich, war 
feine mdejfe mal gracieufe eine Tugend für die ihm angewiefene Arbeit des Auf- 
räumens in dem Wald von Mifsbräuchen. Bis zuletzt Hugenotte, war er Heinrich 
ganz zugethan. 

Seit 1597 hatte Rosni die Oberhand gewonnen und wurde nach einander: 
1599 Superintendant der Finanzen und Grofsftrafsenmeifter von Frankreich, 1600 
Grofsmeifter der Artillerie, dann Superintendant der Gebäude und Feftungen, 1606 
Herzog von Sully und Fair von Frankreich. 



SuUy. 
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Premierminifler in Wirklichkeit, wenn auch nicht dem Namen nach, leitete er 
ausfchliefsUch die Finanzen und die innere Verwaltung, und indem er im Kriegs- 
und Marinewefen ausfchlaggebend war, konnte er feinen, feit 1593 vorgefchlagenen, 
Reformplan verwirklichen. 



«17. 

HnnricV% 

Termittelnder 

Geift. 



ax8. 

Hnnrieh*s 

G«ift der 

Toleranz. 



919. 
CompromiflTe 

zwifchcn 

Könif und 

Minifter. 



p) Fufionspolitik Heinrich IV. und fein vermittelnder Geill. 

Bei Heinrich IV, hat man zwei Phafen zu unterfcheiden. Man darf die eine 
nicht unterdrücken, weil die andere auch vorhanden ift. Wir haben zueril die 
hugenottifche Phafe, dann die katholifche oder richtiger, die vermittelnde des 
katholifchen Hugenotten. 

Heinrich von Navarra und Elifabeth von England waren durch ihr politifches 
Genie, wie durch ihre energifche Ausdauer die beiden Hauptgegner des Katholicis- 
mus*'*). Sie waren in erfter Reihe die Mächte, welche den Sieg der römifch- 
fpanifchen Geiftesrichtung und der Inquifition über ganz Europa verhinderten. Die 
mit der Meffe vom 25. Juli 1593 erfolgte Bekehrung Heinrich IV. knüpfte von 
Neuem das Band zwifchen Kirche und Staat auf Koften der civiien Macht. Ein 
Mann vom Schlage Heinrichs gehört nicht zur Clafle bigotter Convertiten. Nach 
feiner »Bekehrung« wurde er nicht blind für Alles, was er vorher war. Er blieb 
der Träger eines Theiles des proteftantifchen Geiftes. 

Heinrich IV, ftand zwifchen einer intoleranten Mehrheit und einer unbezähm- 
baren Minderheit. Nichts hatte feit fünf Jahren ihm mehr fchlaflofe Nächte ver- 
urfacht, als die Hugenotten- Angelegenheiten. Am 12. April 1598 gab er endlich 
das Edict von Nantes, welches die grofse Periode der Religionskriege in Frankreich 
abfchliefst. 

Henri Martin hebt hervor, wie fehr der König das hatte, was in Rom eben 
fo unbekannt war, wie in Genf: den Geift edler, humaner Toleranz. Ueber die 
Punkte, welche beide Confeffionen trennten, mochte er vielleicht nie zu einer per- 
fönlichen Ueberzeugung gelangt fein. Das aber mochte er fühlen, dafs beide Lager 
für gewiffe Principien kämpften, ohne welche der Einzelne eben fo wenig, als der 
Staat, auf die Länge gefund bleiben kann. Daher feine Fufionspolitik. Sie war 
die Quelle mancher CompromiflTe. Ihre Form war leider nicht immer fo edel, wie 
ihr Zweck, meint Martin. Das Aufblühen Frankreichs in der kurzen ungetrübten 
Regierungszeit des Königs, die Trauer um feinen Tod laflfen die Hoffnung auf ein 
Gelingen als keine unberechtigte erfcheinen. 

Bezüglich der eben erwähnten CompromiflTe hebt Henri Martin u. A. den 
Widerfpruch hervor, der zwifchen der Gründung von Luxus-Manufacturen einerfeits 
und den ddits fomptuaires andererfeits beftand. Von 1594—1606 folgten vier folcher 
Edicte auf einander, welche das Anbringen von Silber und Gold auf den Kleidern 
unterfagten. Er glaubt an eine Art Transaction zwifchen dem König einerfeits, SuUy 
und dem Parlament von der anderen Seite. Der Gebrauch der Seide wurde geftattet, 
und der gewöhnliche Gebrauch von Silber- und GoldfloflTen, der unter Heinrich HL 
unendlich geftiegen war, wurde verboten. In der That ficht es auch öfters aus, als 
ob eine folche Transaction ein Element feiner Fufionspolitik bildete, als ob der 



^S*) La nict/ßli, qui rß la M du temp* , tnt faU »ret dirt •utu ckt/t , ort» VautTt!* Diefe Worte des Königs 
erklären Manches I Dem Landgrafen von Heffen Tagte der König x6oa, er gedenke vor feinem Tode vrieder das ölientlidie 
Bekenntnifs der Reformation abrulegen. Die Katholiken verfichere er fortwährend feines katholifchen Eifers. (Siehe: Martin 
a. a. O., Bd. X, S. 53z.) 
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König fcheinbar dem Sinne der katholifchen Mehrheit entfprechen wolle, während 
feinem Freund und grofsen Minifter Sully^ als ftrenger Hugenotte, die Vertretung 
des Geiftes feiner früheren Glaubens- und Kampfgenoflen anvertraut war. 

Nachdem der König 1603 die Rückkehr der Jefuiten geftattet und Pater CoUon 
zum Beichtvater nahm, glaubte er ebenfalls etwas Namhaftes für die Hugenotten 
thun zu müifen. Entgegen dem Edict von Nantes und dem mit den Parifern 1594 
abgefchloffenen Vertrag geftattete er ihnen die Predigt in St-Maurice bei Charenton, 
2 Lieues von Paris entfernt. Der Temple von Charenton wurde einer der Mittel- 
punkte des Proteftantismus. 

Von der Einwirkung der Fufionspolitik und ihres Geiftes auf die Architektur 
wird weiter unten die Rede fein. 

t) Heinrtch^s Mafsregeln für die Hebung der Künfte. 

Heinrichs grofsartige Reorganifation aller Kräfte wirkte mächtig auf den ••<>• 
Charakter der neuen Entwickelungsperiode ein. Nicht genug kann auf die Grün- Kanm« und 
düng eines officiellen Bandes zwifchen Künftler und Regierung hingewiefen werden. R«8:i«nin«. 
Er kräftigte hierdurch die engen Beziehungen, die feit Beginn der Renaiflance 
zwifchen Königen und Künftlern herrfchten, und gab ihnen eine beftimmte Form. 
Diefe übt bis auf den heutigen Tag einen mafsgebenden Einfiufs auf die franzöfifche 
Kunft aus. 

Heinrick IV, vollendete zum grofsen Theile die Louvre-Galerie, um Woh- ***• 
nungen für eine bedeutende Anzahl von Künftlern und Kunfthandwerkern zu "^ 
fchaffen. Hierdurch befreite er fie von den FefTeln der Corporationen, um fie mit i^uvre-oaieri«. 
dem Hofe in fortwährende Berührung zu ftellen, fie in diefer Weife zu ermuntern 
und ihren Gefchmack zu vervollkommnen. 

Diefe Organifation des Zufammenwohnens des Königs, der Gröfsten im Reiche 
und der Künftler unter einem Dache dürfte einzig da ftehen. Sie verdient die 
gröfste Beachtung und erklärt manche Erfcheinung bis auf den heutigen Tag. Wir 
werden fpäter auf deren Folgen zurückzukommen haben und verweifen auf die 
Art, wie Ludtvig XIV, noch von diefer Schöpfung fpricht. 

In der Handels- und Induftrie-Verfammlung von 1604 wurde dann vom König ""• 

Hebung 

eine allgemeine Reform der Corporationen felbft [corps de mitiers) erftrebt. Die d«, xunft. 
Induftrie war damals vielfach ungemein gefunken, nicht nur in Folge der Religions- Handwerks, 
kriege, fondern wegen der in Verfall gerathenen Anwendung der Regeln, welche 
die gute ehrliche Fabrication garantirten. 

Zur ferneren Hebung der Künfte und Induftrien traf der König die folgenden 
Mafsregeln. Im Louvre wurde ein Confervatorium für Modelle von Mafchinen und 
Erfindungen für alle Künfte und Induftrien gegründet. Er ruft die berühmten 
Fabriken der Gobelins und der Savonnerie für Teppiche in das Leben, welche 
diejenigen von Arras überflügeln follten. Er förderte 1602 die Fabrication der 
Goldledertapeten {ctiirs doris et drapis)\ die Unternehmer einer 1603 in Paris ge- 
gründeten Fabrik von Goldftoflen wurden geadelt und zu Offizieren des königlichen 
Haufes mit ausfchliefslichem Privilegium von 12 Jahren gemacht. Seit 1599 wurden 
die Gärten feiner SchlöflTer mit Maulbeerbäumen für die Zucht der Seidenwürmer 
bepflanzt. Die Landwirthfchaft blühte unter dem Vorbilde des Hugenotten Olivier 
de Serres und durch den Einflufs feiner Werke mächtig empor. Ueberall wurden 
neue Quellen der Production und des Reichthums erfchloffen. 
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•»3- . Sofort mit der Wiederherftellung feiner Regierung in Paris 1594 liefs der 

König die Künde an der Reftauration des Königpreiches theilnehmen. Zwifchen 
1595 und 16 10 wurden eine Reihe anfehnlicher Gebäude errichtet und noch wich- 
tigere Entwürfe aufgeftellt. Von feiner g^ofsen Bauthätigkeit an den königlichen 
Schlöffem am Louvre, in Fontainebleau , in St.-Germain-en-Laye und anderen wird 
bei Befprechung diefer die Rede fein. 

Heinrich IV, erliefs vortreffliche Verordnungen für das Aedil-Amt {ddilitf), für 
die Sanirung der Städte und für den regelmäfsigen Dienfl der Strafsenreinigung 
von Paris; zahlreiche Brunnen wurden errichtet. Sully war als Grofsflrafsenmeifler 
des Königreiches an der Spitze von Allem. 

Strafsencorrectionen, neue Plätze und Quais, der Aquäduct von Rungis wurden 
begonnen, der Pont-Neuf vollendet, noch gröfsere Plätze, darunter die Place de France^ 
wurden projectirt, desgleichen ein neues College de France als vollftändige Akademie 
der Wiffenfchaften. Die Bibliothek wurde dem Publicum geöffnet. Spitäler (die 
Chariti) wurden gegründet, andere für Offiziere, Invaliden, arme Edelleute und 
Krieger entworfen. 

Heinrich IV, befahl 1609 feinen Miniflem ein grofses Sammelwerk über Alles, 
was die Kriegskunfl betrifft, eine wahre Militär-Encyklopädie herzuflellen. 
^, **^;, - Bei der Reorganifation der Univerfität von Paris unter Heinrich IV, wurden 

Neaer G«ift ^ 

des die ultramontanen Lehren durch gallicanifche und monarchifche Grundfatze erfetzt, 
Unterrichtes, ^j^j ^^^ förderte erflere bis zu ihren logifchen Folgen. Zum erften Male feit dem 
Mittelalter wurde eine Reform der Studien ohne den Papfl vollbracht, einfach durch 
die Autorität des Königs und des Parlaments, als eine feculäre, ganz nationale An- 
gelegenheit. Man (lützte fich muthig auf den Geifl der Renaiffance, erfetzte die 
Grammatiker des Mittelalters durch die Orig^inale Griechenlands und Roms; Hippo- 
crates und Gallian traten an Stelle der jüdifch-arabifchen Commentatoren, die HeUige 
Schrift und die Kirchenväter an Stelle der Scholafliker. Dies Alles war fo gefund, 
fagt Martin, dafs wir heute noch davon leben. Es war ein weiterer Bruch mit dem 
Mittelalter, eine neue Kräftigung des Antiken. 

2) Beifpiele für die Architektur des Zeitalters Heinrich IV. 

Um einen befferen Ueberblick zu ermöglichen, theilen wir diefe Beifpiele je 
nach den Richtungen in folgende Gruppen: 

Beifpiele von der Fortdauer älterer Richtungen; Beifpiele gemifchter Rich- 
tungen; Beifpiele im Sinne flrenger Reaction, und Beifpiele der Richtung von 
Salomon de Brojfe, 

«) Fortdauer älterer Richtungen und Elemente. 

395. Hier ifl vor Allem hervorzuheben, dafs die freie und willkürliche Richtung, 

Fortdauer jj^ ^j^ uutcr Carl IX, uud Heinrich III, beobachten konnten (flehe Art. 195 bis 199, 
Richtung S. 187 bis 190), keiucswegs mit der Regierung Heinrich IV, ausftirbt. Neben der 
Strömung ftrenger Reaction findet man Beifpiele derfelben, und diefe ift es, die 
wir theilweife in der freieren Richtung der Zeit Ludwig XIII, weiter leben fehen 
werden. 

Als erftes Beifpiel nennen wir das ehemalige Hotel Torpanne zu Paris, deflen 
Arcaden jetzt im Garten der icole des Beaux-Arts zu Paris ausgeftellt find. 



Htinrick III. 
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Fig. so *") zeigt ihre wenig ftrenge Gliederung und Ueberladung mit Sculp- 
turen***). 

Ein ferneres Beifpiel bietet uns der Lettner von St.-EHenne zu Touloufe, in 
Fig. 50. 



Ehemiliges tJiul Turfamu lu Paris. — Theil de» Erdgerehoffe» *"), 
Fig. 51. 



Fig. 51*»*) abgebildet An demfelben treten bereits verfchiedene fchwerfälUge 
Elemente im Charakter der Zeit Ludwig XJII. auf. 



<U) Ficr.-Rcpr. nach; Lihoi 
«U) F. &■ ^uiLHatHY fa(t 
Jahn 1567 hemihren. 

«>») FicT-Relir. sich: Kirtu gin. it Var. 
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Zu der in Rede flehenden Richtung gehört auch der erfte Bau, den Heinrich IV. 
im Jahre feines Einzuges in Paris unternahm, die zwei oberen Gefchoffe der öftlichen 
Hälfte der Grande Galerie du Louvre. Diefer in Paris fehr bewunderte Theil fuhrt 
den Namen Galerie du bord de Veau und ift eines der reichften Beifpiele der Re- 
naiffance in Frankreich (Fig. 115, 134 u. 135). Die Gliederung des Erdgefchofles, 
die zum Theile mafsgebend für diejenigen des oberen war, flammt zwar aus der 
Zeit Carl IX, ; aber Compofition und Herausmeifselung der Ornamentik {ravaleinent\ 
fo weit fie überhaupt alt ifl, flammen ebenfalls aus der Zeit Heinrich IV, 

Als fernere Beifpiele diefer Richtung nenne ich das Portal des HdUl de Vogüe 
zu Dijon (1614) und in demfelben den Kamin in der ScUle des gardes. 

Das Chorgeflühl der Kathedrale von Bayeux (1589) liefert ein Beifpiel, an 
welchem man die Umwandelung des Stils Heinrich II in denjenigen Heinrich IV. 
wahrnehmen kann. Die Säulen und Füllungen gehören fafl erflerem an; die freie 
durchbrochene Bekrönung erinnert etwas an diejenige des Louvrehofes. Ihr Gedanke 
gehört eigentlich der Früh-Renaiflance an, während die fehr bewegten Formen mehr 
den fpäten Charakter der Zeit Heinrich III tragen. 

Einfachere Beifpiele aus der Zeit um 1620 zeigen ein Haus in der Rue des 
Grands Merciers zu La Rochelle und ein anderes in der Grande Rue zu Poitiers; 
letzteres läfft erkennen, wie fchwerfallig , ja roh in diefer Zeit die Profilirung zu- 
weilen war*^^). 

^) Mifchung verfchiedener Phafen. 
***• Manchmal find es fogar Formen aus früheren Phafen der Renaiffance. die im 

Frühere 

Phafen der Zeitalter Hcvtrich IV. noch zur Anwendung kommen , meiflens wohl der Einheit 
Renaiifance. eiues älteren Gebäudes zu liebe. Wenn es richtig ifl, dafs die Haupttheile des 
Chors und Kreuzfchiffes der Kirche zu St. Florentin (Fig. 162) erfl 161 1—22 errichtet 
wurden, fo wären hier verfchiedene Motive reifer Renaifiance verwerthet und mit 
fpäteren Formen verbunden worden, ähnlich wie wir dies auch am Erdgefchofs des 
Hotel- de -Ville zu La Rochelle fehen werden. Dies darf nicht befremden. Ein 
Gleiches gefchah im Weiterbau von St.-Eußache um 1640 und in der Vollendung 
von St.-Laurent zu Paris unter Ludwig XIV, 

Am Thor in der Cour Henri IV des Capitole zu Touloufe haben dagegen die 
unteren Theile ganz den Charakter der reinflen Hoch-Renaiflance unter Heinrich II. 
Die oberen Theile zeigen zum Theil freiere Formen, etwa wie diejenigen des 
älteren Du Cerceau um 1570. 

Die kleine Fagade der Eglife des Minimes zu Nevers zeigt die Mifchung 
zweier der Richtungen aus der Zeit Heinrich IV. : einerfeits eine feinere mit fein 
gebildeten, cannelirten korinthifchen Säulen, andererfeits fehr breite, fafl glatte Um- 
rahmungen an Thüren und Fenflcrn. 

Wegen feiner eigenthümlichen Compofitionsweife befonders beachtenswerth ifl 
das fchöne Hötel-de-Ville zu La Rochelle (um 1605). Das Erdgefchofs mit feinen 
Doppelbogen auf hängenden Schlufsfleinen gehört dem Gedanken nach der Früh- 
Renaiflance, das Hauptgefchofs im Wefentlichen der Hoch-Renaiflance an; die Attika 
endlich mit ihren Dachfenflern und Bekrönungen mit verkehrten gebrochenen Giebeln 
zeigt die capriciöfe Bizarrerie der Spät-Renaiflance des XVI. Jahrhundertes (Fig. 1 1 1). 



^M) Die vier zuletzt angeführten Beifpiele find abgebildet in : Rouyer , £. VArt arcJuUctural *h France depnü 
FrawioU Icr ju/qu'k Louis XIV. Paris 1859-66. Bd. I, Bl. 48—50 «n<l Bd. II, Bl. 14 u. ao. 
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Die Fa<;ade von Si.-Pierre zu Auxerre (nach Pabißre 1623"') zeigt eine 
ähnliche Mifchung von Formen der Hoch-Renaiffance , und zwar in überwiegender 
Zahl, mit älteren, fogar gothifchen Reminifcenzen. Die zum Theile fette Bildung 
des Rankenwerkes zeigt fchon den fog. Louis ^///.-Charakter. 

An der Fagade von St-Eümne du Moni zu Paris {1610) tritt der gemifchte 
Charakter befonders hervor. Die Seiten mit ihren vielen mit Confolen abgefluften 
AbfchlülTen wirken kleinlicher und find in einem älteren Geifl behandelt, als der 
Mittelbau, deflen Compofita-Halbfaulen mit Giebel reich und ftreng find. Wie an 
Notre-Dame zu Hävre haben die Säulen fogar eine Art Ruftica-Behandlung erfahren. 
Ihr kräftiger MafsAab erinnert bereits an den Stil von Salonion de Brojfe, deflen 
faft gleichzeitige Fa^ade von St.-Gervais zu Paris (l6i6) dagegen von oben bis 
unten einen befonders einheitlichen Charakter zeigt. 



■() Reaction im Sinne der (Irengen Richtung. 
Man nimmt vielfach an, dafs der erfte Schritt, den Heinrich IV. that, die "i- 

Rückkehr zu gröfserer Einfachheit und Strenge war. Es fcheint jedoch , dafs die [ytj,n,„„ 
bereits erwähnte Leidenfchaft des Königs, zu 
bauen, ihn hierin eine Ausnahme machen liefs, 
wenn es fich um Paläfte , wie der Louvre und 
jener in St. Germain-en-Laye (Fig. 133) handelte, 
wo er eine wahre königliche Pracht entfaltete. 
Immerhin ilt die Ruckkehr zur Mafsigung 
einer der Hauptzüge feiner Zeit. Die damaligen 
Edicte gegen den Luxus fprechen auch theil- 
weife hierfür. Bereits 1 5S3 hatte man ein folches 
gegen den Luxus der Kleider erlaffen, zwifchen 
1594 und 1606 vier weitere gegen den Gebrauch 
von Gold und Silber an den Kleidern*»'). 

In der Architektur fühlt man in der That 
vielfach das Eingreifen eines ftreng ordnenden 
Geiftes, der fo zu fagen methodifch das an- 
wendet, was ivernünftigc erfcheint, und zwar 
äufsert fich dies auf zwei verfchiedene Weifen: 
in der Strenge der franco-italienifchen Richtung 
und in derjenigen der franco-holländifchen. 

Den zwei Parteien entfprechend , die unter 
den Fahnen des Königs von Navarra für die 
Einheit Frankreichs, feine Unabhängigkeit und 
Ordnung gekämpft hatten, fehen ivir in der archi- 
tektonifchen Reaction gegen die Ausfchweifungen 
der letzten Valois zwei verfchiedene Richtungen, 

die dem katholifchen und dem hugenottifchen Charakter entfprechen. 



Grafse Galerj« de» Louvre lU Psris. ■ 

Ehemaliges Synem der weniichen HUfte, 

Millel-Travte *••). 



">) Du Dinim 16)3 im CicbclmeliT kennte fiel 
•") Unter Hiütritk lll. «ic der Gebnuch det 
Durch die Mi /em/tonirn von 16« woliia ShII 



inf diefe BekrBi 
den Ablluf< de 



h UaÜilnclirehitni Mofter. 



Ttptgratli'' hißfrifia da VitKX Parit. JU[itii du Ltm 



»8. Wenn man in vielfacher Beziehung fich geneigt ficht, die franzöfifche Kunfl 

iuikmiTch« dcs XVII. Jahrhundertcs als eine Frucht der katholifchen Gegenreformation anzu- 
■'"**'°"' fehen, fo wäre vielleicht die weftliche Hälfte der ehemaligen Grande Galerie des 
Louvre als das erfte architektoairche Beifpiel diefer Richtung zu nennen. Sie be- 
ruht hier auf einer ftrengen, faß dufteren Anwendung der italienifchen Formen. 
Fig. 52*'^) zeigt den Typus diefer Galerie mit feiner grofsen Compofita-Ordnung, 
wie fic bis zum Umbau unter Napoleon III. beftanden hat. Fig. 114 u. 115 geben 
andere Theile derfelben. 

Die zweite Richtung im Sinne ftrenger Reaction fpiegelt fich in verfchiedenen 
Typen der Backftein-Architektur mit verzahnten QuadereinfaHungen {ckaiues). Auf 
dem Lande wurden viele Schlöffer nach 

diefer Bauweife errichtet, die oft eine länd- Fig. 53. 
Uche Einfachheit zeigt. Die Häufertypen 
der Place Royale (jetzt des Vages) und der 
Place Dauphine zu Paris find fprechende 
Beifpiele diefer Richtung; Fig. 53***) zeigt 
das Syftem des erfteren diefer Plätze. 
"!'■ Lemonnier**^) und die meiften Schrift- 
houindi/cie fteller fchreiben von diefer Richtung, fie fei 
Ruciian. gjjjg j,gjjj franzöfifche Architektur. In diefer 
Anficht fcheint mir nur ein Theil der Wahr- 
heit zu liegen. Gelegentlich der Befprechung 
des holländifchen Einfluffes und der Back- 
fteinrichtung werden wir nachweifen, warum 
wir glauben in ihr auch in diefem Falle ein 
hugenottifches Element annehmen zu muffen. 
Selbft innerhalb diefer Backfteinmode 
kann man zwei Richtungen wahrnehmen. 
Die eine will, fo zu fagen, wie ein Glaubens- 
bekenntnifs den Gebrauch von Quadern nur 
als verzahnte Einfaffungen der Ecken und 
Oeffnungen und als Tafeln an den Mauer- 
pfeilern geftatten ; mit diefen Elementen , 

allein fucht fie eine dccorative Wirkung zu „ „ j „„', j ' , „ !. " "^ 

° Syftem der HSufer der J'lace Dauphint 

erzielen. lu p,m"«). 

Die andere gcmäfsigtere dagegen er- 
laubt gleichzeitig den Gebrauch von Pilaftern als Ordnung. Die Place Royale wurde 
1599 oder 1600 und die Place Dauphine 1609 begonnen. Im Kapitel über die 
Sttleigenthümlichkeiten werden wir auf diefe Backfteinmode zurückkommen. 

Die weitere Ausbildung diefes 5«//)''fchen Typus foUte dann zum bekannten 
Schlofs Beaumesnil in der Gegend von Bernay fuhren, während die Galerie des 
Cerfs und das Gebäude der Cour des Cutfines in Fontainebleau noch zu Heinrtch's 
Lebzeiten errichtet wurden. 

L» r.iiaiffaiut mtm-uoHlaU Hc. Firii 1S64. 
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Es ifl nicht möglich, hier fchon ein voUftändiges Bild aller damaligen £r- 
fcheinungen zu geben. Wir müflen auf die folgenden Abfchnitte des vorliegenden 
Bandes hin weifen und wollen nur erinnern, dafs es Gebäude giebt, die fich in die 
hier angeführten Richtungen nicht einreihen laflen oder deren Charakter nicht mehr 
genau fefl geftellt werden kann. 

Zu den erileren gehört der zwölfeckige Temple des Huguenois im Grand- 
Quevilly bei Rouen, erbaut im Jahr 1600 (Fig. 207). Zu den letzteren mufs ich 
vorläufig das bedeutende Hotel de la Reine Marguerite (auch Reine Margot) zählen, 
welches die erfte, gefchiedene Gattin Heinrich IV, auf dem linken Ufer der Seine, 
etwa der kleinen Galerie du Lotcure gegenüber, erbauen liefs. Ein Gleiches lä(Tt 
fich vom erften Temple bei Charenton fagen. 

8) Richtung von Salomon de Broffe. 

Bei der Schilderung der Regierung Heinriche IV. haben wir viel Gewicht '^ 
auf feine Fufionspolitik gelegt, weil fie uns fiir die eigentliche Geiftesrichtung yerfchiedener 
des grofsen Königs charakteriftifch zu fein fehlen. Gerade weil das Streben, die Elemente. 
beften Elemente der Nation zu verfchmelzen , fo kurze Zeit dauerte, fcheint es 
wichtig, die Wirkungen diefer Fufion in der Kunft da, wo fie nachweisbar find, in 
helleres Licht zu ftellen. 

Wir machen zuerft auf folgende Beobachtung Lemonnie/s aufmerkfam***): 
»An gewiffen Grabmälem zeigen die Figuren trotz der Unerfahrenheit im Aus- 
drücken der Wirklichkeit eine fchwer zu bezeichnende Intenfität moralifchen Aus- 
druckes: wie ein Mifchen von gemäfsigtem Katholicismus mit vernünftigem Proteflan- 
tismus, bürgerlichen Geiftes alten Schlages und mit getttilhommerie, welche zwanzig 
Jahre unferer Gefchichte vor unfere Augen (teilen, c Uns will es ebenfalls erfcheinen, 
als ob gerade die Verbindung von etwas wie grofsartige römifch-italienifche Auf- 
faflung mit hugenottifchem Ernft und gleicher Strenge die Charakteriftik des Stils 
des hervorragendften Meifters diefer Zeit, des Hugenotten Salomon de Brojfe, ift. 
Wir machen daher auf die Notiz über ihn im Folgenden befonders aufmerkfam. 
Seine Werke müfien gerade mit Heinrich IV, und nicht mit dem fch wachen, un- 
mündigen Ludwig XIIL in Zufammenhang gebracht werden, wie man dies, durch 
die Eintheilung der Architekturphafen nach den Regierungen der Könige irre geleitet, 
ftets zu thun pflegt. 

3) Charakter des Zeitalters Heinrich IV. 

Die Hauptzüge des Zeitalters Heinrich IV, laflen fich in folgenden Erfchei- >3< 
nungen zufammenfaflen: auptiüg«. 

. a) im intenfivften Kampfe entgegengefetzter Principien auf dem religiöfen und 
dem politifchen Gebiete und in der entilandenen Anarchie; 

ß) in der Mannigfaltigkeit der Beflrebungen , die fich während diefer Kämpfe 
entwickeln; 

Y) in einer fcheinbaren Unficherheit der Abfichten, welche aus dem verfchieden- 
artigen Suchen und Streben hervorgeht, die entgegengefetzten Sympathien zu be- 
friedigen ; 

8) in verfchiedenen Verbindungen und Mifchungen diefer Richtungen unter 
einander; 

M*) In: Lbmonnikm, H. L*mrt /rtuttni» ttc. Paris 1893. S. 50. 
Handboch der Archiuktur. n. 6. I4 
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e) in der mächtigen Reorganifation aller Kräfte durch den grofsen König und 
in einem neuen Emporblühen auf allen Gebieten; 

C) in feinem toleranten Beftreben, für beide religiöfen Richtungen die Möglich- 
keit zu finden, neben einander an der Kräftigung aller nationalen Elemente mit- 
zuwirken. 

•3*- Die Charakterzüge, die uns entgegentreten, find die folgenden: 

Charakter 

de» a) Der Charakter des Abfchliefsenden. Er zeigt fich: 

AbfcbHe&enden. j^ Abnehmen und allmählichen Erlöfchen der Gabe, frifche, naive und neue 

Detailformen (lir CompromifTe und Verbindungen der italienifchen und einheimifchen 
(gothifchen) Richtung zu erfinden; 

im Abnehmen der Fähigkeit, in der bereits vorhandenen Detailbildung die 
lebendige, freudige Frifche auszudrücken; 

mit dem Abnehmen diefer lebendigen Antheile der nationalen Elemente fallt 
zufammen, dafs die Hugenottenkämpfe und die Reaction nationaler Elemente gegen 
Rom ebenfalls zu Ende gehen; 

in einem ferneren kräftigeren Bruch mit dem Mittelalterlichen durch neue 
Kräftigung und Zufuhrung antiker Elemente. 

*33- ß) Der Charakter der Reaction. Diefer fpricht fich in zwei entgegengefetzten 

der Richtungen aus: einerfeits im Sinne der Strenge gegen die Ausfchweifungen der 

Reaction. Phantafic der Spät-Renaiflance des XVI. Jahrhundertes; andererfeits im Sinne der 

Freiheit gegen das Gebundene, gegen die Entfagungen und Anfb'engungen, welche 

mit dem hohen Ideale der Antike zufammenhängen. 

Der Charakter der Reaction des Strengen und Einfacheren gegen die Aus- 
fchweifungen der Phantafie und Uebertreibung des Reichen in der dritten Phafe der 
Renaiffance des XVL Jahrhundertes zeigt fich: 

a) in einer katholifchen Form, 

b) in einer hugenottifchen Form und 

c) in einer gallo-fränkifchen Form. 

Die katholifche Reaction greift mit Vorliebe zu den ftrengeren Formen der 
italienifchen Gegenreformation in Rom und Mailand. Die hugenottifche fcheint nach 
hoUändifchen Formen zu greifen. Die einfach nationale, gallo-fränkifche Gefinnung, 
Erbin der gothifchen Richtung, fucht in der ftammverwandten vlämifchen Kunft die 
Befriedigung ihrer Gefühle und die Kräftigung der Elemente, aus denen fie einfl 
felbft hervorgegangen war. 

Ausdrücklich ift zu bemerken, dafs es in den meiften Fällen fchwer ift, die 
Wirkungen der hugenottifchen und der nationalen gallo-fränkifchen Richtung von 
einander zu unterfcheiden. Eben fo ift hervorzuheben, dafs von der anderen Seite 
die Hugenotten keinerlei Bedenken gegen die italienifchen Formen zeigen. Sie 
fahen wohl in den Formen das Gleichzeitige mit der altchrifUichen Form der 
Religion, zu der fie zurückkehren wollen. Von allen damaligen Architekten hält 
gerade der Hugenotte Saltmton de Brojfe am ftrengften an der Antike feft. 

Endlich fehen wir zahlreiche Edicte gegen den Luxus. 

Die Reaction eines freieren Geiftes gegen das Gebundene in der Renaiffance, 
welches mit dem Gebrauch der antiken Ordnungen zufammenhängt, fpricht fich im 
Aufgeben letzterer und in der Zuflucht zu Backfteinflächen mit verzahnten Quader- 
einfaflungen aus. 
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Y) Der Charakter des Fefthaltens. Wir fehen diefen: 

im Fefthalten an den Errungenfchaften der Hoch-Renaiflance , und dies war 
z. B. bei SaloniGn de Brojfe eine der Formen der ftrengen Reaction; 

im Fefthalten an der freien Richtung und etwas willkürlichen Phantafie der 
Spät-RenaiiTance des XVI. Jahrhundertes (Phafe Carl IX. und Heinrich III.)\ 

in einzelnen Fällen fogar im Fefthalten an älteren Formen der franzöfifchen 
Früh-Renaiflance ; 

im Fefthalten, in der Entwickelung und Oi^nifation des engen Bündnifles 
zwifchen den Königen und den italienifch gebildeten Künftlern» durch Gründung der 
Wohnungen und Ateliers der Meifter in der gröfsen Galerie des Louvre {les trudires 
de la galerie du Louvre), 

Wenn man das Gefammtbild der franzöfifchen Architektur zwifchen 1495 
und 1895 vor Augen hält, ferner die verfchiedenen Strömungen der Architektur 
in Italien, Frankreich und den Niederlanden unmittelbar vor Heinrick IV, mit 
denjenigen unmittelbar nach ihm näher vergleicht, fo fieht man, dafs die 
Zeit des grofsen Königs eine Periode der Heilung war. Man befeitigt üble 
Gewohnheiten und ihre Folgen und geht auf ein vernünftiges Regime zu- 
rück. Niemals aber fteht man vor einer Neugeburt oder vor der Geburt eines 
neuen Stils. 

Der Charakter des Abfchliefsenden in der Kunft, den die Franzofen hier er- 
blicken wollen, ift weit mehr auf dem politifchen Gebiete, als in der Architektur 
ausgefprochen. Die Dynaftie der Valois geht unter; die Bourbans fteigen auf den 
Thron; den zerfetzenden Elementen wird ein Damm gefetzt; die Zeit der grofsen 
Religionskriege geht zu Ende. 

Das Zeitalter Heinrich IV, hat in mehr als einer Beziehung Aehnlichkeit 
mit demjenigen der Revolution und Napoleon I. In beiden hat man nur das Ab- 
fchliefsende fehen wollen, nicht aber die alten Ströme, die weiter fliefsen. In beiden 
war zuerft die Anarchie eine entfetzliche. In beiden wurde durch Herrfcher aus 
neuen Dynaftien von gewaltigem politifchen und militärifchen Genie die Ordnung 
wieder hergeftellt. Beide Herrfcher fuchen im Inneren durch eine Fufionspolitik 
den Streit der alten Parteien zu befch wichtigen und der Nation alle ihre lebendigen 
Kräfte zu erhalten. Die Politik beider Grofsen nimmt ein gewaltfames Ende, bei 
erfterem durch fremde, bei letzterem durch eigene Schuld. 



•34- 
Charmkter 

des 

Pefthaltens. 



■3S. 
Chariikter 

einer 
Heilung. , 



336. 
Aehnlichkeit 
mit der Zeit 



4) Einflufs der Zeit Heinrich IV, auf die geiftigen Triebkräfte 

des XVII. und XVIII. Jahrhundertes. 

Die geiftigen Triebkräfte, welche jede Kunftrichtung beftimmen, hängen mit 
dem Geifte der gefchichtlichen Ereignifle eines Landes eng zufammen. Als Grund- 
lage ftir das klare Verftändnifs alles Weiteren mufs daher die Entwickelung diefer 
gefchichtlichen Ereignifle und ihrer Geiftesrichtungen aus dem Zeitalter Heinrich IV, 
hier im Zufammenhang gegeben werden. 

Wir ftehen offenbar an einem der Hauptwendepunkte der Gefchichte Frank- 
reichs. In geheimnifsvoller Weife hängen alle Elemente, die mit einander im Streite 
lagen, mit den Gefühlen und den Temperamenten der beiden grofsen Geiftes- 
richtungen zufammen, die aus den Mifchungen der drei Hauptvölker hervorgegangen 
find imd der Reihe nach über das Gebiet des jetzigen Frankreichs geherrfcht 
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haben***): der gallo-römifchen und der gallo-germanifchen. Alle Begriffe und Ge- 
fühle über die ganze AufTaiTung des Lebens und der Religion in beiden Lagern 
waren es, die gegen einander rangen. 

Neben dem Kampfe der Hugenotten fiir Gewiffensfreiheit gegen den abfoluten 
Geift Roms waren alle damals noch überlebenden Refle von Begriffen germanifcher 
Freiheiten***) gegen diejenigen des kaiferlich römifchen Defpotismus in das Feld 
gezogen. Ueberall war der Streit für Erhaltung lang befeflTener Freiheiten und Rechte 
oder für ihre Rückeroberung entbrannt. Ueberall läfft fleh Alles auf den Streit 
zweier Principien zurückfuhren: des Geiftes der Freiheit und des Geifles des Abfo- 
luten. Seit dem Tode Heinrich TV, werden alle Quellen der Freiheit mehr und 
mehr unterdrückt; Schritt für Schritt mit diefem nimmt die Macht des Abfoluten 
bis zu noch nie da gewefenem Umfange zu. 
*^'- Bereits die fränkifchen Könige, befonders aber die Gapetinger, hatten den 

der abfoluten Gedanken wieder aufgenommen , nach der Art der römifchen Kaifer zu regieren. 
Stets war es das Ideal der franzöflfchen Könige geblieben, die Macht der Krone 
zu flärken und an Stelle des mit den territorialen Eintheilungen verbundenen Syflems 
einer Theilung der Regierungsthätigkeit die mächtige centrale Einheit der römifchen 
Regierung zu fetzen. Jedesmal, fobald ein Schritt möglich wurde, ' fchreitet diefes 
Beflreben von Regierung zu Regierung weiter. Ludwig der Dicke (i io8 — 37), Abt 
Suger und Ludwig IX, oder der Heilige (1226 — 70) befchränken flufenweife die 
Gerichtsbarkeit der grofsen Vafällen. Ludwig XL hatte ihre Gewalt gebrochen. 
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a) Triebkräfte im XVII. Jahrhundert. 

Durch den Uebertritt Heinrich IV, zum Katholicismus ward das Band zwifchen 
dem König und dem Papfte von Neuem geknüpft. Der Mord des Königs und der 
Fall von La Rochelle brachen das Gleichgewicht, welches hoffnungsvoll in der weifen 
und mächtigen Hand des Königs gefiebert fehlen. Die Gebiete, auf welchen fich 
ein freierer Geifl entfalten konnte, wurden mehr und mehr eingefchränkt. 

Der abfolute Geifl des alten kaiferlichen Roms und derjenige der Päpfle treibt 
nunmehr die franzöfifchen Könige unaufhaltfam. Zwei Cardinal-Minifler, der letzte 
felbfl ein Römer, fprechende Symbole diefes Bundes zwifchen Papfl und König, 
ergreifen für ihre fchwachen oder unmündigen Herren das feit taufend Jahren ver- 
folgte Ziel. Der Sieg Roms ifl vollfländig. 

Von 1624 — 42 beherrfcht Richelieu Frankreich fo gut, wie allein. Er bricht 
die letzte Macht des Adels und fchleift 1624 die Befeftigungen der Schlöffer und 
derjenigen Städte, die nicht zur Vertheidigung des Landes dienen. Er macht die 
Krone von den Parlamenten unabhängig. Mit La Rochelle (1628) fallen die muni- 
cipalen Rechte und die Partei der Hugenotten zugleich. Alle Gliederungen des 
Staates und alle Einrichtungen, welche die Entwickelung der männlichen Freiheit 
des Individuums fchützen, das Gefühl perfonlicher Verantwortung, die freie Ueber- 
zeugung des Einzelnen kräftigen, den Unternehmungsgeift und den Muth perfonlicher 
Initiative heben, fmd nunmehr vernichtet 



*^S) Ich bin leider nicht in der Lage, den EinflQflen der Völker Rechnung su tragen, die vor den Galliern Frankreich 
bewohnten; fie können betrftchtlich gewefen fein; ich fafle fie ftets mit den gallifchen Elementen «ufammen. 

*^) Ueber das Vorhandenfein des Bewufftfeins urfprflnglicher germanifcher Freiheiten bis sum Beginn der Revolutions« 
xdt verweife ich auf die vortrefiTUche Schilderung Augitflim ThUrry% in feinen »Confidirations für Fkifimre dt France* ; fie 
bilden die Einleitung >u feinen *Ricitt dt* ttmpt Mdrtvmfitn** . 3. Aufl. Paris 1846. Bd. I. 
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Ein letzter Verfuch des Parifer Parlaments und des Adels , dem Hofe bewaff- 
neten Widerftand zu leiden, wird vom zweiten Cardinal-Minifter, dem Italiener Ma- 
zarin ^ befiegt. Nun wird in Frankreich Alles ftill. Man hört nur noch das eine 
Wort des einzigen Franzofen Lotus XIV.: >ÜEtat c'eft Moi.€ Der einzige noch 
mögliche Widerftand der Hugenotten und der Gewiffensfreiheit befteht im Erdulden 
der fchrecklichen Dragonaden und im Verlaflen ihres Vaterlandes. 

Wir find nunmehr nach einem taufendjährigen Ringen an einer einzig da- *f^* 
flehenden Erfcheinung in der Gefchichte des Abendlandes angelangt: auf allen 
Gebieten des Lebens und der Kunft zur vollkommenften Verwirklichung eines poli- 
tifchen Ideals, der abfoluteflen Concentration aller Kräfte in einem Einzelnen, in 
Ludwig XI VA Auch in der Kunfl fuhrt dies zu einzig daflehenden Erfcheinungen: 
es ifl dies das Sücle de Louis XI V^ das fog. Grand SiMel 

p) Triebkräfte im XVIII. Jahrhundert. 

Am Ende des Jahrhundertes und zur Zeit der Erniedrigung Frankreichs an- »4x- 
gelangt, flehen wir wieder an einem wichtigen Ausgangspunkte, am Begpinne zweier ^*j" 
Richtungen: einer freien und einer flrengen. Beide find Reactionen gegen den Richtungen, 
abfoluten Geifl Ludwig XIV, und des XVII. Jahrhundertes. Die Früchte der erflen 
werden fich fofort zeigen; die der zweiten beginnen erfl dreifsig Jahre fpäter. Die 
erfle Richtung bringt den Style Louis XV, hervor, der im Rococo endiget, und die 
zweite fuhrt zum Style Louis XVI. und zum Empire, 

Wohl befland die erfle diefer Reactionen gegen den Abfolutismus Ludwig XIV. 
im Wehen eines freien Geifles. Er war jedoch nur ein fkeptifcher und frivoler. 
Man hatte die Politik Heinrich IV. verlafTen; der ernfle, würdige Geifl der Freiheit 
lag zu Boden oder war ausgewandert, die Aufhebung des Edicts von Nantes (1685) 
hatte ihr Werk gethan. 

Die alte Monarchie hatte felbfl allmählich alle Wurzeln, ohne die fie nicht 
beflehen konnte, abgehauen oder untergraben. Ihren Adel hatte fie, fo zu fagen, ; 
nur noch auf die Pflege des Frivolen angewiefen und vergiftet. Die Folgen konnten 
nicht ausbleiben. 

Nachdem der Regent und Ludwig XV. felbfl zur Incamation der Frivolität 
raifinirter und fchamlofer Ausfchweifungen geworden, konnte auch der reine Lud- 
wig XVI. den Thron nicht mehr retten und der blutigen Abrechnung entgehen. 
Er fiel als Opfer der anderen, flrengen Richtung und der Begeiflerung für die Antike, 
aber diesmal fiir deren Demokratie. 

Der Urfprung diefer neuen, viel tiefer gehenden Begeiflerung für das Antike 
dürfte nicht fofort klar fein und bedarf einer Erklärung. Der Hauptgrund der Be- 
geiflerung liegt diesmal in den politifchen Leidenfchaften und in dem Wege, den 
fie einfchlugen, um ihre Ziele zu verwirklichen. 

Die für das allgemeine Wohl fo warm fühlende Seele /%r^Ä?«'s***), die fo «^a- 
Vieles errieth, was die Zukunft verwirklichen follte, lenkte zuerfl die Gedanken- Finehn'%. 
träume feiner ZeitgenofTen am Ende des XVII. Jahrhundertes auf die antike Welt. 
Er bot ihnen Aegypten und Griechenland als Vorbilder der Vollkommenheit und 
focialer Tugenden. 



^^) Wir folgen hier der fehr überseugenden Schilderung Augufiin ThUrry*% in feinen ^Cenfidirationt /ur thiJUirt 
dt Fratut*. 
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Bald darauf hatte die Gefchichte des Alterthums, in welcher RolUn diefes fo 
zu fagen wie mit einem Reflex evangelifcher Moral verfchönerte, einen unglaublichen 
Erfolg. 

Der Abbi de Mdbly folgt auf derfelben Bahn. Er erhebt zu focialen Principien 
das , was diefe Dichtungen und Erzählungen beliebt gemacht hatten. Er predigt 
von der focialen Gleichheit. Er fuhrt die \^ orXst pcUrie ^ citoyen^ volanU giniraUy 
/auveräinetd du peuple ein, welche nachher bei Jean Jacques Rtmffeau zu mäch- 
tigem Einflufs gelangten. 

In den Ideen bereitet fich nun die ungeheure Veränderung der flaatlichen Ein- 
richtimgen (Inflitutionen), die 1789 ausbrach, vor. Der InfUnct einer focialen Er- 
neuerung, einer unbekannten Zukunft, der in der nationalen Vergangenheit nichts 
entfprach, drängt mächtig die Geifler von allen nationalhiftorifchen Bahnen ab. 

Der Begriff vom Volk im politifchen Sinne des Wortes, die Ideen der nationalen 
Einheit, einer freien und homogenen Gefellfchaft waren damals nicht vorhanden. Die 
Gefchichte Frankreichs lieferte kein Beifpiel hierfür. IMefe Begriffe konnten nur 
durch eine mehr oder weniger erzwungene Aehnlichkeit zwifchen den Bedingungen 
des modernen focialen Zullandes und dem Grundgedanken der freien Staaten des 
Alterthums vor die Augen gelleilt werden. 

Man fiihlte dunkel, aber mächtig, dafs die Gefchichte Frankreichs, der Rechte 
oder Privilegien der verfchiedenen Staatskörper und ihrer verfchiedenen Claffen der 
öffentlichen Meinung nur vereinzelte oder aus einander gehende Kräfte bieten 
konnte. Man fühlte, dafs, um diefe unter einander fo lange feindlichen oder 
rivalifirenden Claffen in eine neue Gefellfchaft zu verfchmelzen, es eines anderen 
Elementes bedurfte, als die häuslichen Ueberlieferungen. 

Man holte in den antiken Republiken ein Ideal der Gefellfchaft, von Einrich- 
tungen und fociäler Tugend, demjenigen entfprechend, was die Vernunft {rai/on) 
und Begeiflerung als Befles, Einfachfies und Erhabenfies fich vorflellen konnte. Dies 
waren die Demokratien von Sparta und Rom. Ihren Adel und ihre Sclaven be- 
achtete man nicht; man nahm aus der alten Welt nur das den Leidenfchaften und 
dem Verftändnifs der neuen. Welt Entfprechende. 

Die Bewegung geht diesmal von dem nach Anerkennung flrebenden Tiers-Etat 
aus. Daher beruht die Aufnahme des Alterthums durch den Büi^erfland und das 
Volk auf viel breiteren Schichten. Dies erklärt die Ueberzeugung, mit welcher 
fie durchgeführt wird, oft bis zum Lächerlichen und ohne wirkliche Feinheit. Es 
war die durchgreifendfle, aber geifllofefle Auffaffung der Antike feit dem Beginne 
der Renaiffance. Dennoch verleiht die aufrichtige Begeiflerung des Volkes einen ge- 
wifTen Zug der Grofsartigkeit, den man den befferen Werken des Style Empire nicht 
verfagen kann. 
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5) Wirkungen der Geiflesrichtungen der Zeit Heinrich IV. auf die 

Kunfl von 1610 — 1750. 

Die erbitterten Kämpfe der Hugenotten und der Ldgue hatten den Geifl des 
Abfoluten noch kräftiger ausgeprägt und zu neuen Anflrengungen angefpornt. Eben 
fo hatten fie den Geifl der Freiheit, individueller Initiative und Verantwortung — 
der architektonifch nie fo klar ausgefprochen worden war, als im gothifchen Stil — 
mit neuer, feit den politifchen Schlägen Ludwig XL nicht mehr gekannter Hoffnung 
erfüllt. 
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Das mächtige Emporblühen auf allen Gebieten während der zwölf ruhigen 
Jahre von HeinricKs Regierung hatte den Geift der Fufionspolitik des Königs eben- 
falls mit reicher Hoffnung belebt. 

Im Zeitalter Heinrich IV. ftehen fich fomit drei Hauptgeiftesrichtungen gegen- 
über: der Geift der Freiheit, der Geift des Abfoluten und der Geift der Verföhnung 
Heinrich IV. Dies find Triebkräfte von grofser Bedeutung für die weiteren Schick- 
fale der Architektur der franzöfifchen Renaiffance. Unmittelbar oder durch ihre 
Folgen follten fie den Charakter ihrer Phafen beflimmen oder die Elemente herbei- 
rufen, welche Letzteres zu vollbringen geeignet ward. Die zunächft liegende Folge 
hiervon, wird 'fein, den beiden neben einander fliefsenden Strömungen der fran- 
zöfifchen Architektur, auf die wir öfters hingewiefen haben und deren Schickfale 
wir im Folgenden näher bezeichnen werden, der freien und der ftrengen, einen 
intenfiveren Charakter zu verleihen. 



a) Wirkungen der freien Geiftesrichtung. 

Sehr wichtig ift es, in diefer Zeit die Schickfale des Geiftes freier Individualität, 
welcher in der gothifc^en Architektur feinen höchften Ausdruck gefunden und in 
der erften Hälfte des XVI. Jahrhundertes noch fchöne Blüthen getragen hatte, zu 
verfolgen. Ein Gleichnifs, den Bewegungen eines Stromes entnommen, dürfte die 
Intenfität, die Wiederkehr und die Dauer feiner verfchiedenen Kämpfe deutlicher 
fchildern. 

Wie höher fliefsendes Waffer nicht plötzlich in einem tiefer liegenden Canal 
ftill weiterfliefsen kann, ohne nach dem Sturze zuerft in einer gewaltigen Woge 
emporzufchiefsen, dann in ftets kleiner werdenden Wellen auszutoben, eben fo 
bäumten fich hier ältere und neuere Begriffe von individueller Freiheit vereint gegen 
den immer mächtiger werdenden Abfolutismus, im Staate wie in der Kunft. Die 
Hugenottenkriege von 1 562 — 98 waren diefe erfte mächtigfte, wieder emporfchiefsende 
Woge. Es folgten die drei kleineren von 162 1 — 2Ä Die Unruhen der alten, dann 
der jungen Fronde (1648 — 53) waren die letzten Aufwallungen vor der Stille der 
Zeit Ludwig XIV 

Unter verfchiedenen Formen war es immer und überall der Kampf des Geiftes 
individueller Freiheit und individueller Rechte gegen die ftets wachfenden Ueber- 
griffe des Geiftes der römifchen Cäfaren in der katholifchen Kirche und in der 
franzöfifchen Monarchie. Es kann daher nicht befremden, wenn fich in gewiffen 
Kreifen nun ebenfalls eine Reaction gegen die Kunft des alten Roms einftellte. 
Denn auch fie legt dem einzelnen Künftler manche Befchränkungen der individuellen 
Phantafie und eine ftrenge Schulung aller feiner Fähigkeiten auf. Diefe Reaction 
äufsert fich nach zwei verfchiedenen Richtungen: erftens im Beftreben, die nationalen 
Eleipente wieder zu beleben, und zweitens im Entlehnen vlämifcher und holländi- 
fcher Elemente, um erftere zu ftärken. 

Die erfte Richtung äufsert fich in der Architektur in einer Art Aufftand gegen 
die antiken Ordnungen und das Feffelnde, das mit ihrer Anwendung in Verbindung 
fteht^^^. Man glaubt fchon hierdurch etwas nationaler zu fein. 



^*) Ei fuU r'^ wne/frtt dt /ntUfacH&H ftte d* ft wir diharraßi pour un rnrnrnttU dt VimiUtHon otUiqKt, dtt 
tdrtt^HUndut dtrient 9U cariMiküt$t, dt» cohtmtt a^/kt* k totuort avtc In^tllt tUtt u'^nt gut fairt^ dt» ^ilaßrtt 
coUfftmx ftti romptnt In Itgi^nt dt la coMßrucHtn, dts rtproducHom» tCarct de irunt^kt de ihtrmes ou dt itm^lt* , datu 
müs m4U/tms, /"mües /ar dtt Jk^mmet, vrpami ti ofiffitHt ä ia mt€ltrfit. (Lbmonnibk, H. V art /ranfaxt etc, Paris 1893. 8.53.) 
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»Faft überall,€ fagt Lemonnier^ »Hebt man in diefer 2^tt eine Wiederaufnahme 
des realiftifchen Geiftes. Faft überall trachtet man das Gefühl der eigenen Perfön- 
lichkeit, feiner Zeit, feines Landes wieder zu erwecken.« Diefes Urtheil ift vollkommen 
richtig. Auf dem Gebiete der bildenden Künfte wird in den nordifchen Ländern 
die Rückkehr zum nationalen Element ftets zu einem gewUTen Realismus fuhren. 

Auch die folgende Beobachtung ift ein Zeugnifs vom Erwachen des nationalen 
Geiftes. 
•5**- Die von einem Franzofen herrührende Bezeichnung der Zeit Heinrich IV, als 

Reaction 

gecea den einer Epoche zwifchen der Renaiflance (nach franzöfifchen Begriffen das XVI. Jahr- 
aieadcflBirchen hundert) und dem triumphirenden Akademismus unter Richflieu und Ludwig XIV. 
hebt ebenfalls eine andere Seite diefes Charakters hervor**'). Denn in der Re- 
naifTance fpielt die Antike, fo zu fagen, die befruchtende Rolle, und die Akademien 
wiederum fmd unzertrennlich von der antiken Auffaffung der Kunft. Das Ver- 
fchwinden der Akademien in diefer Zeit war nicht nur die Folge der damaligen 
Stürme, fondern die Reaction des einheimifchen gallofränkifchen oder gothifchen 
Geiftes gegen die immer gröfsere Zunahme des gallo-römifchen in Religion, Kunft 
und Regierung***). 

Es ift begreiflich, dafs in diefer Zeit der Streit der Zünfte mit ihren gothifchen» 
d. h. nationalen und zugleich volksthümlicheren Begriffen gegen die königlichen 
Meifter und das Wiederaufrichten der Akademien befonders lebhaft wurde. Letztere 
waren als Anhänger der Antike fowohl eine ariftokratifchere Elite, als auch die 
Förderer der ausländifchen Kunflrichtimg. Aus derfelben Quelle entfpringt das da- 
malige Hinneigen zur niederländifchen Kunft, in welcher die gallo-fränkifche Sinnes- 
weife ihre eigene weiter leben fühlte. 
asi- Die zweite Richtung äufsert fich in der Sympathie fiir Elemente der Künfte 

fö^'^dL* derjenigen Völker, welche entweder ebenfalls der gallo-fränkifchen Kunftrichtung 
viämifche angehören, wie die Vlamänder, oder aber wie die aufblühende mit Heinrich IV, 
HoiiiBdirche. Verbündete hoUändifche Republik am energifcheften gegen den fpanifch-römifchen 
Abfolutismus kämpften. 

Es kann nicht genug hervorgehoben werden, dafs diefe vlämifch-holländifchen 
Einflüffe unter Heinrich /K, fo zu fagen, mit dem Edict von Nantes beginnen und 
gleichzeitig mit dem letzten Ringen für Freiheit in der Fronde zu Ende gehen. 
Als 1661 Ludwig XIV. zu regieren begann, fmd fie, wie alle anderen Regungen des 
freien Geiftes, fcheinbar ganz verfchwunden. 
^ ■'■• . Eine andere Aeufserung des Geiftes der Freiheit befteht im Fefthalten am 

Sympathie ^ 

für die Greifte der Willkür und freien Phantafie der fpäten Phafe des XVI. Jahrhundertes; 
^*^/**™° ferner, im Zufammenhang mit diefem, eine Vorliebe für die Detailbildung Michel- 
angelo's und feiner Schüler und eine Sympathie für die unregelmäfsigen Elemente 
in der fpanifchen Literatur. Die Wirkungen diefer Elemente werden wir in der 
freien Strömung der Zeit Ludwig XIII. erkennen, eben fo ihr Wiedererwachen in 
einem modificirten Geift in der Kunft Ludwig XV. 



*^^ In dem halben Jahrhundert iwifchea 1584 , in welchem die Acadtmit du P»Uut fich aufl8«te , und dem Jahre 
1634 — 35 , in welchem die Acaädmu /rrnnfoi/lt entftand , gab es in Frankreidi Iceiae Akademie. (Siehe im Folgenden dat 
Nähere gelegentlich der Akademien.) 

^^ Um Jedem gerecht su werden, darf man nicht rergeflTen, da/s es iwei BegrilTe des Nationalen in Frankreich 
giebt: den gatto-rSmifchen uq^ den gaUo*friinkifchen. 
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ß) Wirkungen des Geldes des Abfoluten. 
Die Wirkungen des Geiftes des Abfoluten fuhren mehr und mehr zur Con- •»J- 

. Einbeitlicfaa 

centrirung aller Gebiete und Elemente der Kunft nach einem einheitlichen Plan. iMt»ng 
Durch die neu gegründeten königlichen franzöfifchen Akademien in Paris und in •"«' Künft«. 
Rom werden alle Quellen von Frankreich und Italien concentrirt, methodifch ftudirt 
und geregelt nach einer Richtung geleitet. Sie gipfeln endlich unter Lebrun und 
Ludwig XIV, in einer Einheit zufammen, wie fie die Gefchichte vielleicht weder 
vorher, noch feitdem gefehen hat und deren Wirkungen mit gröfster Aufmerkfam- 
keit verfolgt zu werden verdienen. Spanifcher Defpotismus, der Geift der Gegen- 
reformation, der Päpfte und der Jefuiten, jede diefer Quellen des Abfoluten hat einen 
gewiflfen Antheil an diefer hoch intereflanten Erfcheinung und fpiegelt fich theil: 
weife und wenn auch in verfchiedenem Grade in der Kunft Ludwig XIV, wieder. 
Von dem Schickfal des Geiftes der Verföhnung Heinrich IV. und feiner Fufions- 
politik wird fpäter an geeigneter Stelle die Rede fein. 

g) Einflufs fremder Völker auf die Kunft des XVII. Jahrhundertes. 

Das regelmäfsige, ununterbrochene Zunehmen der italienifchen Elemente in •54- 
der franzöfifchen Architektur des XVI. Jahrhundertes hatte zur Folge, dafs bereits "Richtung*"* 
unter Ludwig XIIL der Stil des Kirchen- und Palaftbaues in Frankreich und Italien » der 
kaum mehr zu unterfcheiden flnd. Dem gegenüber hatte man Anfangs Mühe, zwei 
Erfcheinungen im erften Drittel des XVII. Jahrhundertes, von denen die Franzofen 
berichten, zu begreifen. Die erfte ift eine Art Unentfchiedenheit der Richtung in 
der franzöfifchen Kunft; die zweite befteht in den Einflüflen verfchiedener anderer 
fremder Völker, vor Allem einem bedeutenden vlämifchen Einflufs, der etwa bis 
1660 anhält. Die franzöfifchen Schriftfteller felbft fchienen wenig nach dem Grund 
diefer Erfcheinungen gefragt zu haben. Längere Zeit war ich nicht ganz von der 
Richtigkeit diefer Anflehten überzeug^ und glaubte in dtefen Erfcheinungen, falls fie 
nicht übertrieben worden find, einfach nationale Eigenthümlichkeiten vor Augen zu 
haben, die zu ihrer Erklärung keiner Annahme fremder Einflüfle bedürften. Erft 
allmählich konnte ich mich von der Richtigkeit diefer Angaben oder, genauer ge- 
fagt, von ihrer theilweifen Richtigkeit überzeugen, indem diefe Erfcheinungen eigent- 
lich nur in einer der zwei Strömungen der franzöfifchen Architektur an das Licht 
treten. Im Grunde fcheinen fie das regelmäfsige Crescendo des italienifchen Ein- 
flufles nirgends aufgehalten zu haben, eben fo wenig, wie es den Hugenotten gelang, 
für die Gefühle einer gallo-fränkifche Denkweife, die Frankreich im Mittelalter grofs 
gemacht hatte, neben den neu erwachten gallo-römifchen Anfchauungen das Recht 
der Weiterexiftenz zu erkämpfen. 

Indem ich fchrittweife das wirkliche Vorhandenfein diefer Erfcheinungen feft 
ftellen konnte, gelang es mir gleichzeitig, ihre Erklärung zu finden. Sie liegt in 
ihrem unmittelbaren Zufammenhang mit dem Chaos und der Anarchie während der 
Hugenottenkriege und der Ligue^ auf die ich defshalb befonders die Aufmerkfam- 
keit gelenkt habe (flehe Art. 213, S. 199). Diefe UnentfchlofTenheit und das Hin- 
imd Herfchwanken zwifchen verfchiedenen fremden EinflüfTen flnd die Folge der Ver- 
fchiedenartigkeit der Intereffen und Wünfche, welche in den damaligen Geiftem 
herrfchten und um die mehr als dreifsig Jahre lang gekämpft wurde. 

Der Einflufs fremder Völker, mit Ausnahme des bereits vorhandenen italieni- 
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fchen, ift wiederum einerfeits die Folge ihrer Machtftellung und andererfeits der 

^ Sympathien der Katholiken und der Hugenotten für diejenigen Nachbarvölker, 

welche am lebhafteften für und gegen Rom und die Reformation auftraten und deren 

Künfte und Wefen Elemente aufwiefen, die den Geiftes- und Gemüthsrichtungen 

beider Parteien entfprachen. 

*55* Zur Beftätigung diefer Angaben fuhren wir einige Stellen von Lemonmer und 

Ltm^m$$ür*%. tietttt MarttH Hier an. 

»Betrachtet man die Kunft um i6io,c fchreibt erflerer***), >fo ift es kaum 
möglich, zu wifTen, wohin fie fuhren wird; fo grofs ift die Zahl der Elemente, die 
in ihr wirken: Alterthum, RenaiiTance, Italien, Flandern, die beginnende Kunft der 
Jefuiten, nationale Ueberlieferungen ; Alles diefes mifcht fich oder, richtiger, ftellt 
(ich neben einander. Stehen wir da vor Trümmern oder vor neuem Material? Es 
ift fchwer zu fagen . . .c Sind diefe Worte nicht der genaue Reflex des Zuflandes 
der Anarchie, den wir in Art. 213 (S. 199) gefchildert haben? 

»Es gab fo viele Widerfprüche,€ fährt Lemonnür fort, »zwifchen den Theorien 
und dem Temperament, zwifchen den künftlerifchen und literarifchen Lehren und 
den alten Wurzeln der Seelen, dafs man kaum wuffte, wohin fleh wenden, und da- 
her entgegengefetzte Reactionen unvermeidlich waren ... Im Jahr 1622, als Rubens 
feine Galerie du Luxembourg begonnen hatte, weilte unfere Kunft noch in jenem 
Zuftande der Unentfchloftenheit, welche fleh befonders dazu eignet, fle einem 
fremden EinflufTe zu unterwerfen. Dennoch ging Rubens^ fo zu fagen, unbemerkt 
vorüber . . . Am Hofe mifchten fleh, ohne zu verfchmelzen, italienifche Verfeinerung 
{Raffinement)^ fpanifcher Emft und franzöflfche Lebhaftigkeit (pwacäe)\ die Sitten 
hatten öfters mehr von der Ausfehweifung {dibauche)^ als von der Galanterie; man 
empfand etwas wie einen Reft von Brutalität unter dem Beftreben nach Courtoifle, 
der Emft des Königs und feines Minifters ging nicht auf feine Umgebung über, und 
unter Anna und Mazarin blieb wenig mehr davon übrig, c 

Im erften Theile des XVII. Jahrhundertes endlich, giebt Lemonnier zu, hat die 
franzöflfche Kunft mehr empfangen, als gegeben. In feiner intellectuellen Entwicke- 
lung war Frankreich noch nicht in der Lage, fleh felbft vollfländig zu genügen. 
Seine Gefchiehte und geog^aphifehe Lage führten zu mehr oder weniger engen Be- 
ziehungen mit den Nachbarvölkern. 
»56. Diefe Situation des franzöflfehen Geiftes offenbart fleh noch auf einem anderen 

^*""°"^" Gebiete. »In der Literatur,« isag^ Henri Martin ^ »ift das erfte Drittel des XVn. Jahr- 
Htnri MarHn, hundcrtcs cinc Epochc des Ueberganges, mehr der Vorbereitung als der Schöpfung. 
Man fate mehr, als man erntete.« 

Man fleht hieraus, wie fehr es von Wichtigkeit ift, die Natur und Ausdehnung 
des EinflufTes diefer Völker auf die Entwickelung der franzöflfehen Architektur feit 
Heinrich IV. möglichft klar zu erkennen. 

i) Einflufs Spaniens. 

«57- Der wahre Mittelpunkt der katholifchen Handlung war nicht mehr Rom, 

des fpa^ciien foudcm Spanien. In der Bulle vom 15. Februar 1559 beugen fleh Paul IV. und 

Einfluflei. das Papftthum felbft vor der von ihm gefchaflenen Inquifltion, und diefer hatte 

Philipp IL perfonlich den Eid geleiftet. Spanien war es, das ununterbrochen den 

franzöflfehen Hof gegen die Reformirten und zu ihrer Vertilgung mit allen Mitteln 

*♦•) A. a. O., S. 59. 
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trieb. Längs der Pyrenäen, in den Niederlanden und in der Picardie, in der Frei- 
graffchaft und in Burgund drangen fpanifche Befitzungen in Frankreich ein; hierzu 
kam noch die Stellung, die Spanien in Italien hatte, hinzu. Die Ankunft der 
fpanifchen Armee unter dem Herzog von Parma hatte 1590 allein ''den Fall von 
Paris verhindert. Von 1591 — 94 hatte Paris eine fpanifche Garnifon. 

»Der politifche Einflufs Spaniens in Frankreich während der Ligüe^^ fchreibt 
Henri Martin^ »war ein überwiegender; aber fein literarifcher Einflufs dauert im 
XVn. Jahrhundert fort. Während dreifsig Jahren herrfchte die Nachahmung des 
Spanifchen. Diefe Invafion des Spanifchen hatte den Geift der RenaiiTance in 
Frankreich etwas irre gemacht [diconcerti). Als Richelieu die anti-fpanifche Politik 
durchfetzte, nahm die Renaiflance von Neuem die Offenfive, im Namen des Ari- 
fioieles und Horaz^ gegen die unregelmäfsigen Stücke, die aus Spanien importirt 
waren, c 

Wir fehen ferner durch die Vermittelung des Hofes und durch feinen jetzt «s«. 
immer gröfser werdenden Einflufs das fpanifche Element auf die franzöfifche Kunft »uf den 
einwirken. »Die von Heinrich HL 1374 eingeführte neue Hofetiquette,€ üj^ Henri "^'^^ 
Martin^ »ftrebt an, die Grofsen, den Adel, die Unterthanen fern zu halten. Sie 
foll die Zurückhaltung und erhabene Steife des fpanifchen und englifchen Ceremoniells 
an Stelle der den Franzofen fo lieben Familiarität und des leichten Zutrittes bei 
dem König fetzen.« 

»Mochten unfere Franzofen,« {2Jgi Lemonnier ^^\ »noch fo fehr über Einzelnes 
am Hofe von Madrid fich luftig machen, fo brachten fie von einer Gefandtfchaft 
jenfeits der Pyrenäen eine ,gewiffe Luft mit fich zurück*, die fie dort eingeathmet 
hatten. Niemals waren die Botfchaften fo zahlreich, als zwifchen 1600 und 1630. 
Unter der Regentfchafl der Maria von Medici ging man truppen weife: unfere 
diplomates de parade hatten zuweilen ein Gefolge von lOO bis 200 Edelleuten , be- 
gierig ihren Luxus zu zeigen und die fchönen Spanierinnen zu fehen.« 

Hierzu kommt nun der Einflufs der beiden fpanifchen Königstöchter, die nun- 
mehr nach einander auf den Thron Frankreichs fteigen: Ludwig XUL heiräthet 
1615 Anna von Oeßerreich, Tochter Philipp UL^ und 1659 Ludwig XIV, Maria 
Thereßa, Tochter Philipp TV. ^Ludwig XTV,^^ fagt HeTtri Martin, »bildet 1661—72 
die edle und ernfte Galanterie, deren Gefchmack und Gewohnheiten er von feiner 
fpanifchen Mutter, Anne dAutriche^ empfangen hatte, zu einem Syftem aus« ***). 

Bedenkt man, dafs der Stil Louis XV, eine wirkliche Reaction des echt franko- 
gallifchen Geiftes gegen das ganze Syftem Ludwig XIV. bedeutet» fo wird es immer 
wahrfcheinlicher , dafs in der Geiftesrichtung des Grand Roi und feiner Zeit mehr 
erzwungene fpanifche Würde, fpanifches Ceremoniell und graruiU caftillane verbunden 
waren , als fonft dem franzöfifchen Geifte eigen ift. Die Folge hiervon ift ohne 
Zweifel ein fühlbarer Einflufs auf den Charakter des Hofes. Durch die mafsgebende 
Rolle des letzteren wurde er auf die Kunft übertragen und brachte mindeftens zwei 
wichtige Erfcheinungen hervor: er half* den Charakter des Schweren, wie wir fehen 
werden, betonen und brachte die fog. Pofe hervor***). 

*W) A. a. O., S. 63. 

4^1) Die Eüqisette, ohn« die extravaganten Hindemifle anzunehmen, welche am fpanifchen Hofe herrfchen und die 
der franiöfifche Geift nicht geduldet h&tte, nimmt im Verhiltnift der Zunahme der königlichen Pracht eine unbekannte Aut- 
dehnung. . . . Sie ift berechnet, der Monarchie auf Koften der Ariftokratie su dienen. Die Unterfchiede zwifchen den Claflen 
werden vermindert; die Unterfchiede aber zwifchen allen diefen und dem K5nig werden vermehrt. 

4U) Die »Pofe« ift wie ein fremder Geift und Gaft, der fich neben dem natfirlichea Menfchcn einftellt. und in welche 
diefer hineinfchiapft, um fich in den Augen der Welt {dt la e^ur, du mptuU) den Schein zu geben, er fei geiftig und materiell 
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2) Spanifch-vlämifcher Einflufs. 

s '^fch. ^^^ ^^^^ fpanifchen, eben fo vom rein vlämifchen Einfluffe ift die Wir- 

Yiämifcher kung der Mifchung beider in den fpanifchen Befitzungen in Belgien zu unter- 

EinfluA. fcheiden. Das katholifche Frankreich hatte feine Blicke fortwährend nach den 
Niederlanden gerichtet. Seit Carl V. und Philipp IL war dort die Hauptbafis der 
fpanifchen Unternehmungen gegen Frankreich. Von dort waren Famefe und Mans- 
feld der Ldgue zu Hilfe gekommen. In diefer Weife mochten felbft die Spanier 
ein Mittel werden, um auch dem rein niederländifch- vlämifchen Element Einflufs 
zu verleihen. 

Aber auch vom Einfluffe der fpanifch-vlämifchen Mifchung glauben wir Bei^ 
fpiele anführen zu können. 

Die Kirchen-Fagade von Ste^Marie zu Nevers, mit dem kräftigen Relief ihrer 
vorgefetzten Säulen, den fchweren, gefuchten Verdachungen der Fenfter, Thüren 
und Nifchen, dem vereinfachten, aber um fo breiter und kräftiger behandelten Detail 
der Confolen und Hermen u. f. w., zeigt viel mehr den Charakter der vlämifch- 
fpanifchen Kunft, als der ängftlicheren, mäfsigeren franzöfifchen Architektur. 

An der eigenthümlichen Fagade der Klofterruine von St.-Amand bei Valen- 
ciennes (am Thurm 1633 datirt) fcheint mir in der Decoration, in den riefigen ver- 
fchlungenen Bändern und am eigenthümlichen Ornamente eine fpanifche oder beinahe 
fpanifch-mexikanifche Beeinfluffung des Vlämifchen zu liegen. 

Es würde fich femer lohnen, nachzuforfchen, ob dasjenige, was man nördlich 

von den Alpen als Jefuitenftil zu bezeichnen pflegt, nicht ebenfalls die fpanifch- 

• vlämifche Entwicklung des italienifchen Typus ift, den Vignola am Gefii in Rom 

aufgeftellt hat. In Frankreich fcheint man fich eher an die italienifchen Vorbilder 

gehalten und den fpeciell jefuitifchen fpanifch-vlämifchen Schwulft vermieden zu haben. 



a6o. 
Befremdendes 



3) Vlämifcher Einflufs. 

Gedenkt man einerfeits der wunderbaren Leiftungen der franzöfifchen Gothik 
in feinem und der unglaublichen Meifterfchaft in der Compofition, fo wie in der Entwickelung 
Auftreten, j^r Gliederungen, die fie bis an das Ende bewahrte; gedenkt man andererfeits des 
unerfchöpflichen 2^ubcrs der italienifchen Renaiffance und der Meifterwerke jedes 
Ranges, den fie auf allen Gebieten entwickelte — fo hat das Auftreten eines vlämi- 
fchen Einfluffes auf die franzöfifche Kunft zwifchen 1600 und 1660 zuerft etwas 
aufserordentlich Befremdendes. 
^y Man fragt fich, wie diefe Erfcheinung möglich geworden fei, nachdem Frank- 

bierfflr"' ^^\^ bereits während hundert Jahren fich immer mehr mit der italienifchen Kunft 
verbunden hatte. Die Thatfache wird von allen Franzofen zugegeben; Wenige aber 
fcheinen die Gründe diefer Erfcheinung zu verftehen. Deftailleur fagte mir mehr- 
mals, er habe keine Erklärung hierfür finden können. Lematmier führt einige Punkte 
V an, die richtig find. Eine voUftändige Aufklärung fand ich jedoch erft in einer der 
zahlreichen Einzelftudien von Courajod, Zum befferen Verftändnifs fuhren wir einige 



mehr, grdfser und befler, als er wirklich ift. In keinem der Länder, in denen ich felebt habe, ift fie mir fo aufgefallen, wie 
in Frankreich. Dem gothifchen Frankreich, fo wie dem de« XVI. Jahrhunderte«, dem grofsen Urmenfchen Htinriek IV.^ war 
die Pofe gänslich unbekannt. Sie beginnt * unter Ludwig XIII. , thront unter dem Grattd Rot von der FuftfteUung bis sum 
Perrückenfcheitel, nimmt vielleicht unter Ludwig XV. etwas ab, bIQht, unter dem Schein des Antiken, mit der erften Kcimblik 
und dem Empire wieder gewaltig auf, um erft im letzten Viertel des XIX. Jahrhundertes , hoffentlich auf immer, aus der 
fransöfifchen Kunft zu fch winden. 
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der Angaben aus diefer Arbeit Caurajod^ hier an^^^). Schon am Beginn des 
XIV. Jahrhundertes fieht man in Paris mehrere vlämifche Bildhauer von Ruf arbeiten. 
Um 1350 hatte der Naturalismus der vlämifchen Schule fich in Paris eingebürgert 
und war von Nord-Frankreich adoptirt worden. Als Flandern unter das burgundifche 
Scepter gelangte und letzteres Land eine lange Zeit friedlicher Blüthe bewahrte, wäh- 
rend feit 1407 die königlichen Provinzen in Folge des Krieges künftlerifch unthätig 
wurden, verbindet fich der vlämifche Einflufs mit dem burgundifchen und beherrfcht 
als nationale Kunft das ganze XV. Jahrhundert in Frankreich. Die vlämifch- 
burgundifche Kund beginnt mit ihren Meifterwerken in Dijon von 1390 — 1410. Die 
burgundifche (d. h. vlämifche Kunft) blieb in Frankreich die nationale Kunft bis 
zum Augenblick, wo Michel Colombe, aus diefer Schule hervorgegangen, den Adel 
und die Eleganz des italienifchen Stils entlehnte und in dem von italienifchen 
Elementen ganz durchtränkten Loire-Thal den endgiltigen Stil der franzöfifchen 
Renaiflance gründete, indem er die franzöfifchen Eigenfchaften hinzubrachte. 

Nachdem Courajod diefe Stellung der vlämifchen Kunft auf das deutlichfte 
nachgewiefen hat, wird das Wiederauftauchen derfelben unter Heinrich IV. fonnen- 
klar, befonders wenn man fich erinnert, dafs während des gröfsten Theiles des 
XVL Jahrhundertes die Franzofen durch die Clouefs u. a. mit der vlämifchen Schule, 
namentlich mit ihrer Porträt-Malerei, in Verbindung bleiben. 

Die übrigens keineswegs allgemeine, fondern blofs theilweife Aufnahme vlämi- 
fcher Elemente war alfo damals einfach eine der Formen der Rückkehr zur nationalen 
Kunftrichtung , die wir als eine der Folgen der Hugenottenbewegung nachgewiefen 
haben (fiehe Art 264, S. 222). 

Folgende hier einfchlägige Ereigniüe feien erwähnt. 

Im Jahre 1583, noch als König von Navarra, liefs Heinrich die Gründung 
einer vlämifchen Colonie im Beam ftudiren, um die Teppichweberei dort einzu- 
führen***). Später (1602) beförderte er auch in Frankreich die Fabrikation der 
Teppiche nach flandrifcher Art***). 

Später berief Heinrich IV, bedeutende vlämifche Meifter, wie Franz Paurbus, 
Paul Brü und Franc/teville^ an feinen Hof. Sie hatten fämmtlich in Italien geweilt, 
und der zuletzt Genannte war, wie fein Lehrer Jean Bologne^ fo zu fagen zu einem 
Italiener geworden. Der Ruf eines Meifters wie diefer, noch mehr derjenige von 
Rubens^ des einzigen Künftlers nördlich ^on den Alpen, den man neben die fechs 
Heroen der italienifchen Kunft ftellen kann, muffte nothwendiger Weife auf die 
ganze vlämifche Schule einen aufserordentlichen Glanz werfen. 

In den Jahren 1622 — 25 weilte Rubens mindeftens zweimal in Paris, um feine 
berühmten Compofitionen aus dem Leben der Maria von Medici iiir die eine Galerie 
des Luxembourg-Palaftes zu malen. Die zweite Galerie mit demjenigen Heinrich'^ IV, 
wurde leider nicht ausgeführt. Man nimmt gewöhnlich an, dafs Rubens fo gut wie 
keinen Einflufs auf die Franzofen ausgeübt hat. Auf einzelne Spuren werden wir 
immerhin bei der barocco-artigen Stilrichtung unter Ludwig XIIL hinzuweifen haben. 

In Paris gab es 1626—91 eine Zunft {confririe) der vlämifchen Nation. Sie 
war gebildet aus der catfiolique ajfemblee des illujtres Natians Flamande^ AlUmande, 
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*^ CousAjOD, L. Les prigitut dt Im Rtnmiffmuc* en Frame* am XtVt et am XVe ß^U, Legem eTemvertmre dm 
9 Ptvrier §887, ä F^cele dm Lem^re, Pmris 1888. 

^M) Siehe: NemvelU* arekiwet de Vart frangaie 1879, S* ^37* 

^ Siehe: Ma«tin, H. Hi/Mre de France, 4. Aiiiff. Parii 1835—60. Bd. X, S. 459. 
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Stoffe et atUres und wurde 1626 auf Wunfeh der Erzherzogen Ciaire Euginie ge- 
gründet, damit ihre Landsleute in Frankreich nicht ^fous le titre fpecüux de droit 
des gens€ zum Proteftantismus übergingen. Neben den berühmten Kupferftechem 
Gerard und ^ean Edelinck aus Antwerpen, fpäter naturalifirt, findet A. de Man- 
taiglon ^^^ mehrere vlämifche Kleiderhändler {tnarchands-tailleurs dhabits) und meint, 
fie könnten auf den Gefchmack der Männerkleidung in Frankreich eingewirkt haben. 

Als hierauf bezügliche Thatfache verdient hervorgehoben zu werden, dafs zur 
Zeit Richelieu'^ und der Gefellfchaft des Hotel de Rambouillet (ca. 1630) die allge- 
meine Form des Collums nicht aus Spanien, fondern aus Flandern und Holland 
nach Frankreich gelangt war; hier wurde fie nur um Einiges verfeinert**'). 

Noch im XVIII. Jahrhundert können wir mit Watteau und den Vanloo'% 
Vlamänder unter den erften Meiftern Frankreichs fehen. 

Man fühlt fich geneigt, diefe franko- vlämifche Phafe wie eine Art flärkender 
Früh-Renaiflance des XVII. Jahrhundertes anzufehen. Sie mochte beftimmt fein, 
Frankreich wenigftens fo weit mit nördlichem Individualismus zu ftärken, als nöthig 
war, damit feine Kund unter dem furchtbaren Anftürmen der entgegengefetzten 
Richtung, in der die Jefuiten, Richelieu und Ludwig XIV. den Ton angeben foUten, 
wenigftens am Leben blieb. 

Diefer vlämifche Einflufs erfcheint mir übrigens in der Architektur weniger 
auffallend, als in den anderen Künden. Die wichtigfte Erfcheinung dürfte das Auf- 
treten des Backfteinbaues felbft da fein, wo der ausfchliefsliche Quaderbau üblich 
und wohl billiger war. Diefe Thatfache dürfte jedoch, wie wir fehen werden, 
eher dem holländifchen, als dem rein vlämifchen Einilufle zuzufchreiben fein. Ge- 
legentlich des Backfteinbaues und des Stils Ludwig'^ XIII. wird noch von anderen 
vlämifchen Elementen die Rede fein. 

4) Holländifcher Einflufs. 

«64. Die Gründe, welche mich vermuthen laiTen, dafs das Auftreten des Backftein- 

**°ikhcr baues unter Heinrich IV, eher einem hoUändifchen Einflufle zuzufchreiben fei, als 

Nachweu. einem vlämifchen, beruhen einerfeits auf der Wahrfcheinlichkeit , dafs diefe Back- 

fteinrichtung vom Hugenotten-Minifter Sully ausging, andererfeits auf der befonderen 

Stellung Hollands zu Heinrich IV. 

Wir erwähnen zuerft das eigenthümliche Bündnifs des Herzogs von Anjou, 
Bruder Heinrich's III., mit ftinf der fieben niederländifchen Provinzen, in Folge 
deflen der Herzog 1579 — 83 ihr wenn auch wenig befriedigendes Oberhaupt war. 
Durch den Kampf gegen den gemeinfamen Feind Spanien wurde ein enges Band 
zwifchen den Hugenotten, der Partei des Königs und Holland geknüpft. Der 
Uebertritt des Königs änderte hieran nichts. Die Heirath der Tochter Coligny*s 
mit Wilhelm von Naffau trug hierzu Einiges bei**^®). 

Die Holländer waren 1 597 die einzigen unter den Verbündeten des Königs, die 
treu und liebevoll zu ihm hielten. Im Juni hatten fie zwei Regimenter neben den 
2000 Engländern in der königlichen Armee vor Amiens. Moritz von Naffau fuchte 1 598 
den König zur Fortfetzung des Krieges zu bewegen. 1 599 begünftigte Heinrich IV. 



AM) In: Nouvtüet arckivtt d* Vart frangais 1877, S. 158. 
M7) Siehe : Martin, a. a. O., Bd. XU, S. 124. 

468) Für manche Besiehungen Hollands und Heinrich IV, in diefer Zeit weife Ich auf nachftehendes Werk hin: 
Dblabokdb, J. Low/* de CoHgny^ Princef/e d* Orange, Paria 1890. 
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Holland und forderte die proteftantifchen Fürften Deutfchlands auf, es nicht im 
Stich zu lalTen. Er liefs die Holländer im Geheimen Truppen in Frankreich werben. 
Ganze Regimenter gingen in den Dienft der vereinigten Provinzen über. 

Für den holländifchen Einflufs auf Frankreich fpricht aber ein viel wichtigerer 
Grund, nämlich das mächtige Emporblühen der jungen proteftantifchen Republik 
unter der Führung des Haufes Naflau inmitten feines heldenmüthigen Kampfes mit 
dem mächtigen Spanien. Henri Martin hebt hervor, wie fehr die Holländer 1600 
in der Kriegskunft Frankreich voran waren. Man fchlug fich in Frankreich, fagt 
er; in Holland aber führte man Krieg. 

Gelegentlich der militärifchen Reorganifation Frankreichs, die Heinrich IV. und 
Sully 1601 unternahmen, fchreibt er femer: ». . . Alles wurde gethan, um ein 
Corps unterrichteter Offiziere zu bilden und die franzöfifchen Ingenieure auf die 
Höhe des alten Rufes der italienifchen und des neuen Rufes der holländifchen zu 
bringen.« 

In den Häfen des Oceans waren die Seekräfte Hollands zu Heinrick IV. Ver- 
fugung. Er dachte nach dem Vorbilde der Holländer und Engländer eine SchifT- 
fahrtsgefellfchaft für Indien zu bilden. Der König befchützte 1603 die Entwickelung 
der Teppichfabrikation nach dem Mufter derjenigen von Flandern und die der feinen 
Leinwand nach holländifchem Vorbilde. Eben fo, wie das franzöfifche Befeftigungs- 
fyftem Vauban*^ aus einer Verbindung des neu-italienifchen Syflems mit dem hol- 
ländifchen Syfleme entflanden ifl, welches wieder eine Umwandelung des letzteren 
war — eben fo nahm die franzöfifche Kunfl neben den italienifchen Vorbildern 
Einiges von der holländifchen an. 

S) Einflufs des Antiken im XVII. Jahrhundert. 

Das »Credo« der antiken Kunfl, der Glaube an ein Ideal und eine Voll- •**• 
kommenheit, deren Quelle unvergänglich ifl und höher liegt als die wechfelnden, Einflufs 
fubjectiven, zuweilen willkürlichen Anflehten der auf einander folgenden Gefchlechter <*«* Aoiiken 
es ofl zugeben wollen , ifl feit dem Beginn der RenaiHTance bis auf den heutigen 
Tag im Wefentlichen das herrfchende Motto und die Ehre der franzöfifchen Kunfl 
geblieben. Die Antike wird man fich wohl, mehr oder weniger, als ein flets gegen- 
wärtiges ideales Ziel vorflellen muffen. Sie blieb es für die Künfller der einen 
Strömung, felbfl in der Zeit zwifchen 1600 und 1660, als die vlämifch-holländifche 
Kunfl vielfach die herrfchende Mode zu fein fehlen. Sie blieb es noch dann, 
namentlich in Künfllerkreifen , als man während der Querelle des Anciens et des 
Modernes^ gegen Ende des XVII. Jahrhundertes, im Namen der letzteren, die Fahne 
gegen die Antike erhob. 

Schwerer ifl es, zu entfcheiden, in wie fern die Künfller in ihren Blicken nach 
der Antike mit BewufTlfein frei mit derfelben umgingen oder aber fich felbfl über 
den Grad ihrer Annäherung an den Stil der antiken Vorbilder naiv täufchten. Der 
Ausfpruch eines ZeitgenofTen Meiffonniers^ des AbbS de Fontenaiy der felbfl in den 
Werken diefes Fürflen des allerfreieflen Rococo >la noble fimpliciti de lantique^ findet, 
berechtigt wenigflens anzunehmen, dafs Selbfltäufchungen auch vorkamen. Gewifs 
dachten die Meifler oft im Geifle der Antike zu wirken, da wo wir jetzt haupt- 
fachlich die Aeufserung des damals modernen Zeitgeifles fehen werden. 

Wenn man unter Einflufs der Antike ein enges Anfchliefsen der Formen an 
diejenigen der Ruinen des alten Roms verfleht, fo mufs man, glaube ich, zugeben, 
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dafs diefer Einlflufs auf die Architektur Frankreichs zwifchen 1600 und 1730 etwa, 
nach heutigen BegrifTen, weniger fühlbar ift, als man es nach den Worten gewifler 
Schriftfteller denken foUte. 

Mit Ausnahme der Colonnade des Louvre, in welcher wenigftens der grofsartige 
Geift des kaiferlichen Roms weht und eine fehr edle Behandlung der korinthifchen 
Ordnung an die Schönheit antiker Vorbilder erinnert, fcheinen mir alle Gebäude, an 
welchen die Ordnungen eine bedeutende Rolle fpielen, fo fehr mit der italienifchen 
Architektur und italienifcher Interpretation der antiken Formen verfchwiftert , dafs 
man nirgends an einen unmittelbaren Einflufs der Antike zu denken verfucht wird, 
fondern ftets Vorbilder von Vignola^ Palladio und Scamozzi vor fich fieht. Allerdings 
zeigt die fchöne Bildung des Laubes an den korinthifchen Kapitellen am Val-de-Gräce 
oder am Palais de tln/titut, dafs die Meifter der ftrengen Richtung mehr die antiken 
Kapitelle, als die zeitgenöffifchen Werke in Rom ftudirt hatten, oder aber, dafs fie 
in der Architektur ähnlich verfuhren, wie Pouffin in der Malerei. Unter feinen 
Zeitgenoffen in Italien achtete er nur Demenichino , ffaidirte aber neben der Natur 
und der Antike die grofsen Italiener der Zeit yulius IL und RaffaeFs, 

Die damaligen Architekten waren doch auch Männer ihrer eigenen Zeit und 
erkannten deren Bedürfnifs und Rechte an. Sie begriffen gewifs, dafs die An- 
wendungen der Antike auf moderne Bedürfniffe nur wenig verfchieden fein konnten 
von denjenigen, welche die italienifchen Meifter in das Leben gerufen hatten. Daher 
mochte es fein, dafs auch noch in diefer Zeit die Architekten und Bauherren in 
den Werken der modernen Italiener die treuefte Wiederauferftehung der Antike zu 
fehen glaubten, wie wir es für die Zeit Heinrich IL nachgewiefen haben***), und 
zwar um fo mehr, als man gerade in der damaligen Poefie von der vermeintlichen 
Nachbildung der Griechen und Römer zu derjenigen der Italiener überging. 

Diefe Verwandtfchaft mit der italienifchen Architektur, welche unvergleichlich 
gröfser ift, als diejenige mit der antiken, mufs um fo mehr betont werden, als heut zu 
Tage manche Franzofen, auf Grund der herrlichen antiken Refte in Frankreich felbft, 
fo wie auf Grund ihrer einftigen gallo-römifchen Cultur, fich gern fiir unabhängiger von 
der italienifchen Kunft halten möchten, als dies in Wirklichkeit der Fall ift ^^\ Man 
hat in Pouffin nicht einen modernen Italiener, wohl aber einen Latin de la France 
fehen wollen. Ein kleiner Unterfchied ift allerdings vorhanden *®i). Hätte es aber 
wohl je wieder Laiins in Frankreich gegeben, wenn fie es nicht durch die modernen 
Italiener geworden wären? Bis jetzt darf man danach fragen. 

Immerhin dürfte feit den Tagen der fiinf grofsen franzöfifchen Meifter, die 
um 1530 in Rom fhidirten (fiehe Art. 137, S. 128), bis zu den' berühmten Arbeiten 
Desgodefs und von diefem bis auf den heutigen Tag das unmittelbare eingehende 



^M) Wir haben (in unferer Monographie über die beiden Du Ctretau^ insbefondere in Kap. III dafdbft) gexeigt, vie 
Du Ctrceau das Ttm/ütm Certris in einem Entwürfe BraMmnW% für St. Peter, die Domus Tarfutmü durch Rt^aft% PmlAmu» 
äaiT Afuiia, die Regia Numa durch eine den Entwürfen BramaHU*% für den Vatican entnommene Compofition darftellt. Wir 
haben hervorgehoben, da(s der antikfte Stil, den man fich zar Zeit Heinrich IL vorftellen konnte, der StU Breameuäe'% und 
Retffe^r% fei, namentlich die jetit fo wenig gekannte •uäima manUra* BramauWt. 

^^ Es kam eben nicht blofs darauf an, antike Denkmäler und Ruinen xu fehen. Weit wichtiger dürfte es gewefen 
fein, vor den Werken eines lebendigen, durchaus modern denkenden Volkes xu ftehen, welches, wie die Italiener, verftanden 
hatte , aus den antiken Ruinen dasjenige su nehmen und wieder su beleben , was auf die neuen Bedflrfnifle und im neuen 
Geifte anwendbar war. 

481) Pou/fin hatte die Gewohnheit, ftatt unvollkommener lebendiger Modelle vielfach antike Sctilpturen zum Vorbilde 
su nehmen. Mit dem vlSmifchen Bildhauer Duquesnoy mafs er alle antiken Statuen, den Antinoos mit Algardi, und beobachtete 
alle ihre Verhältnifle (liehe: Archive* de Vart franfait, ae Sirie, Bd. II, S. ajt). Diefe (Gewohnheit Poi^hU wurde in der 
Acadimie RtyaU zu Paris s668 von Ph, de Champaigne lebhaft geladelt und von Le Brun veitheidigt. 
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Studium der antiken Rede Roms nie mehr aufgehört haben. Diefem Umftande 
allein verdanken franzöfifche Architekten, wie Salomon de Broffe, Lemercier^ Frangois 
Manfart^ Claude Perrault^ Gabriel und Louis, dafs fie eine fo fchöne Behandlung 
der Säulen erlernt haben. Ohne die heften Vorbilder der Italiener von 1500 — 50 
zu übertreffen oder auch vielleicht zu erreichen, treten die Ordnungen in der 
Colannade des Louvre und in den Paläften an der Place de la Concorde in einem 
Mafsftabe, einer Ausdehnung und einer Fülle reicher Durchbildung uns entgegen, 
auf welche die Franzofen mit Recht ftolz fein dürfen. Diefem Umftande ift es zum 
Theil zu verdanken, dafs die Hoch-Renaiffance, fo zu fagen, nie mehr ganz von der 
Bühne oder aus dem Bewufllfein der franzöfifchen Architekten gefchwunden ift. 

Verbunden mit der neuen Steigerung in der Begeifterung für das Alterthum ■'*• 

Wirkungen 

zur Zeit Richelieu' s hat diefes Studium der Antike und der italienifchen Vorbilder des Studiums 
der Zeit Julius 11.^ fo wie der Peters-Kuppel Michelangelo' s auch in der Architektur ^*' Antike, 
des XVII. Jahrhundertes in Frankreich eine Phafe der Blüthezeit hervorgebracht, 
die man als eine claffifche oder als eine zweite Auflage der Hoch-Renaiffance zu 
bezeichnen berechtigt ift. 

Von diefer neuen Begeifterung zur Zeit Richelieu s fchreibt Henri Martini 
»Nicht das Theater allein ging zu^i Alterthum zurück. Mit Ausnahme der Philo- 
fophie und der Naturwiffenfchaften, welche eben fich emancipirten , ging Alles zu- 
gleich zum Alterthum zurück, auf allen guten, wie fchlechten Wegen. 

Es war eine intenfivere Wiederkehr {recrudescence) der Renaiffance, viel radicaler, 
als die Periode des XVI. Jahrhundertes, und ein viel fyftematifcheres Auslöfchen 
des Mittelalters. Ein eben folcher Impuls treibt unfere Poeten fort nach Rom und 
Athen — unfere Theologen in die Arme der Kirchenväter, die Scholaftik unter die 
Füfse tretend — unfere Künftler überall zur mehr oder minder glücklichen Wieder- 
gabe der antiken Coftüme und Sitten — und treibt unfere Monarchie zu den Formen 
und zum Geift des römifchen Kaiferreiches — bis dafs unfere gebildete {lettrie^ 
Demokratie zu den antiken Republiken zurückkehrt — die Verachtung für die Zeiten, 
welche das Alterthum von der neueren Zeit trennen, fteigert fich. — Die monarchifche 
Aera bricht mit der Vergangenheit Frankreichs ab, um an eine ferne Vergangenheit 
anzuknüpfen, welche diejenige unferer Herren, unferer Erzieher und] nicht unferer 
Ahnen war.c 

Im XVIII. Jahrhundert dagegen follte die Begeifterung fiir die antiken Republiken 
den antiken Vorbildern eine noch gröfsere Macht verleihen. Die Entdeckung von 
Herculanum, von Pompeji und die Bekanntfchaft mit den Ruinen von Athen trägt 
hierzu das Ihrige bei und follte auch ihre Spuren in der franzöfifchen Architektur 
feit 1750 hinterlaffen. 

6) Italienifcher Einflufs. 
(1600 — 1750.) 

Der italienifche Einflufs während der zweiten Entwickelungsperiode der Re- ■^■* 
naiffance ift fortgefetzt fo bedeutend und anhaltend, dafs, wenn wir hier alles Bedeutung, 
darauf Bezügliche zufammenfaffen wollten, ein ganzes Buch entftehen würde. Wir 
muffen uns daher begnügen, in den in Betracht kommenden Fällen jeweilig das 
Nöthige hervorzuheben. Immerhin mufs hier auf einige Seiten diefer Frage hin- 
gewiefen werden, die einen allgemeineren Charakter haben und zu einer richtigeren 
Auffaffung der Verhältniffe beitragen mögen. Wir erinnern dabei daran, dafs bereits 

Handbudi der Architektur. H. 6. ^5 
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gelegentlich des EinfluflTes der Antike das italienifche Gewand erwähnt wurde, unter 
welchem jener nicht feiten fich darftellt. 

Man begegnet öfters bei Franzofen über das Verhältnifs ihrer Architektur zu 
der italienifchen während diefer Periode einigen Anflehten, die, näher betrachtet, nur 
theilweife richtig find und daher mehrfach zu SchlülTen fuhren, die das Verftänd- 
nifs der Architektur in beiden Ländern ftören. Die erfte diefer Anflehten, welche 
das Abnehmen des italienifchen Einflufles während der Zeit von IS95— -1635 an- 
nimmt, werden wir gelegentlich des fog. Stils Ludwig XIII. beleuchten. 

Eine zweite Anficht vieler Franzofen geht dahin, es habe ihre Architektur im 
XVn. und XVUI. Jahrhundert die Exceffe, Extravaganzen und Verftöfse g^en einen 
edlen Gefchmack, welche die gleichzeitige italienifche Architektur kennzeichnen, 
vermieden und einen würdigeren, mafsvolleren Charakter zu bewahren gewufll. Es 
liegt offenbar viel Wahres in diefer Anficht, namentlich wenn man die ftrengeren 
Gebäude, die von der Kirche des Val-de-Gräce bis zum Invaliden-Dom, der Schlofs- 
Capelle zu Verfailles und dem Pantheon in Frankreich entftanden, blofs mit den 
fchlechten Beifpielen des italienifchen Barocco vergleicht. 

Der in diefer Weife angeftellte Vergleich ift jedoch nicht unbedingt gerecht und 
abfchliefsend. Man follte auch zwei andere Gefichtspunkte berückfichtigen, an die 
man zu wenig oder gar nicht denkt. Erftens, dafs es in Italien neben dem Barocco, 
gleichzeitig eine ftrengere Richtung gegeben hat, und zweitens, dafs es billig wäre, 
die heften Gebäude Frankreichs nicht blofs mit den gleichzeitigen italienifchen zu 
vergleichen, fondern ebenfalls mit denjenigen der gleichen Stilrichtung, d. h. mit 
den älteren italienifchen Denkmälern, welche die Franzofen fich jeweilig als Vorbilder 
und Mufter vor Augen geftellt hatten***). In diefer Weife wird das Urtheil nicht 
nur gerechter, fondem auch iiir beide Länder ehrender und auch zum Nutzen des 
Studiums lehrreicher. 

Die Meifter des Val-de-Gräce, des Invaliden-Doms und des Pantheon hatten 
die Peters-Kuppel Michelangelo* s und die heften Theile des Inneren, die man damals 
ebenfalls Michelangelo ftatt Bramante zutraute, vor Augen. Sie trachteten danach 
mit hinreichender Freiheit, um fich als Architekten alle Ehre zu machen, im Geifte 
der heften Italiener in gleicher Richtung neue Kunftwerke zu fchaffen. Nach diefem 
unzweideutigen Streben und den von ihnen felbft angenommenen Muftem mufs man 
dann auch ihre eigenen Leiftungen, zum Theile wenigftens, beurtheilen. 

Diefe Thatfache des engen Zufammenhanges mit der italienifchen Hoch- 
Renaiflance trägt dazu bei, den wirklichen Charakter der Blüthezeit der franzöfifchen 
Architektur im XVII. Jahrhundert befler zu erkennen. Sie erfcheint noch klarer als eine 
claffifche und als die Fortfetzung der italienifchen und franzöfifchen Hoch-Renaiflance 
des XVI. Jahrhundertes. Die Richtigkeit der von uns vertretenen Auffaflung, dafs 
die claffifche Zeit des XVII. Jahrhundertes durchaus eine] der Phafen des Renaiffance- 



4tS) ssn Vergleich mit demjenigen, wu wir bei den damaligen Malern fehen, wird diefe Thatlache in ein klareres Licht 
rflcken. PauJ^m felbft gtebt xu, nicht die seitgenöfllfchen Italiener sum Vorbilde sn nehmen, fondem die Antike und Rmffael, 
Le/umrt derjenige Fransofe, der fich am meiften einige der Eigcnfchaften Raffa^F^ aneignete, ift felbft nie in Italien gewefen 
und kannte den Urbinaten nur durch Zeichnungen und Stiche, die ihm P^ujfin zukommen lief«. Genau eben fo verfuhren 
die Architekten der ftrengen Richtung von Richtlitu bis su Na^^U^n, Wir machten bereits früher auf den Zufammenhaag 
der Architektur der Plact dts Victoiret cu Paris mit dem faft loo Jahre älteren Palaft Magnani Gtud^Ui in Bologna auf- 
merkfam (fiehe Art. 49, S. s^)« Im Kamin von J. Le Pautre, weldten Gmbmard (in: Ltt MaÜret omtmmmßei^ Paris 1881) 
auf Bl. «4 wiedergiebt, find die Figuren ftark von denjenigen in RaßatV* Schule von Athen und in der Fontaine von 
Ch. L€ Brtm {Gttümard, a. a. O., Bl. 26) die beiden Flufsgottheiten nicht minder von den liegenden Figuren MichfUmgth*% 
an den MedicÜer*Gräbem su Floren« beeinflußt. 
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Stils ift, wird hierdurch weiter bekräftigt. Hierbei ift jedoch hervorzuheben, dafs 
dies hauptfächlich für den Kirchen- und Palaftbau zutrifft, viel weniger für den 
Privatbau, wo die franzöfifchen Elemente viel zahlreicher find oder zu fein fcheinen. 

Ein anderer Irrthum, in den man unwillkürlich verfallt, ifl, dafs man bei 
diefen Vergleichen fafl nur Rom vor Augen hat, das gefammte Italien und feine 
Bauwerke aber nicht hinreichend berückfichtigt. In den Vergleichen zwifchen den 
Architekturen beider Länder vergifll man, dafs ihre Verhältnifle diametral entgegen- 
gefetzt find. Seit Heinrich IV, ftrömt mehr und mehr das Befle von ganz Frank- 
reich in Paris zufammen; in Italien gab es unzählige Quellen der Kunfl; die 
Meifterwerke find in hundert Städten vertheilt; ganz Italien ifl ein Mufeum**'). 
Es ifl daher unendlich viel fchwieriger, ein Gefammtbild aller Erfcheinungen der 
italienifchen Architektur vor Augen zu haben und manchen ihrer Elemente gerecht 
zu werden. 

In der Betrachtung jener Zeit ifl man vielleicht zu fehr geneigt, als vlämifch 
dasjenige anzufehen, was nur eine vlämifche Interpretation von Formen ifl, die zwar 
nicht der flrengen, aber immerhin einer italienifchen Richtung entnommen find: 
nämlich der freien Michelangelos und feiner Nachfolger. Mehrere Gründe erklären 
den fich fleigernden Einflufs diefes Meiflers. Erflens das ungeheuere Anfehen, 
welches, neben feiner Künfllergröfse , das Eigenartige feiner Stellung als Architekt 
der Peters-Kirche (1547 — 64) ihm verlieh. Zweitens die fchöne Gliederung feiner 
Peters-Kuppel, durch die er ein Vorbild für die flrenge Richtung des Kuppelbaues 
in Frankreich wurde. Drittens aber die in vielen feiner Werke vorherrfchende freie 
und willkürliche Formenbildung, die ihm wiederum in den freien Phafen und 
Strömungen des XVI., XVII. und XVIII. Jahrhundertes die Sympathien der Künfller 
erwarb. Gelegentlich der freien Strömungen unter Ludwig XIIL und Ludwig XV, 
werden wir auf den zuletzt erwähnten Einflufs Michelangelo' s zurückkommen***) 
und verweifen andererfeits auf das bereits in Art. 52 (S. 56) über denfelben 
Gefagte. 

Eine Reihe weiterer Thatfachen beweist den bedeutenden Einflufs Italiens in 
verfchiedener Weife. 

Erflens Miffionen, wie diejenige von de Chatnbray nach Rom (um 1640), um 
bedeutende italienifche Künfller und Kunflhand werker oder Franzofen, wie Pouffin^ 
die fich in der italienifchen Kunfl ausgebildet hatten, zur Ueberfiedelung nach 
Frankreich einzuladen***). 

Solchen EinflüfTen ifl die langjährige Thätigkeit Romanellts (ca. 1640—60) und 
feiner Gefährten Grimaldi und Borzone ^ femer 1665 die Berufung Bemini* s nach 
Paris, wo er während acht Monaten wie ein grofser Herr behandelt wird, zuzufchreiben. 
Stefano della Bella (16 10 — 64) aus Florenz, den die Franzofen La Belle nennen, 
war von 1640 — 50 in Paris. 



«75. 

Ungenflgende 

Kenntnils 

der 

italienifchen 

Architektur. 



976. 

Einflufs 

von 

MiciUlamgth. 



«77. 

Italiener 

fai 

Frankreich. 



4*S) ^ne ähnliche Verbreitung der Denkmäler über einen groften Theil de« Lande« findet man in Frankreich während 
der romanifchen, der gothifchen und der erften Periode der RenailTance. In den Vergleichen xvifchen italienifchen und 
franzöfifchen Werken darf man femer nicht vergeben, dafs der Hauptwerth eine« Gebäudes suweilen in der Verwerthung eine« 
Motivs liegt, welche« von einem italienifchen Gebäude oder einem italienifchen Entwurf entlehnt wurde, delfen Oefammt- 
erfcheinung und Beftimmung ganz verfchieden waren. Daher kommt es, dafs Einfläfle und Aehntichkeiten oft von ober- 
flächlichen Autoren mit erftaunlicher Hartnäckigkeit geleugnet werden, eben fo auch, dafs viele Architekten und Kunft- 
gelehrte fich Aber den Grad ihrer Kenntcifle der italienifchen Architektur fehr täufchen. Meiftens ift man nur mit einigen 
Phafen weniger Schulen vertraut. 

AM) An denfelben Stellen werden wir auf die zwei Gruppen von Nachfolgern, welche die Richtung Miekelam^eh*» weiter 
entwickelten, zurückkommen. 

«M) Siehe hieräber da« bereits in Art. 48 (S. 46) Angefiihrte. 
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Ein zweiter Beweis entfpringt der Thatfache, dafs dies die Zeit ift, wo die meiilen 
bedeutenden Franzofen lange Jahre in Italien zu weilen begannen. In ähnlicher Weife, 
wie bereits früher die grofsen Vlämen G. Bologna^ Francheville {P. Francavilld) und 
Duquesnay^ find es jetzt Paufßn und Claude Lorrain, die fich ganz in Rom nieder- 
laflfen, und ihre Kunftrichtung gehört weit mehr ihrer neuen Heimath, als der alten 
an***). Nur im Temperament -fi?i(//?»*s findet man den Franzofen wieder und, wie 
bei Salotnan de Brojfe^ einen Nachklang des grofsen Fufionsgeiftes Heinrich IV, ^^\ 

In der eigenthümlichen Erfcheinung von Saloman de Brqffe ift der Einflufs 
Vignola's noch nicht klar erfichtlich. Wie wir fehen werden, fcheint fein ftrenger 
Geift mit dem der Werke einiger grofser Norditaliener, wie Palladio, Domenico 
Cortoni^ Pellegrini^ Fabio Mangone und zuweilen Ammanaü in feiner ftrengen Rich- 
tung mehr verwandt zu fein. Erfl nach dem Tode von Salomon de Broffe (1626) 
fcheint fich in der ftrengen Richtung allmählich der Einflufs von Vignola und 
Scamozgi einzubürgern. 
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h) Entwickelung der Stilftrömungen der zweiten Periode der franzöfifchen 

RenaifTance- Architektur. 

(ca. 1610 — 1735.) 

Der Zeitabfchnitt der franzöfifchen Architektur, den wir als zweite Entwicke- 
lungsperiode der Renaiflance bezeichnet haben (ca. 16 10— 173 s), läflt fleh, je nach 
den Gefichtspunkten , in verfchiedene ftiliftifche oder chronologifche Abfchnitte 
zerlegen. 

Die Zertheilung diefer Periode in Styles Louis XIIL, Louis XIV. und Louis XV. 
hat die bereits erwähnte grofse Bequemlichkeit für fleh. Begnügt man fleh mit 
demjenigen, was man gewöhnlich unter diefen Stilen verfteht, fo ift das Bild höchft 
unvollftändig; die Begriffe werden vielfach ganz irregeleitet; ein richtiges Verftänd- 
nifs wird faft zur Unmöglichkeit. 

Viele Franzofen zerlegen diefe Zeit in Si^cle de Louis XIV. und in Epoque de 
Louis XV Nach diefer Methode umfafft das Jahrhundert Ludwig XIV. ungefähr 
die zwei erften Phafen der zweiten Entwickelungsperiode, die Zeit Ludwig XV. die 
dritte oder letzte Phafe. Man verliert dabei den ftiliftifchen Zufammenhang zwifchen 
der dritten und den zwei erften Phafen. Lemonnier hebt mit Recht hervor, wie die 
Bezeichnung SücU de Louis XIV. allmählich die Gefchichte des XVII. Jahrhundertes 
gefälfcht hat*««). 

Im Zufammenhang mit diefer Anfchauungsweife fteht die andere vieler Fran- 
zofen, welche alle EreignifTe im XVII. Jahrhundert vom berühmten Einzüge {fetUrie) 
Ludwig XIV. in Paris nach feiner Verheirathung (1660) an datiren. 
•«0- Lemonnier läfll diefes Hervorheben des XVII. Jahrhundertes als eine Art 

"^de» *"' Ganzes, wie man auch vom XVI. Jahrhundert zu fprechen pflegt, gelten. Er nimmt 
x\ai. jahrh. dann im XVII. Jahrhundert zwei Abfchnitte an *««) : den erften vom Tode Heinrich IV. 



M*) Siehe hierttber im Folgenden (bei der Vorfuhrong die Architekten) die Stellen , welche die Studien halber nach 
Italien gefchickten jungen Architekten betreffen. 

M^ Ei. Du Pirae war nündeftena Yon zs64<-85 in Italien, Lemercier etwa tob 1607 — «3; Simon. Vomtt kam nadi 
Z5-Jilhrigem Aufenthalt dafelbft 1638 lurück; Sarrtfin kehrte nach einem langen Aufenthalte z€e8 surflck. 

«M) L* n0m d4 SüeU de Lauü XIV a fini Par fmmßnr r/kißnre du XVJIe JUcU. Qu • Uut /mU commumegr «s 
Frmmee nom pa* mim« mvtc UßkcU, mmü «mr U rm, ri dt flu* «w « Uui idtrihti, 0u /rw ysm/mmt, ä motr« ßmyt, ei 
frtqnt rUn «m reftt dt FEuroft. Vpäairt a eonirüui plus qut pT/otm« ä ripmndre ctt idits. (In : L'art /rmm$mis, 
a. a. O., S. 93. — Man lefe bei Ltmomnür das ganse Kapitel II.) 

***) Siehe ebendaf., S. «8. 
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bis zum Einzug Ludwig XIV, (i 610—60). Diefe Eintheilung entfpricht allerdings 
mehreren wichtigen Erfcheinungen ; doch gerade für die Architektur führt fie zu 
neuen MifsverftändniiTen und irrthümlichen Auffaflungen. Das Jahr 1660 fallt wohl 
etwa mit dem Aufhören der freien individuelleren Richtung zufammen*^®); aber die 
Zeit von 1610—60 entfpricht anderthalb Stilphafen ziemlich verfchiedenen Charakters. 
Die Zeit von 1660 — 1770 trennt dagegen die letzte Phafe voUfländig von derjenigen 
Periode, zu der fie gehört, indem die ganze Zeit von 16 10 — 1700 überhaupt nur 
zwei Drittel der wirklichen Periode, in welche fie einzureihen ifl, umfafll. 

Eine dritte Art der Eintheilung entfleht, wenn man die Schickfale der Archi- 
tektur in der freien und in der flrengen Strömung der zweiten Periode verfolgt und 
als Grundlage nimmt. So viel uns bekannt, ifl diefe Methode noch nie verfucht 
worden. Sie geflattet aber den Zufammenhang der einzelnen Phafen und der 
einzelnen Unterabtheilungen der Strömungen und ihrer Entwickelung mit folcher 
Klarheit zu verfolgen, dafs wir nach längerem Schwanken uns entfchloffen, diefen 
Weg fiir die Hauptfchilderung zu wählen und die Eintheilung nach Phafen als 
werthvolle Ergänzung erfl in der Schlufsbetrachtung folgen zu laffen. 

Wenn man nicht auch den Charakter und die Schickfale diefer einzelnen 
Strömungen felbfl verfolgt, ifl es unmöglich, jeweilig in den einzelnen Phafen, noch 
weniger in den Eintheilungen der Architektur nach Regierungszeiten die Natur aller 
Erfcheinungen, die in den Phafen uns entgegentreten, richtig zu erfafTen; eben fo 
wenig gelingt es, ihren Gefammtcharakter vollfländig zu verflehen. 

Die Eintheilung der Periode in Phafen, wie wir dies für die erfle Periode be- 
folgt haben, hat ihrerfeits gewiffe Vortheile. Sie erleichtert den Vergleich der 
Perioden unter einander. Sie geflattet, den Gefammtcharakter der Architektur 
während jedes wichtigen Stilabfchnittes zu erkennen. Da fie endlich auch die Mittel 
bietet, um die fo verbreitete franzöfifche Methode der Theilung nach der Regierung 
ihrer Könige zu berühren und alle ihre Mängel zugleich zu zeigen und zu ver- 
befTern, fo eignet fich diefe Art der Theilung beffer, um in der Schlufsbetrachtung 
einen Ueberblick der zweiten Periode zu geben. Die eine Schilderung wird die 
andere ergänzen, und in diefer Weife wird ein Verfländnifs jener Periode ermög- 
licht, welches auf keinem anderen Wege im gleichen Mafse erreichbar gewefen wäre. 

Wir haben bereits Gelegenheit gehabt, das Vorhandenfein zweier neben ein- 
ander fliefsender Hauptflrömungen in der franzöfifchen Architektur feit 1500 nach- 
zuweifen. Wir hoben hervor, wie wichtig ihr gegenfeitiges Verhalten zu einander 
und zu den Einwirkungen von aufsen in der Entflehung der verfchiedenen Phafen 
des Stils fei, und gaben einige kurze UmrifTe von diefen Verbindungen*^^). 

Wir legten ein befonderes Gewicht auf das Verhalten diefer freien und flrengen 
Strömungen während und feit der Hoch-RenaifTance (fiehe Art. 190, S. 185). Eben 
fo machten wir auf die Wichtigkeit letzterer für die fpäteren Phafen aufmerkfam 
und nannten fie die Schatzkammer aller Errungenfchaflen und gewifTermafsen das 
Inflrument der franzöfifchen Architektur bis auf den heutigen Tag (fiehe Art. 188—189, 
S. 184 — 185). Sie und der Louvrehof bilden flets eine der Quellen, auf welche die 
flrenge Richtung der franzöfifchen Architektur zurückblickt. 
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41^ Vor 1660 findet man noch Regungen einer gewiflen Individualität, eine gewifife Feftigkeit und fchSifere Pricifirung 
der Formen , nebft gewiflen viamifchen EinflQflen. In der sweiten HilUle ift Alles abgerundeter. Selbft die geraden Linien 
und FULchen fdieinen weniger befttmmt und verlieren etwas von der ihnen eigenen Prädfion. 

4T1) Siehe Art. ix (S. X4), befonders aber Art. 87—4)9 (S. 86—88) n. 190 (S. 185). 
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Es ift nun hier der Platz» das Schickfal diefer beiden Hauptftrömungen in 
ihrer ferneren Entwickelung während der verfchiedenen Phafen zu verfolgen. Da- 
durch wird das Auseinanderwachfen der Phafen und ihr Zufammenhang klarer vor 
Augen treten. 

i) Freie Stilftrömungen. 
(1594—1660.) 

Die freiere Gefchmacksrichtung diefer Zeit fcheint im Wefentlichen aus drei 
Quellen hervorzugehen: 

i) aus einem theil weifen Weiterleben des Geldes der fpäten Phafe der erden 
Entwickelungsperiode {Carl IX. und Heinrich IIL)\ 

2) aus den durch die Hugenottenkämpfe verfchiedenartig gedärkten freiheit- 
lichen Bedrebungen und ihren Folgen, und 

3) aus einem Einflude des »Unregelmäfsigenc in den fpanifchen Literatur- 
dücken. 

Diefer Zeitraum erdreckt fich zwifchen zwei berühmten königlichen Einzügen 
(ffUries) in Paris: demjenigen Heinrich IV. nach langjährigen Kriegen und dem- 
jenigen feines Enkels Ludwig XIV. nach feiner Heirath, ein Jahr vor Beginn feiner 
Selbdregierung. 

a) Urfprung des Details der freien Strömung. 

Seit der Hoch-RenaifTance in Frankreich bilden Detailirung und Omamentirung 
den wefentlichden Unterfchied zwifchen den verfchiedenen Phafen und geben ihnen 
ihre Charakteridik. Es id daher von befonderer Wichtigkeit, diefe Seite der Archi- 
tektur zu verfolgen. 

in den Zeiten, die wir bisher befprochen haben, beruhen Detailbildung, Pro- 
dlirung und Ornamentik im WefentUchen auf der Antike und befonders auf ihrer 
Interpretation in der Schule Bramantes und deffen »letzter Manierc Gegen Ende 
des XVI. und Anfang des XVII. Jahrhundertes bemerkt man das immer häufigere 
Auftreten von Detailbildungen, die einen freieren Charakter und fcheinbar anderen 
Urfprung haben. Die Franzofen pflegen letzteren in Flandern zu fuchen. Mir fcheint 
diefe Anficht — wenigdens wenn man fie nicht erklärend ergänzt — unrichtig. Die 
Vlämen waren vielleicht die Vermittler ; der wahre Urfprung liegt aber bei Michel- 
angelo und feiner Schule. Es fcheint daher geboten, der Sache an diefer Stelle 
näher zu treten und fie möglichd ins Klare zu dellen. 

Innerhalb der Detailbildung der freien Strömung in Italien und Frankreich 
glaube ich hier deutlicher auf die Exidenz zweier Richtungen alufmerkfam machen 
zu müfien, die ich der Klarheit halber als die »bizarrec und die »barockec be- 
zeichnen will. Die bizarre Richtung geht aus der drengen Schule BratnanU^s und 
Raffaels hervor; die barocke Richtung beginnt mit Michelangelo und entwickelt 
fich in feiner Schule weiter. Erdere id im Wefentlichen in der dritten Phafe der 
erden Entwickelungsperiode {Carl IX. ^ Heinrich III.) die herrfchende; die letztere 
wird es in der. erden Phafe der zweiten Periode (Phafe Ludwig XHI). 

Die bizarre Richtung {genre bizarre) hält an einer fchärferen und federen Be- 
handlung des Details und des Ornaments fed. Die freieren Anordnungen dedelben 
befchränken fich mehr darauf, den üblichen kleineren Baugliedern, namentlich dem 
Detail, freiere Formen zu geben, ohne die Erinnerung an ihre Grundform zu ver- 
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wifchen. Ihre Formen erinnern nicht an Stoffe, wie Leder u. f. w., deren bauliche 
Anwendung im Freien nicht üblich ift. 

Man kann die Formenbildung AUfßs am Palaszo Marino zu Mailand als Typus 
diefer Richtung anfuhren ^^*). Sie ift es, die man im Ornament der öftlichen Hälfte 
der grofsen Galerie des Louvre unter Heinrick IV. findet, wo die Gliederung dagegen 
der barocken Richtung angehört. Man findet fie in Begleitung der Backflein- und 
Quaderrichtung an feinem Schlöffe zu Saint-Germain-en-Laye, desgleichen in den 
feltenen Blattornamenten des Luxembourg-Palais. An der Galerie des Cetfs zu 
Fontainebleau gehören die Pilafler des Erdgefchoffes und die Giebelbekrönungen 
der oberen Fenfler durch ihr Detail der bizarren, und nicht der barocken Richtung 
an. Letzterer gehören nur die in Art. 291 (S. 233) erwähnten Voluten an. 

Diefe Formen der bizarren Richtung find es, an die Deßailleur denkt, wenn 
er vom goiä faux et maniire des artifUs italiens employes en France par les demiers 
des Vahis fpricht, oder vom fentiment du/tyle de la Renaiffance^ der in der Fagade 
von St-Etienne-du-Mont zu Paris um 16 10 noch auftritt*^*). Diefe meint er, wenn 
er vom Aufkommen des Stils Ludwig XIII. fpricht und fchreibt: »Z wifchen 1623 
und 1630 gab man die letzten Formen der entarteten Renaiffance für die etwas 
fchwere Ornamentirung des neuen Stils auf c 

Innerhalb des Barocco giebt es Meifter, die wenig oder gar nicht von der 
fetten Detailbildung berührt werden, fondern fich an die bizarre Strömung halten. 
Die Gewölbedecoration im Palcuazo Pütt von Pietro da Cortona dürfte fich aus den 
Loggien Raffaets fhifenweife umwandeln laiTen und vermeidet das Detail Michel- 
cmgelo^s. Das Gleiche läfft fich von Lebrun*s Decken fagen. Es ift eher die bizarre, 
als die barocke Richtung, die fich wieder in die ftrengeren Arabeskenformen Vouefs 
mifcht, um allmählich die freieren von ßerain und Daniel Marot und des eigent- 
lichen Style Louis XIV. zu bilden (feit ca. 1680). 

In der Schule Michelangelo'^ dagegen werden felbft die Formen ftructiver 
Elemente, wie Thüren, Fenfter, BogenöfTnungen mit ihren Widerlagern, Confolen, 
Verdachungen und bekrönende- Motive, in den Wirbel phantafbTcher Formenbildung 
hineingezogen. ^Imählich werden harmonifche Gleichgewichte von möglichft un- 
erwarteten Formen in fo überrafchenden Stellungen als möglich dem Befchauer vor- 
geführt. Die Maskenköpfe verlieren faft gänzlich ihre menfchlichen Züge, nehmen 
im Ausdruck etwas Geifterhaftes, Leeres und Unreelles an, oder fie verzerren fich 
zu allen erdenklichen Fratzen. 
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P) Einflufs der Formen Michelangelo^^ auf den Stil Ludwig XIII. 

(Etwa 1600 — 60.) 

Höchfl bezeichnend fiir die Richtung Michelangelo^^ und feiner Schule ifl der 
Stoff, in welchem gewiffe Details, wie Cartouchen, Masken, Schilder, die Polfler 
jonifcher Kapitelle u. f w., ausgeführt zu fein fcheinen. Es ifl nicht der Stoff der 
wirklichen, aus der Natur oder der Kunflinduflrie entnommenen Vorbilder, fondem 
ein weiches, oft nur fehr fchwer zu bezeichnendes Material. Man denkt an Leder, 
an Teig oder ungebrannten Thon oder an weiche, abgerundete Formen, wie an einem 
gekochten Kalbskopf. Einige fehen wie Hundeohren und Flügel von Fledermäufen 



. 4T2) Man findet fie bei GiuUö Romano, Giovanm dm UdtMo, Ptrim dol Vaga a. •• m., und in dem Cartoudieoweik 
SU Fontainebleau ift fie die Torherrfchende. 

«IS) Siehe: Dbstaillbuk, H. NoHcos /nr qnolqtut art^t /rrnntmU oic. Parii 1863. S. 58—60. 
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aus. Ein andermal find es ausgefchnittene, mehr oder minder lange, an den Enden 
gerollte oder hängende Lederftreifen. 

In den Werken Michelangelos an der Decke der Sixtinifchen Capelle zu Rom 
(1508—12) beginnt fchon fehr frühe, wenn auch nur vereinzelt, die Vorliebe fiir 
folche Formenbildungen aufzutreten. Die Infchrifttafeln unter den Propheten und 
Sibyllen find durch Flügel bekrönt, die wie gebrochene Giebel angeordnet find und 
weich abgerundete Formen aus keinem nennbaren Material zeigen. 

Ein Gleiches kann man vom Helm und Federbufch feiner Statue des Penfierofo 
in Florenz (1519^33) fagen. An Michelangelo* s Confervatoren-Palaft in Rom find 
Bart und Haare der Masken an den jonifchen Kapitellen als ausgefchnittene, zum 
Theil aufgerollte Lederftreifen geformt und, wie noch einige andere Einzelheiten, 
fiir die Detailbildung diefer Richtung bezeichnend. Das Gleiche gilt von der 
Cartouche am Thor der fog. Vigna des Cardinais Grimani in Rom. 
•^ Der Umftand, dafs man in Frankreich die Formen als vlämifche bezeichnet, 

Ausbreitung^ 

au6erbaib fcheiut uur ZU bedeuten, dafs diefelben auf dem Wege über Flandern nach Frank* 
luiiens. reich gelangten*'*). Sie wurden ferner etwas übertrieben und fchwerfalliger gebildet 
und in zahlreicheren Gruppirungen angewendet. Dadurch kam allerdings auch ein 
vlämifches Element mehr zum Ausdruck. 

Zu Fontainebleau, in der Galerie Franz /., ficht man in den Cartouchen-Um- 
rahmungen fchon ftellenweife diefe Schnörkel, Lappen von fteif gebogenen oder 
auch gerollten Lederftreifen auftreten. Eben fo kommen einige Masken mit affen- 
artigem oder geifterhaftem Charakter vor, die nicht der Natur, fondem Michel- 
angelesken Vorbildern folgen. 

Die cartouchenartigen Auffatze der Dachfenfter des Schlofles zu Boumazel 
zeigen auch das Hinneigen zu folchen Formen. 

Im Schlöffe Ancy-le-Franc ficht man an den Cartouchen des Cabinet des Fleurs 
bereits 1569 oder bald darauf reich ausgefchnittenes Rollwerk in weichen Leder- 
formen. An der Thür der Schlofs-Capelle zu Ecouen, die Darcel^''^) in das Ende 
des XVL Jahrhundertes fetzt, findet man Ledercartouchen und Palmenformen, die 
fich ganz denjenigen der Zeit Ludwig XIFL nahem. Gewiffe Cartouchenformen 
an der Tribüne der Schlofs-Capelle zu Anet braucht man fich blofs aus weichem 
Leder, ftatt aus dünnem Holz zu denken, um fofort zum Charakter der fog. 
Louis Jf///.-Formen zu gelangen. 

Der Einflufs der Architektur Michelangelo' s tritt innerhalb der freien Strömung 
in zwei getrennten Richtungen auf: 

a) Ausfchliefslich durch fein Syftem der Detailbildung in der Backftein- und 
Quaderrichtung der Zeit Heinrich IV. und Ludwig XIIL Er giebt dem fog. 
Louis XIILSWl feinen angeblich vlämifchen Detailcharakter. 

b) Durch feine Compofitionsweife gröfserer Glieder und Bautheile bildet er die 
Grundlage der eigentlichen freieren baroccoartigen Richtung des Louis XIILStils, 
aus welcher fpäter der Louis JTK-Stil und zuletzt das Rococo hervorgehen follten. 



*'f^) Schon gegen Ende des XVI. Jahrhundertes breitete fich diefe phantaftifche nnd barocke Richtung der Formen 
Mich€lan£*lo'% aufserhalb Italiens aus. In Strafsburg s. B. kommen die Lederfonnen an Cartouchen, Masken oder Ornamenten 
zwifchen 1585 und 1676 vor. An dem von Dmmtl S^ckU 1585 erbauten Rathhaufe dafelbft fieht man fie ftellenweife (ich ein« 
fchleichen. Blanche diefer Formen kommen hAufig, wenn auch vereinselt, unter anderen vertheilt in den phantaftifch über- 
wuchernden CompofitSonen der ArckiUehtra de* Wtnd$l Dietttrliu, vor (Ausgabe von Nürnberg 1598). 

*'fi) Im Text su: Rouybr, £. & A. Dakcbl. L'art arcfaUetural en Frame« «tc. Paris 1859—66. Bd. I, Bl. 47. 
~~ Das vorher angefilhrte Beifpiel ift auf Bl. 4a abgebildet. 
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y) Entftehung der Backfleinrichtung im Stil Ludwig XIIL 
Die Detailbildung der Schule Michelangeld' s — in der etwas fchwerfalligen ■«*'■ 

Stylt 

und übertriebenen Ausbildung, die fie in den Niederlanden erfahren hatte — ver- Loui* xni. 
einigte fich mit der nüchternen Backfleinrichtung des Hugenotten-Minifters Sully^'^\ 
Die daraus entftandene Verbindung ift es, die man in erfter Linie meint, wenn man 
in Frankreich im gefchäftlichen Verkehr und in der gefellfchaftlichen Sprache vom 
Style Louis XIIL fpricht. 

Schon an Gebäuden Heinrich IV. fleht man diefe Detailbildung ftellenweife "»V 
auftreten. So an der Hirfchgalerie zu Fontainebleau ; der Seitenanficht der jonifchen auid«rZett 
Kapitelle Michelangelos am Confervatoren-Palaft in Rom nachgebildet, treten hier ^«>»**^^- 
Voluten als Abfchlufs von Lifenen aus der Mauer heraus, die ähnlich jenen aus xwrfwv jr///. 
einer weichen, kraftlofen, unelaftifchen Maffe gebildet fcheinen. In der im Schlofs 
zu Fontainebleau befindlichen Chapelle St-Saturnin treten fchon mit dem Datum 1608 
einige Details diefer Richtung auf. 

Diefe fette, leder- und teigartige Bildung des Details findet man ferner vielfach 
in Fontainebleau an Thüren des Veftibules, welches zur Galerie Franz L und zur 
Chapelle de la Triniti fuhrt, in letzterer unter und über der Tribute, an den 
Schranken, im Rankenwerk und an den Engelsköpfen des Hauptfriefes, an Cartouchen, 
Masken, Confolen, Füllungen der Bogendreiecke und zwifchen den Pilaflern, am 
Gewölbe, und zwar treten diefe Michelangelesken Formen inmitten anderer auf, die 
der flrengeren Richtung angehören. Fr, Manfart gab in der Galerie des Palais Mazar in ^ 
die er für die Antiken des Cardinais errichtete (jetzt ein Theil der Bibliothique 
Nationale zu Paris), eines der beflen Beifpiele der Backfleinrichtung Ludwig XIIL 
Er fchlofs fich dem Syftem des Hotels felbfl an, A^s Le Mtiet 1633—49 für Tubeuf 
erbaut haben foll (Fig. 149) und welches nachher das Palais Mazarin wurde. 

Auf eines der berühmteften Beifpiele diefer Richtung, das Schlofs Beaumesnil, 
werden wir gelegentlich der Backfleinrichtung im Allgemeinen, im Kapitel über 
Stileigenthümlichkeiten, zurückkommen. 

Wir nennen einige weitere Beifpiele, die in Rouyers bekanntem Werke *'^) 
abgebildet find: 

Das Haus in der rue du Moulin du Roi zu Abbeyille (um 1625) mit Back (lein- und Stein-Fagade 
(Dl. 22 — 23) zeigt gefchweifte Giebel, Teig-Confolen, Cartouchen und fchwere Palmen. 

Der Pavillon des Arquebufiers zu Soiflbns (um 1623) (Bl. 19). Nach den Ornamenten der drei 
unteren Boflenfchichten könnte man an die Zeit von 1560 denken. 

Die Decke des Saales der Mufen im Schlofs zu Oiron (um 1625) (Bl. 21), Leder-Cartouchen und 
fchwere Palmen. 

Die Capelle im Hdtel-Ditu zu Compiegne (um 1630) (Bl. 25), Leder-Cartouchen, fchwere Palmen, 
Engel mit fchweren Flügeln, Lederblfittem und perlenartigen Samendengeln. 

Schwerfälliges Rankenwerk mit freien Linien und fchweren Blattfpitzen , fette Rofetten, Decken- 
rahmen, zum Theile mit Lederformen fieht man an der Decke der Chambre du Con/eil im Affifenhof zu 
Paris (um 1622) (Bl. 18). 

Ziemlich llreng in den Hauptformen, aber mit Leder-Cartouchen, fchwerfalligen Akanthus-Confolen 
und gebrochenen Formen find die Choriltlhle von SU-Pierre zu Touloufe (nach 1659) (Bl. 15 — 16). 

Es darf nicht vergeffen werden, dafs die Verwendung von verzahnten Quader- '9«. 

, . Quadcr- 

einfafifungen an den Ecken und Oeffnungen ohne Backfteine als ausfchliefslich rersahnuncen 

■ ohne 

*7*) Siehe Art. 939, S. «08. Die versahnten Quadereinfafruoeen der Ecken und Oeffnungen hat felbftTerftindlich Backftein. 
weder die Zeit Heinrich /K noch diejenige Ludwig XIIL erfunden. Sie ift das Ergebnifs der ftructiyen Verbindung von 
Quadern mit einem geringeren Material, wie Bruchfteiaen oder Backfteinen. (Siehe Fig. X4X, 143 u. 144 — 147.) Gelegentlich 
der Backfteinrichtung wird im Folgenden darauf surückzukommen fein. 

47^ RouYEK, E. & A. Darcbl. Vari arehiUctitral *h Fronet etc. Paris 1859—66. 
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decoratives Syftem einer Fa^e bedeutend älter, als die Phafen Heinrich IV. und 
Ludwig XIII. find. 

Wir geben hierfür folgende Beifpiele: 

Die verubntcn Einrinungcn der Ecken and Feaftet geben dem fcboo onler Fratit I. crfolsten 
Umbia dei Pavilhn de Si..Ij>uis \a FonUiaebleaa , >d dem auch die MaoerlUchea aus Stein lind, d«n- 
felbcD 1 rocken nUchlernea Charakter, den vir an der HagenotleDricbtang Sull/t wahrnehmen. 

Im Umbau dei Scblofli» St.-&Iaiir. den Dt l'Ormi ftlr JCathariim vaa Mtdici lonuhm, hatten die 
DoppelpaTilloni mit ihren verzaboteo EiobRoagen der Ecken und FenHer Towohl, als auch in allen Ver- 
hiltnifleo durchaus den Charakter des b>%. 
SliU Liuh XIII."^. Fig. 54. 

In der Zeit Jjuiaig XIII. giebi e« 
ebeofaUi Beifpiele hiervon. Das Schlufs 
Angerville-Baiileul, unweit F^camp'") zeigt 
■n Ecken und Fenftern diefe EinrahmuDgen 
veriahnter Quader, die rieh hier ftalt von 
Backdeiamauernachen ebenralls von Quader- 
mauern abheben **'). 

!) Baroccoartige Stilrichtung. 

(Genre Barocio^ 

"M- Für die hier im Befondercn 

^^ gemeinte Richtung ift mir keine 
UkitiMMgiia. franzöfifchc Bezeichnung bekannt. 
Defshalb habe ich einen franzöfi- 
fchen Namen als Erklärung (in 
Klammer) vorgefchlagen. Ich ver- 
muthe, dafs Belfpiele diefer Rich- 
tung gemeint find, wtnn Rivoalen*") 
die Worte tourmentis und groUes- 
qttes, ferner Lechevallier CItevig- 
nard das Wort ßyU macaronique 
gebraucht (fiehe Art. 297, S. 237). 
In der in Rede (lebenden 
Stilrichtung ift der Einflufs Michel- 
angelo'^ und feiner Schule viel 
bedeutender, als in der Backftein- 
richtung, wo fie nur gewilTe Details 
berührte. Hier ift es feine freiere 
fpätere Compofitions weife, die als 

Grundlage dient. In Frankreich Thür v„m A-JW A 5«//r m Paris "'V 

- fcheinen ganze Gebäude im Stil 
diefer Richtung feiten zu fein. Sie dürfte fich befonders auf Gliederungen des 
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Ausbaues erflrecken. Am Aeufseren trifft man (ie meiftens an denjenigen baulichen 
Gliedern an, die innerhalb des Rahmens der Ordnungen angebracht werden können. 
Man findet Beifpiele diefer Richtung jener Zeit in zwei damals erfchienenen 
Werken: des Florentiners Alexander Prancini *^*) , Ingenieur des Königs (1631), 
und in dem Richelieu gewidmeten Werke Bartefs*^') (1633); ferner vereinzelt in 
fammtlichen von Aliraham Boffe geflochenen Werken. 

Fig. 54*'*) U- SS*") geftatten durch ihren Vergleich die Gleichzeitigkeit beider 

Richtungen zu erkennen und 
^^^' ^'" den Chaiakter der in Fig. 55 

abgebildeten Thür Francin£s, 
welche zur Strömung, die wir 
hier verfolgen, paflt, beffer her- 
vorzuheben. In feiner zwanzig- 
ften Thür, mit grofscr fchwerer 
Cartouche in der Attika, weifs 
man nicht, ob Leder oder Teig 
verwendet ift. Die Mufcheln, 
Flügel, Draperien und Köpfe 
in fratzenhafter Verzerrung 
zeigen überdies einen übertrie- 
benen Mafsftab, 

Im Allgemeinen find es 
die verfchiedenen Bauglieder 
der Hoch-Renaillance, wie 
Thüren, Fenfter, Tabernakel, 
Kamine u. f w., die als Grund- 
lage und Ausgangspunkt die- 
nen. Statt aber ihre ruhigen 
Formen, die auf conflruirbaren 
Motiven beruhen, beizubehal- 
ten, benutzt man diefelben tm 
allen nur denkbaren Variatio- 
nen. Man getlaltet diefelben 
um , zerlegt jedes einheitliche 
Glied in mehrere kleinere Theile 
und ordnet diefelben derart 
um, dafs fie mögtichd viele 
Gegenlatze zu einander bilden. Zu gleicher Zeit fucht man dicfe grofse Zahl von 
Elementen enger mit einander, als durch ein blofses Aufeinanderfetzen, wie in der 
Antike, zu verbinden. Man erreicht dies durch Verkröpfungen , verfchiedenartige 
gemeinfame Umrahmungen, feitliche Verbindungen, durch Conlolen u. f w. Hieraus 
ergiebt fich vielfach eine Betonung des verticalen Princips in der Richtung der 
Compofition und des Aufbaues. 
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Der Charakter diefer Stilrichtung zeigt uns willkürliche Phantafie, gefuchte 
Combinationen und Gegenfätze, Ueberhäufung der Motive, mehrfache Wiederholung 
'■*■ der Glieder und Linien, verbunden mit einer breiten, etwas fchweren Profilirung 
einzelner Rahmen. 

Durch mehrere diefer Züge bcfteht eine aufTallende Verwand tfchaft diefer Rich- 
tung mit dem Geifte der damals fo einflufsreichen Gefellfchaft des Höul de Ram- 
bouiUet"'^. Man war, (agt Henri Marlin, vom Hafs gegen das derbe und fpäter g^en 
das einfache Wort dort zu den gefuchten Wendungen des geüi precieux gelangt. Man 
kam unmerklich zur Ueber- 
feinerung {raffinemeni), zum 
faifchen Gefchmack und 
zum Suchen nach Um- 
fchreibungen. 

Die in Fig. 56*") ab- 
gebildete Seitenthür der 
Kirche St.-Louis*^^) zu Paris 
ift eines der fprechendflen 
Beifpiele diefer Richtung ; 
zahlreiche , zum Theile 
fchwere Rahmenprofile, 
mehrfach gebrochene und 
gefchwungene Giebelformen, 
fchwerlaltige Confolen- und 
Cartouchenformen find liier 
die chaiakteriHifchen Ele- 
mente. Noch ausgefproche- g^;,, 
ner findet man fie an der 
Thiir zur Tribüne der Chapelle de la Triniti im Schlofs zu Fontainebleau. 

Die Thiir Francini' s (Fig. 55), noch mehr aber die erwähnte Thür der Kirche 
St.-Louis (Fig. 56) gehören zu jenem Stil, den Rubens nach feiner Rückkehr aus 
Italien in die Architektur und Ornamentirung von Flandern einführte und der nach 
ihm heute noch Style Rubens genannt wird **"). 

Die Sammlung von Kaminen und Altären, die J. Bärbel unter den bellen 
damaligen Beifpielen in Paris ausfuchte und 1633 verößentlichte *'<*], enthalt auch 
eine Reihe von Beifpielen diefer Richtung: reiche Kaminauffätze bis zur Decke mit 
zahlreichen Figuren, Hermen, Confolen, Rollwerk, Vafcn, Masken, Engelsköpfen, 
Palmen u. f. w. Eines dcrfelben zeigt Fig. 348. An einem anderen ift der Haupt- 
rahmen rings herum mit gerollten ausgefchnittenen Lederftreifen , wie von einer 
einzigen grofsen Cartouche umzogen. An einem dritten wachfen Engelshermen, 
fo zu Tagen, aus einer Lederhülfe mit zahlreichen aufgerollten Streifen unten feit- 
wärts und oben heraus*"). 
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Oft gefellen fich noch andere Detailformen zu d^n erwähnten hinzu. Dadurch 
gelangt, wie Chevignard^^^ richtig bemerkt hat, nun auch die Architektur, wie die 
Sprache, zu ihrem ftyle macaronique. 

Die zufammengerollten Ausfchnitte der Cartouchen, die fich wie Wellen umftürzen, 
werden aufsen mit raupenartigen Wulften verftärkt**'); zuweilen werden letztere noch 
wie' mit einem Rückgrat oder einer Rippe von runden famenartigen Kugeln verfehen. 

Die letzte Ausbildung diefer Gefchmacksrichtung, die letzte vlämifche Ueber- 
treibung der Schule Michelangelo* s gelangt zum Style auriculaire mit oder ohne 
cojfes de pois (Knorpel werk, mehr oder weniger mit Schotenblattwerk und Schweif- 
grottesken vermifcht). Diefe Kunft- und Gefchmacksrichtung entfpricht der damaligen 
Partei der beaux-efprits libertins (ca. 1623) und der goinfres (ca. 161 5) vortrefflich. 
Es dürfte fchwer fein, genau zu fagen, welchen Grad von Ausdehnung diefer Stil, 
deffen Beginn Guilmard in die Zeit der Rückkehr von Rubens aus Italien fetzt, in 
Frankreich erlebte. Jedenfalls giebt er Veranlaffung zu folgender iiir das Temperament 
der franzöfifchen Gefchmacksrichtung intereffanten Beobachtung, die fich zur Zeit 
des Rococo wiederholen follte. Wie ein Jahrhundert fpäter das genre rocaille nicht 
in Frankreich, fondern in Deutfchland feinen ausgefprochenften Ausdruck gefunden 
hat, eben fo erlebte das genre auriculaire feine volle Entwickelung erft in germani- 
fchen Gegenden, wie in Flandern, Holland, Deutfchland und der Schweiz. Ich 
glaube, dafs es unmöglich ift, diefe Mode in einer vollftändigeren, überzeugteren 
und gefchmackloferen Weife auszubilden, als dies in den Werken des Meifters 
Simon Cammermayer ^ »Burger und Schreiner der Churbayrifchen Stadt Wemding 
im Rifs« gefchehen ift***); es fei denn, dafs man dem »Meifter /^rftrfmVA Unteutfck^ 
Schreiner in Frankfurtht die Palme geben wolle '*•*). 

Beide Werke, fmd das letzte Wort deffen, was die Franzofen als das iliment 
flamand du ftyle Louis XIII. bezeichnen. 

Ein fehr fprechendes Beifpiel des Barocco in Frankreich bietet die Fagade der 
Kirche Ste,-Marie zu Nevers. Die kräftige Wirkung der vorgeftellten cannelirten 
Säulen mit ihren ftark verkröpften Gebälken, die kräftige Bildung des gebrochenen 
oberen Giebels, die an Motiven überreichen, im vollen Sinne des Wortes barocken 
Giebelbildungen der Bekrönungen, der Thür, der Fenfter und der grofsen Giebel- 
nifche, die üppig fchwere, ultrabarocke Bildung der Engelshermen als feitliche Be- 
gleiter von Rahmen und Pilafter, dies Alles verleiht jener trotz Allem gefchickt 
behandelten Architektur eine Energie des Charakters, die man bei den damaligen 
franzößfchen Architekten nicht zu finden gewöhnt ift. 

Der Stil hat etwas Vlämifch-Römifches, wie dies in der Umgebung von Rubens 
üblich war. An den Thüren erinnert das halbe Achteck (ftatt des Rundbogens) an 
die gleiche Form im Garten des Rubens, von der fofort die Rede fein wird. 

Das Wefen der eben angedeuteten Stilrichtung fpricht fich auch befonders 
klar in den Stichen eines Architekten von Amiens, N. Bajfet (1600—59), aus*®«). 
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<•*) LBCHBVALLmR.CHBViGNAKD. L0t SfyUt /ranfait. Paris 1893. S. 304- 

4M) Ein fprechendes Beifpiel diefer Richtung, die auch bei Wendel DietUrlin fporadifch auftritt, findet man in einem 
Ficher von A6r» Btfjk^ absebildec in: Gijilmakd, «. a. O., Bl. 17 u, .18. 

«•«) Siehe: Cammbrmaybk, S. Von den Fünff Ordnungen der Sefllen in der Bau-Kunft, herausgegeben von Einem 
der Architecteur und derer freyen Kflnfte Liebhaber. Wemding den x. Februarii, 1678. 

«M) Siehe: Untvutsch, P. Nefies Ziratenbuch. Anderer 'fheil. NOrnberg bey Pauius Fürßeu^ Kunfthändler. 
Ohne Datum. (Nach: Cuilmaro, a. a. O., S. 400 arbeitete Unttui/ek um 1650.) 

^ Siehe: Guilmakd, a. a. O., Bl. 15. — Ein Blatt diefer Folge trägt den Titel: •L*t J^iiaßhtt mvetUies pmr 
N, BmcJUt ePAmdens,* 
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In der Füllung eines Kaminauffatzes des mehrfach erwähnten ßarbeüchitn 
Werkes (Bl. 7) ift in den Figuren gleichfalls der Einflufs von Rubens fichtbar. 
Andere Compofitionen zeigen complicirte Verbindungen verfchiedenartiger Umrah- 
mungen, wie fie in der Umgebung von Rubens beliebt waren. 

Nr. 33 im Werke Francini' s über die Thüren**^ ftellt ein mit halbem Acht- 
eck (ftatt mit einem Rundbogen) überdecktes Thor dar, wie es Rubens in feinem 
eigenen Garten zu Antwerpen ausführte; ein ähnliches findet fich in Florenz an 
55. Stefano und Cecilia (1656? von Tacca), Diefe Bildung hatte ebenfalls fchon 
Michelangelo um 1560 an feiner berüchtigten Porta Pia in Rom angegeben. Die 
Zeichnung der Grotte im Luxemburg-Garten wird von Einigen dem Rubens zuge- 
fchrieben. 

Wir heben diefe Punkte hervor, weil einerfeits die meiften Franzofen fich 
darüber verwundern, dafs der gröfste Meifler nördlich der Alpen, der 1622—25 zum 
Theile in Paris für Maria von Medici arbeitete, keinen gröfseren Einflufs auf ihre 
damalige Kunfl ausgeübt zu haben fcheint, und weil andererseits gerade das am 
vollkommenften ausgeprägte, interefTantefte, nun zu erwähnende Beifpiel diefer Stil- 
richtung auf Rubens hinweist. 

Es befleht in einem Band Originalzeichnungen, meiflens Studien zu einem 
Tractat der Architektur. Sie find feit dem XVII. Jahrhundert Rubens felbft zuge- 
fchrieben worden. Sie überfliefsen von einer folch unendlichen Fülle von Phantafie 
und genialem Durchbildungsvermögen, dafs man fie nur einem Künfller, der Archi- 
tekt wie er und Maler erflen Ranges war, zufchreiben möchte, wenn auch nur die 
Compofition in Schwarzflift von ihm felbfl, das Ausfuhren mit der Feder aber von 
einem feiner zahlreichen Gehilfen herrühren follte**®). 

Ein anderer in diefer Zeit ofl vorkommender Zug befleht in der mafslofen 
Steigerung des Mafsflabes von gewiffen Detailmotiven, wie Wappenfchilder (unter 
fpanifchem Einflufs [?]), Cartouchen (Fig. 168 u. 169) oder Masken. So die Riefen- 
maske, deren offener Mund als Rundbogenthor der Ca/a Zucchero in Rom dient, 
die Federigo Zucchero oder Zuccaro (1543—1609) für fich erbaute. Fig. 168 u. 169 
zeigen, dafs auch folche Ideen in Frankreich wenigflens in der Luft fch webten. 
30X. Schliefslich mufs nun abermals eine merkwürdige Uebereinflimmung in der 

dieto gleichzeitigen Reaction gegen diefen Geifl in der Architektur und in der Literatur 
Richtung, erwähnt werden. Gegen die Ausfchweifungen diefer Richtung mit ihrer Ueber- 
häufung von Rahmen mit mehrfach verkröpften Ecken, Confblen und gebrochenen 
Giebeln von jeder Form und Stellung, mit ihren gewundenen Säulen, Guirlanden, 
Vafen und Engelsköpfen**®) zieht Abraham Bojfe zu Felde in demfelben Jahre (1659), 
als Molih'e in feinen *Prdcieu/es ridicules^ gegen die romanhaften Verkehrtheiten, 
welche fchon in der hohen Gefellfchafl ermüdend, bei untergeordneten Nach- 
ahmerinnen aber unleidlich wurden, auftritt. 

Die Worte von BoJfe find auch fonft bezeichnend für das Jahr, mit welchem 
der » Grand Regner beginnt. Er fagt : ^pour faire connoiftre que je fuis du feniiment 
de ceux qui ne gouftent point toutes les compofitions melangies que plußeurs praticiens 
adjouftent de leur invention aux nobles et agriables proportions de F Architecture 



*9t) AUxandtr Franctni^ FlortnHnux^ Lndcvici XIII Regit ckrißiamj/imi Ingenußu hos Archäectitraf Porti fus 
(fie) Invomt^ Ao, 1631. Paris. 

*98) Diefes Album , früher in der Sammlonff DefiailUur tu Paris , gehört jetxt Frau Nadin* PoUmisoff und ift in der 
SftV^/^'fchen Zeichenrchule in St. Petersburg autgeftellt. 

4M) Fig. 348 giebt kaum eine entfernte Ahnung und blofs ein fehr ruhiges Bild einer folchen Compofition. 
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A>itigue. Non plus que les rcffaults ou faulces rmcontres et rupture de paraUUsme ... 
parce que totties ces forUs d'ouvrages tiennent plustot du Gothiquc que du Grec, d'oii 
nous eß venu la bomit maniire^°*). 

Wenn wir die Aufmerkfamkeit auf die Compofitions weife diefer Richtung lenken, 
fo gefchieht dies, weil die fpätc Phafe diefer Periode, diejenige des Stils Ludwig XV. 
wiederum an fie anknüpfen follte, um feine Formen weiter zu entwickeln. 

.) Hotel- und Palaftbau. 
Sclbfl inmitten der in Rede flelienden Phafe, die man als eine überwiegend s«. 
freie fich vorzuftellen pflegt, enthält der Schlofs- und Palaftbau oft ftrenge Elemente, "^ 
die ihm einen gcmifchten Charakter verleihen. Die beiden folgenden Beifpiele könnte i^mm 
man defshalb faft eben fo gut zu denjenigen der vermittelnden Richtung zählen. 
Wir fiihren fie defshalb hier an, ehe wir zur Schilderung der ftrengen Richtung 
übergehen. 

!■'"£■ 57- 



Ehemaliges Hiitl de Lnyiiit, fpätec SEftrnen und LongtievilU iii P«rti*"). 

Das ehemalige Hdtel de Longueville zu Paris (Fig. 57 u. 305*"), von Clement IT. 
Meiezeaux für den 162 1 verftorbenen Herzog von Luynes^^^) errichtet, zeigt die 
Pilafter- und Nifchen- Architektur des XVI. Jahrhundert es, verbunden mit den grofsen 
Fenftern und anderen Elementen der Zeit Ludwig XIU. Es ift wie ein Bindeglied 
zwifchen den Fagadengliederungen der gl eicli zeitigen Schlöfler von Salomon de 
Broffe einerfeits mit den PÜafterfagaden der beiden Manfart in Blois, Maifons 
und Verfailles und den pilafterlofen Fagaden mit Boffeneinfaflungen andererfeits. 

Das alte Schlofs, welches Ludwig XIII. in Verfailles von Levtercicr errichten 
liefs und jetzt noch die Fagaden der Cour de Marbre bildet, ift ein Beifpiel diefer 
Richtung. 
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Der in Fig. 58*<>») abgebildete Theil ift zwar ein von Ludwig XIV. hinzugefügter 
Flügel, der aber das alte Syftem genau fortfetzt*®*). Die Quaderverzahnungen find 
aufgegeben und durch Pilafter und gerade Fenfterumrahmungen erfetzt. Durch 
erhabene Füllungstafeln mit Büften auf Confolen fucht man dem ganzen Backftein- 
und Quaderfyftem etwas Vornehmeres zu verleihen. 

2) Strenge Stilrichtung. 
(«594—1774.) 

Die Quellen, aus welchen die Kräftigung der ftrengen Richtung hervorging, find : 

a) der Geift der Reorganifation und Reaction gegen die Ausfchweifungen der 
Zeit Heinrich IIL\ 

ß) das Erftarken des Geiftes der Gegenreformation, des Concils von Trient 
und des Abfoluten. 

Die Wirkungen hiervon find: 

a) das ftarke Zunehmen des italienifchen Einflufies; 

ß) das Zurückgehen auf einzelne ftrenge italienifche Vorbilder; 

7) die Gründung franzöfifcher Akademien in Paris und Rom; 

8) das neue Aufblühen der Hoch-Renaiffance und der claffifchen Richtung. 

tt) Fortdauer des Geides der Hoch-Renaiffance. 

Die Gefchichte der ftrengen Richtung der Architektur von 1594 — 1770 (vom 
Einzug Heinrich IV. in Paris bis zum Tode Ludwig XV.) könnte man in den Worten ReMiiiknce. 
zufammenfafifen : Seit dem Eindringen der Hoch-Renaiflance in Frankreich ift diefer 
Stil in diefem Lande eigentlich nie mehr ganz aufser Gebrauch gekommen. Niemals 
find mehr als zwanzig oder dreifsig Jahre vergangen, ohne dafs ein oder mehrere 
Gebäude hervorgebracht wurden, die man immerhin als edle oder zum mindeften 
achtbare und intereffante Blüthen diefer Stilrichtung betrachten mufs. 

Wie führen gewiflferinafsen als Meilenfteine und Wegweifer der ftrengen Hoch-Renaiflancerichtung 
folgende Gebäude und Jahreszahlen an: 

1590 Tod von Bapiifle Du Cerceau. 

1594 Entwurf der weftlichen Hälfte der Louvre-Galerie. 

161 5 Beginn des Luxemburg-Palaftes. 

16 16 Grundfteinlegung der Fa^ade von SL-Gervais, 
161 8 Neubau der Grantt Salle des Juftizpalaftes zu Paris. 
1624 Pavillon de V Nor logt im Louvrehof. 
1635 Beginn der Sorhonne-YMi^t. 
1645 Beginn der Val-de-Griice-l^vc^^^, 
1665 Beginn der Colonnade des Leu vre. 
1680 Beginn des Invaliden-Doms. 
1699 Beginn der Schlofs-Capelle zu Verfailles. 
1706 Hof und Hoffagade des Hotel de Soubi/e zu Paris. 
17 10 Vollendung der Schlols-Capelle zu Verfailles. 
1732 Beginn der Fagade von SL-Sulpüe zu Paris. 
1738 Beginn der Fagade von SL-Roch zu Paris. 
1754 Beginn der Fagade von St.-Euflacke zu Paris. 
1762 — 1770 Beginn und Erbauung der Paläfte an der Pleue de la Concorde zu Paris. 

Die Unterfchiede , die hier von einem Jahrhundert zum anderen bemerkbar 
find oder zwifchen Gebäuden beftehen, die durch ein oder zwei Jahrhunderte ge- 

MS) Fücf.-Repr. nach einem alten Stich der Calcographie xu Paris. 

5<^) Die Dachfenfter, Vafeo und Figuren der bekrönenden Baluftrade gehSren auch als Formen der Ztxx. Ludwig XIV, an. 

Handbuch der Architektur. H. 6. l6 
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trennt werden, find keine wirklichen Stilunterfchiede. Sie rühren einfach von der 
Begabung und dem individuellen Temperament der betreffenden Meifter her oder 
aber von der Sedenftimmung des Zeitalters, in welchem fie entfbmden. Letztere 
vermag allerdings bei zwei Gebäuden das eine zu einem köfUichen Juwel zu ge- 
flalten, das andere ak das kalte, etwas geifllofe Fhxluct eines in angelernten R<^]n 
fich bewegenden, doctrinären Geifles hinzuflellen, ohne dafs defshalb iif^d welcher 
Stilunterfchied zwifchen beiden Werken beflände. In einem folchen Falle ifl zwar 
ein grofser Unterfchied im Kunfbverth, dag^en keiner im Stil vorhanden. 

Die Thatfache allein, dafs man während mehrerer Jahrhunderte beim Louvre- 
baue an der flrengen Richtung fefl hielt oder auf fie zurückkam, und zwar 1624 
zwei Jahre nach B^nn der Thätigkeit von Rubens in Pans, und 1665 inmitten der 
Verehrung für Bernau^ ifl an fich fchon eine interefTante und wichtige Erfcheinung 
und ein Zeichen des Einfluffes der Compofition Lescois, 

Am Pavillon de FHorloge (Fig. 225) im Louvre ifl nicht nur die Architektur 
eine flrenge; die grofsen, fchlanken, paarweife fich haltenden Karyatiden Sarrafin^s 
zeigen eine edle und monumentale Würde, verbunden mit natürlicher weiblicher 
Anmuth, und gehören wohl zum Beflen, was je in diefer Richtung gefchaffen 
worden ifL 

Das berühmte Schlofs Richelieu^ welches der Cardinal von 1627 an im Poitou 
durch Lemercier errichten liefs (Fig. 233 u. 240), darf wegen der ffarengen Grund- 
rifsbildung der Gefanmitanlage und der Durchbildung verfchiedener Theile (Fig. 323) 
hier angeführt werden. 

Die anderen maü^ebenden f\rengen Schlofsbauten , wie der Flügel Gafton 
iTOrUans in Blois, fo wie die Schlöffer in Maifons und Vaux-le-Vicomte werden 
wir bei der Befprechung der vermittelnden Richtung erwähnen. 

Gel^entlich des italienifchen Einfluffes in diefer Zeit wurde in Art. 273 (S. 226) 
hervorgehoben, dafs franzöfifche Meifler weniger auf die zeitgenöffifchen Italiener 
blickten, als auf die ffa-engeren des XVI. Jahrhundertes. Nichts beweist beffer, dafs 
die franzöfifche Hoch-Renaiffance nicht mit dem XVI. Jahrhundert zu Grunde ging, 
als das Zurückgreifen der damaligen franzöfifdien Architekten auf die italienifche 
Hoch-Renaiffance. Sie hatten das richtige Gefühl, dafs ihre Aufgabe noch lange 
nicht erfchöpft fei. Man fland nur vor einer durch das Schickfal hervorgerufenen 
Unterbrechung oder Paufe. Die Bemerkung Lemanmers^ dafs es nicht blofs in der 
Literatur unterbrochene ypranciades^ gebe, ifl ganz richtig. 

Diefe energifchere Wiederaufnahme, diefes Feflhalten an der Hoch-Renaiffance 
und ihre Weiteranwendung auf eine gröfsere Zahl von Löfungen dürfen wohl auch 
als eine Frucht geifligen Frontmachens gegen die Ausfchweifungen der Phantafie 
in der weiter geführten Schule Michelangelo' s betrachtet werden. Eben fo, wie die 
Religionskriege es nicht vermochten, die flrengere Richtung der Renaiffance zu 
unterdrücken, eben fo wenig vermochten fie und die ordnende Reoi^nifation 
Heinrich IV. die freie Richtung und ihre Phantafien zu vernichten. 

Der Louvre, die Tuilerien, St-Euftache und manche andere Denkmäler be- 
weifen, dafs weder die Zeit, noch die Kräfte für die unternommenen Aufgaben 
ausreichten. Gerade diefe Wiederaufnahme der Aufgaben der franzofifchen Archi- 
tektur des XVI. Jahrhundertes trägt dazu bei, den wahren Charakter der franzofifchen 
Baukunfl im XVII. Jahrhundert beffer zu verflehen. 

Wichtige Gebiete der italienifchen Hoch-Renaiffance, z. B. der ganze Kuppel- 
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bau, follten in Frankreich erft jetzt Berückfichtigung finden und zum Wettilreit mit 
den heften italienifchen Vorbildern auffordern. Nicht nur die Richtung der Archi- 
tektur» auch der immer ficherer auftretende Jefuitismus und die römifche Kirche 
lenkten die Blicke auf die Peters-Kirche und die Kirche del Gefü in Rom. Sehr 
bemerkenswerth ift es» dafs die franzöfifchen Architekten nicht Nachbildungen der 
ganzen Peters-Kirche mit der grofsen Ordnung im Aeufseren erftrebten. Sie nahmen 
den ftrengften Theil des Aeufseren, die Kuppel Michelangelo'^^ als Mittelpunkt ihrer 
Gedanken und fuchten den Unterbau durch mehrere Ordnungen ftatt einer einzigen 
in beflere Harmonie mit der Kuppel zu bringen, als dies jetzt bei der amputirten 
Peters-Kirche der Fall ift. 

Von den fechs wichtigeren Kuppelkirchen, die in Paris errichtet werden, ge- 
hören drei der ftrengften Richtung an: die Sorbonne (1635—59), das Val-de-Gräce 
(1645 begonnen) und der Dome des Invalides (1680—92). Selbft in der AJfomption 
und im Collige des Quatre-Nations (1660) ift die ftrenge Abficht die überwiegende. 
Nur an der Jefuitenkirche St-Louis^ jetzt Su-Paul et SL-Lotas^ ift eine entfchieden 
gemifchte Richtung zum Ausdruck gelangt. 

Für die Zeit um 1660 können unter den Bauten Le Vau*3 immerhin einige 3°7- 
als diefer Richtung angehörig hier erwähnt werden: der Portalbau im Schlofs zu 



Vincennes (Fig. 140), fein ehemaliger, 1660 begonnener Pavillon am Louvre (Fig. 332), »660-X700. 
endlich das Syftem der Aufsenarchitektur des Schloffes zu Verfailles (Fig. 235). 
Leider ift mir fein berühmtes Schlofs Vaux-le-Vicomte nur aus Abbildungen bekannt ; 
daher möchte ich nicht entfcheiden, ob es beffer hier oder, wie fein Collige des 
QuaJtre'Naiions (das Palais de VInfHtut\ bei der vermittelnden Richtung zu nennen fei. 

Die Bauthätigkeit Claude Perraulfs bezeichnet in Bezug auf ftrenge Compofition 
und edle Detailbildung wohl in ausgefprochenfter Weife den Höhepunkt der claffifchen 
Aufsenarchitektur diefer Periode. Seine Colonnade du Loitvre (1665—80) mit den 
zwei Treppenhäufem, den Fagaden längs der Rue de Rivoli und der Seine (Fig. 223), 
fo wie das oberfte Gefchofs des Louvrehofes (Fig. 227), der nach und nach an drei 
Seiten ausgeführt wurde, weil die Attika Lescois nicht mehr zur Aufsenhöhe paflle, 
endlich' fein nie vollendeter Triumphbogen (Fig. 324) find immerhin Leiftungen, die 
zu den heften der vier letzten Jahrhunderte in Europa gehören. 

Wegen der ftrengen Grundrifsbildung feiner Gefammtanls^e (Fig. 236), wegen 
der Gliederung des Pavillon du Roi (Fig. 353) kann das berühmte Luftfchlofs Marly 
ebenfalls als ein Glied der ftrengen Richtung angefehen werden. Es wurde 1679 
begonnen; 1690 — 17 15 wurden dort noch bedeutende Bauausgaben gemacht. 

y. H. Man/arfs Fagade von Notre-Dame zu Verfailles ficht man es an, dafs 
fie in blofs zwei Jahren (1684—86) errichtet wurde. Mittelbau und Erdgefchofs find 
jedoch ftreng und fehr gut. Seine Schlofs-Capelle zu Verfailles 1699— 17 10, von 
feinem Schwager Rob. de Cotte vollendet, ift durch die edle Behandlung der korin- 
thifchen Ordnung und ihren Gegenfatz zu ruhigen Flächen nicht nur ein ftrenger, 
fondern zum Theile auch fehr fchöner Bau (Fig. 171). 

Aus der Zeit zwifchen 1700 und 1730, während welcher die freie Richtung 30«. 
ftets zunahm, könnte man den Mittelbau des HöUl de Soubife (1706), des Hotel de ^I^ÜT** 
NoailleSy des Hotel dEvreux als durchaus dem ftrengen Geifte entfprungen anfuhren. 
Vielleicht ift es jedoch richtiger, fie zur vermittelnden Richtung zu zählen, auf die 
wir ebenfalls als Trägerin des ftrengen Geiftes während der intenfivften Zeit der 
Reaction der freien Richtung hinweifen. 
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Wir gelangen nun zum wichtigen Momente des Auftretens von Servandony, 
Diefer eigenthümliche Architekt lernte vor 1724 die ftrengen Formen beim be- 
kannten Architekturmaler J. P. Panini in Italien kennen, eben fo beim Architekten 
Giav, Giufeppe Ro/fi, Seine Fagade der Kirche St.-Sulpice in Paris (begonnen 1732) 
ift das bedeutendfte Denkmal diefer Zeit und von ftrenger, grofsartiger Wirkung. 
Die Marien-Capelle derfelben Kirche rührt gleichfalls von ihm her. 

Robert de CotU ^ der die Schlofscapelle feines Schwagers in Verfailles in der 
erwähnten ftrengen Richtung weiter gebaut und vollendet hatte, bleibt in feinen zwei 
fpäteren Kirchenfagaden diefer Richtung treu. Die Fagade der Kirche des Orataire 
zu Paris mit dorifcher und korinthifcher Ordnung ift kalt, aber ftreng. Diejenige 
von Si.'Roch (Fig. 170), erft 1738, drei Jahre nach Robert de CotU's Tode von feinem 
Sohne ausgeführt, ift in der Compofition viel intereflanter; die Wirkung des Erd- 
gefchoflfes mit feiner kräftigen dorifchen Gliederung der Pfeiler und den drei gleich 
hohen Rundbogen ift eine wirklich fchöne, im Geifte mit einigen der Entwürfe für 
St.-Peter von Antonio da SangaUo in Rom (um 1520) verwandt. 
3*>9- Mit der 1754 begonnenen Fagade von St-Eußache zu Paris von Jean Manfart 

feit 1750. (Fig- 175)» die nicht minder ftreng, als diejenige von Servandony ift, find wir bereits 
in die Zeit des reinen und ftrengen Lotds Jf FZ-Stils gelangt. Jacques- Ange Gabriel^ 
feit 1742 Premier archüecte du roiy hatte 175 1 die J&cole militaire zu Paris be- 
gonnen und errichtete 1762—70 die beiden berühmten Paläfte an der Place de la 
Concorde, 

Im Jahre 1757 wurde von Soufflot die Kirche Ste.-Getteineve (das Pantheon) 
begonnen, deren Grundftein erft 1764 gelegt wurde. In mehreren Punkten nähert 
fich das Syftem des Inneren fo fehr dem Typus einer unter den Entwürfen 
Bramantes fiir St.-Peter vorkommenden Gruppe von Studien, dafs es intereffant 
wäre, zu wiflen, ob Soufflot in Italien oder anderswo von diefen Studien Kenntnifs 
hatte oder, wie Bramante felbft, aus dem Studium der antiken Denkmäler zu diefer 
Anordnung gelangte. 

Antoine baute 1768 — 75 fein bis zur Kälte ftrenges Hotel des Monnaies zu 
Paris. Louis entwarf 1773 fein berühmtes Theater zu Bordeaux und baute 1781 
die Gebäude mit Arcaden um den Garten des Palais Royal. Das Palcds de la 
Ligton dhonneur gehört ebenfalls hierher. 

Letztere Gebäude ftellen die Verbindung mit unferem Jahrhundert her, wo wir 
die Hoch-Renaiffance im Triumphbogen der Place du Carrou/el und in der ehe- 
maligen Haupttreppe von Percier und Fontaine im Louvre wieder erkennen, fpäter 
im Palais de la cour des Comptes am Quai d'Or/ay und in unferen Tagen in 
Brunes Minifüre de lAgriculture et du Commerce in der Rue de Varenne, beide 
in Paris. 

ß) Decoration. 

3~- In der Wohnung der Maria von Medici im Luxemburg-Palaft zu Paris erblickt 

^^^ man Beweife, dafs neben Rubens die Königin fich der Grotesken in den Lc^gien 
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i6a4— 80. Raffaets erinnerte. 

Mit dem Bau des Pavillon de VHorloge im Louvrehof (feit 1624) war man 
genöthigt, auf die edelfte Ornamentik Pierre Lescots zurückzugehen. Man hatte 
das Glück, in Sarrafin einen Meifter zu finden, der den Figuren der Attika Lescots 
Karyatiden anreihte, die jenen nicht nachftehen, ja diefelben zum Theile übertreffen. 
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In den fchönen decorativen Compofitionen Simon Vatuis^^^) (1590 — 1649) 
beruhen die Motive auf den Grotesken in den Loggien Raffaets und in den Stichen 
Du Cerceau*s\ letztere find nach früher in Fontainebleau und Monceau vorhanden 
gewefenen Grotesken geftochen; nur find alle Formen Vouefs^ die Rahmen der 
Reliefs, Medaillons, Schilder und das Rankenwerk kräftiger und fchwerfalliger ge- 
bildet; eben fo find die natürlichen Pflanzen und Blumen, die an Stelle derjenigen 
von Giovanni da Udine treten, in Gehängen und Sträufsen mächtiger und fchwerer. 

Andere einfchlägige Beifpiele find in Rouyer's bekanntem Werke *^®) abgebildet. 

Man findet zwei Beifpiele der in Rede ftehenden Richtung viel fpäter noch 3««. 
im Hotel d* Ortnejfon zu Paris (um 1680) und zwifchen 1666 und 1694 im Palais y^ 
de ytiftice zu Rennes. Diefelbe Richtung ift es, die wir im Wefentlichen feit 1745 »680-173«. 
etwa, wenn nicht früher, als franzöfifche Grundlage des fog. Stils Louis XVL fehen 
werden. 

Als ferneres, wenn auch blofs theilweifes Verbindungsglied mit dem Stil 
Ludwig XVL verweifen wir auf die Gruppe Gillot-Waiteau ^ von welcher bei der 
freien Strömung die Rede fein wird (Art. 341, S. 260). Wir fehen dort die Rück- 
kehr zu den natürlichen Blumen, Weinranken, Früchten, kleinen Cypreflen und 
Pappeln, wie im Louis -^PTl-Stil, fo wie das Auftreten gewiffer eckiger BUdungen, 
wie bei Choffart (1729 — 1809) und Delafoffe (geb. 1721). Wir fehen ferner darin 
die eigenthümliche Erfcheinung derjenigen Gruppe, welche am früheften aus der 
bizarren Richtung, d. h. aus derjenigen freien Strömung hervoi^ehen foUte, die 
fich aus der Schule RaffaePs entwickelt hatte. Zugleich aber finden wir in ihr fchon 
zur Hälfte den Stil Ludwig XVL neu gebildet, der dann wieder zu den ftrengen 
Vorbildern der Loggien Raffaet^ zurückkehrte, aus welcher die bizarre Richtung 
hervorgegangen war. 

Es liegt nicht mehr im Rahmen diefes Bandes, den fog. Stil Ludwig XVL^ 3«». 
mit dem die dritte Entwickelungsperiode der Renaifiance in Frankreich beginnt, zu Ludwig xvi, 
fchildern. Wenn wir dennoch die wichtigften Denkmäler diefer Phafe erwähnt haben, 
fo gefchah es wegen der Nothwendigkeit, für den Abfchlufs unferer Arbeit ein 
feiles Auflager zu gewinnen und fie nicht im unficheren Lichte der Phantafie- 
fpielereien der freien Strömung fich verlieren zu laflen. 

Aus demfelben Grunde mufs wenigftens die Zeit des Beginnes der Louis XVL- 
Decoration hier angeführt werden, fchon defshalb, weil fie während 25 Jahren 
gleichzeitig mit der freien Richtung des Louis -YF.-Stils herrfcht, mit der der vor- 
liegende Band abfchliefst. 

Die Louis ^F7.-Decoration ifl die Reaction des ftrengen Geiftes gegen die 
Uebertreibungen der freien Richtung des Louis -^J/l-Stils , d. h. der letzten Phafe 
der zweiten Periode der RenaifTance. Sie geht auf die ftrengften Formen der Stile 
Ludwig XIIL und Ludwig XIV. zurück und ftützt fich noch mehr, als jene, auf 
die Loggien RaffaeFs, Vielfach kann die Louis -A'PY. -Decoration als eine weibliche 
Ausgabe oder Interpretation der Loggien gelten. Letzteres darf nicht befremden; 
denn, wie auf den Louis XV.StWt fo haben auch auf den Louis XVL-S^iX die 
Frauen eingewirkt. Madame de Pompadour hat zwifchen 1745 — 50 den fog. 
Louis XVL'S\\\ eingeführt. Marie-Antoinette hat an feiner Weiterentwickelung theil- 
genommen. Man behauptet gewöhnlich, er habe mit ihr und der Revolution 



M^) Er weilte 15 Jahre lang in Italien. 1638 war er wieder in Paris. 

SO«) RouYSR, E. & A. Darcbl. JsArt arekUe€tMral en Franc* ete. Paris 1863—66. 
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aufgehört. Es wäre vielleicht richtiger, zu fagen, dafs fein Uebergehen in den Style 

Empire ein fo allmähliches i(l, dafs man oft den Unterfchied zwifchen beiden kaum 

bemerken kann. Man nimmt ferner an, die Ausgrabung von Herculanum (17 13) und 

Pompei (1755) habe auf die franzöfifche Decoration und Architektur einzuwirken 

begonnen. 

3'3. Wenn wir einerfeits den Stil Ludwig XVI. zuweilen auf den Stil Ludzviz XIII. 

«ufutere zurückgreifen fehen*^^, fo findet man anderer feits in letzterem fchon Vorahnungen 

Beifpide. oder Prophezeiungen des Stils Ludwig XVI In der Sammlung von Altären und 

Kaminen, die Abraham Bojfe .1633 für das Werk von J. Barie/^^^ geftochen hat, 

find zwei Kamine, die manche Gedanken des Stils Ludwig XVI. zeigen, z. B. an dem 

einen bereits eine Sonne, wie das fpätere Symbol Ludwig XIV. Das Verhältnifs 

diefes Stils zu den Meiftern der Gruppe Gilloi-Watteau wurde in Art. 311 (S. 245) 

bereits angedeutet, und wir werden auf diefelbe im Folgenden zurückkommen. 

3) Gemifchte oder vermittelnde Stilrichtung. 

(1594—1774.) 

3'^- Da, wo zwei Richtungen entgegengefetzter Natur gleichzeitig denfelben Weg 

der verfolgen, darf es nicht befremden, wenn man Verfuche findet, eine zwifchen beiden 
vennhteiuag. vermittelnde Richtung zu fchaifen. In der Periode, die uns befchäftigt, giebt es fogar 
Phafen, deren Hauptcharakter der einer Verbindung der ftrengen und der freieren 
Richtung ift. Da, genau genommen, die ganze franzöfifche Architektur feit 1500 
ein Compromifs zwifchen einheimifchen und fremden Elementen ift, fo könnte jedes 
Gebäude in diefe Cläfie eingereiht werden. Die Gruppirungen nach Strömungen, 
die wir hier vornehmen, beruhen jedoch auf greifbaren Elementen, die an den Ge- 
bäuden auf franzöfifchem Boden felbft wahrnehmbar find, fobald man fie in ein 
objectives Licht ftellt und auf die hier hervorgehobenen Gefichtspunkte aufmerkfam 
macht. 

An diefer Stelle verftehen wir unter Werken einer vermittelnden Richtung nur 
folche, die entfchieden eine ftrenge Compofition und Gliederung zeigen und bei 
welchen die Decoration innerhalb diefes Rahmens einer freieren Richtung folgt. 
3'?- Es wurde hervorgehoben, dafs die Fufionspolitik und der vermittelnde Geift 

Beginn 

unter den Grundzug des Charakters Heinrich IV. bildeten. Daher darf es nicht befremden, 
Htmrieh jv. ^jj^ Quellen der vermittelnden Richtung in feiner Zeit zu finden und fie aus der- 
felben herauswachfen zu fehen. In der Galerie du bord de Veau des Louvre zeigen 
die Gliederung und das Detail gewifle Anklänge an die italienifche Richtung Alejß% 
im Hof des Palazzo Marino zu Mailand, während der berühmte Puttenfries Spuren 
eines vlämifch-deutfchen Einfluffes aufweist^®'). 



M7) Mehrfach fcheint mir der Einflufs von SUfano dell4$ BtUa wiederxukehren. In den Vaiea von ytte. Sufy (1746) 
fcheint diefer auf deilm BtUa zurückzugreifen oder auf folche Stiche von L* PoMire^ die unter feinem EinflulTe ftehen. (Ab- 
gebildet in: Jbssbn, P. Katalog der Ornamentftich-Sammlung des Kunftgewerbemufeums zu Berlin. Leipzig 1894, S. 119.) 
Eben fo in den Werken von de la yone. Bei den Ornamenten Gimv/'s ift dies, in der Behandlang der Thiere und des 
Laubirerkes eriichtlich; fo z. B. in den Widderk5pfen der Füllung aus: Cearav/, G. F. Rutuii «TommunU. Paris 1777. 
(Abgebildet bei Jbsskn, S. 57.) 

SM) Barbbt, J. Idvrt d*Arck$Uctttrt iPatäeU tt eU cksmimies «tc. Paris 1633. — Die bezeichneten Blätter befinden 
fich im Parifer.Gi^M// d€9 JS^am/es, im Bd. Ed. 30 auf Fol. 159. 

BM) Wir weifen auf ein deutfches Werk hin, welches in demfelben Jahr erfchien, in welchem der Entwurf zur Vollendung 
der Louvre-Oalerie (1594) aufgeftellt wurde. Dies ift ein Medaillon Flitulf% auf einem Becher» welches einen grofsen Pifck 
inmitten von Schilf zeigt , genau im Charakter deijenigen im Fries des Louvre , und der auch fchon bei yammÜMsr au trefl^ 
ift. — Diefes Medaillon befindet fich in : Flmde% Buch mit 40 Stücken. Nürnberg 1594. (Abgebildet in : Jbssbn, P. Katalog 
der Ornamentftich-SammluDg des Kunftgewerbemufeums zu Berlin. Leipzig 1894. S. 113.) 
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An dtefer Stelle darf darauf hingewiefeii werden, dafs der ganze Stil von 
Salüinon de Broffe etwas vom Geifte der FufionspoHtik Heinrich IV. an fich trägt 
und fomit hier erwähnt werden könnte. Bei ihm liegt die Vermitteiung jedoch 
nicht in der Mifchung zweier Formenfyftcme , fondern beftelit in der Verbindung 
zweier Geiftcsrichtungen , der römifchen und hugenottifchen Strenge, mit welcher 
De Brof/e die architektonifchen Aufgaben auffaift. Somit wird es angebrachter fein, 
erft im Folgenden auf diefen Charakter feiner Schöpfungen näher einzugehen. 

F'E- 59- 



Schloß zu Blois»*). 
(Linlii Fla(it Prum I \ nchU SeiKnurieht du Biua von Gafitn aOrllfu.) 

Eben fo darf zum befferen Einblick in diefe Zeit daran erinnert werden, dafs 
die ganze Kunftrichtung des gröfsten Meifters des XVII. Jahrhundertes. Rubens., ein 
fortwährender Compromifs und ein fortwährend erneutes, auf verfchiedene Verhält- 
niffe gegründetes Bündnifs der ftrengen Richtung der grofsen Italiener mit der freien, 
überfprudelnden Lebenskraft der Vlämen war. 

Etwa zwi.n zig Jahre fpäter, im Schlofs zu Blois, am Baue von Gafton cf Orleans 
(feit 1635) fleht man an den ganz ftreng gedachten decorativen Sculpturen des Ge- 
wölbes und der Kuppel des berühmten Treppenhaufes intereffante Reflexe der fetten 

910) Ficr. Rcpr. nach einer ilten ZeichnunE im Caimit dn Eft/imfti lu Pirii. Serien Tuftfrafldt di Frfai; 
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Detailbildung. Die Masken, welche die Trophäen halten und die Schilder zieren, 
die Cartouchen mit den fchweren Schnecken ihres Rollwerkes zeigen diefen Charakter 
in ausgefprochener, wenn auch nicht übertriebener Weife. Wir flehen vor einer 
im Wefentlichen ftreng italienifchen Compofition, deren ebenfalls italienifches Detail 
eine etwas zu kräftige Behandlungs weife im franco-vlämifchen Charakter der Zeit 
Heinrich IV. zeigt. 

Der Bau von Gafton (T Orleans am Schlöffe zu Blois, den Fr. Manfart 1635 
für den Bruder des Königs begann, wird als eine der wichtigften Etappen der 
Schlofs-Architektur des XVII. Jahrhundertes angefehen. In der That liegt er zeitlich, 
wie ftiliftifch in der Mitte zwifchen den beiden Schlöffern von Saloinon de Broffe 
und Verfailles und ift eines der wichtigften Verbindungsglieder zwifchen ihnen. Die 
einfpringenden Ecken des Hofes find durch eine nichts tragende Stellung gekuppelter 
Säulen theilweife maskirt. Ihre Curve, welche die vorfpringenden Flügel mit dem 
Mittelpavillon verbindet, foU nur den Zutritt zu letzterem in einladender Form be- 
tonen. Auch die kräftige Behandlung diefer dorifchen Säulen erinnert an die bei 
De Broffe übliche (fiehe St.-Gervais zu Paris). Der Charakter der zwei oberen 
Stockwerke mit gekuppelten jonifchen und korinthifchen Pilaftern und ihre Fenfter ver- 
fetzen uns, fo zu fagen, fchon in die Zeit Ludwig XIV. und von Verfailles. An der 
äufseren Seite tritt diefe Verwandtfchaft noch mehr hervor, weil hier das Erdgefchofs 
zu einem glatten Unterbau umgeftaltet wird. Fig. 59*^^) zeigt einen der beiden 
Eckpavillons des Aeufseren. Zum Glück konnte das Project, das ganze Schlofs 
nach diefem Plane umzubauen, nicht durchgeführt werden. 
3«8. Das Schlofs von Maifons (bei Saint-Germain-en-Laye , 1642), ebenfalls von 

Fr. Manfart für den Präfidenten Rini de Longueil erbaut, ift eine weitere Ent- 



zu 



Maifons. wickclung feincs Schloffes zu Blois. Die Verhältniffe find glücklicher; der Aufbau 
der Fagaden durch Giebelmotive in der Mitte der drei Pavillons ift ein lebendigerer 
und ein gefteigerter. Nur zwei Gefchoffe mit dorifchen und jonifchen Ordnungen 
über der Grabenböfchung und ein drittes blofs in der Mittelpartie des Hauptpavillons 
find vorhanden. Durch die Trennung der Dächer wird das Ganze in glücklichfter 
Weife belebt. 

tt) Bauten des Jefuitenordens. 

3^9- Die Architektur der Jefuiten, in fo fern man von einer folchen zu reden be- 

Vermittelnder "^ 

Charakter, rechtigt ift *i^), fcheint ebenfalls auf einer Vermittelung zu beruhen. Die ftrenge 
Behandlung der Ordnungen nach den Vorfchriften Vignolds, des Architekten ihrer 
Ordenskirche // Gefu in Rom, ftellt ein Gerüft her, das mit den ftrengen Vorfchriften 
des Ordens vergleichbar ift. Innerhalb diefer Grenzen wird oft geftattet, durch 
allerlei Phantafien fich dir alles dasjenige zu entfchädigen , was der Orden dem 
Herzen und dem Gewiffen an perfönlichen Gefühlen und eigener Freiheit entziehen 
zu muffen glaubt. Die architektonifche Seele, wie das Gewiffen bei Montaigne oder 
Heinrich IV., theilt fich, fo zu fagen, in zwei Gebiete: die eine Hälfte gehört den 
Ordnungen der Italiener, und man unterwirft fich ihren Gefetzen, ihrer Tyrannei; 
für die zweite Hälfte behält man fich die Freude an der freieren Decoration vor; 
man macht einen Compromifs zwifchen den italienifchen und dem franco-vlämifchen 
Gefchmack. 
3ao. Es ift eigenthümlich , dafs diefe Regeln der Säulenordnungen, die zwar die 

Architekten verhindern können, grobe Sünden gegen gute Verhältniffe der Gebäude 



Analogie 

mit 
VigH9ia. 



^11) Im Kapitel über Kirchenbau wird diefe Frage erörtert werden. 
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zu begehen, aber vielfach einen kalten, leblofen Schematismus in der Architektur 
befördert haben, gerade von dem Erbauer des Geßt in Rom herrühren, d. h. der 
Mutterkirche desjenigen Ordens, dem man nachfagt, dafs er auf religiöfem Gebiete 
Alles thut, um die lebendigen perfönlichen Gefühle des Gewiflens und des Individuums 
zu unterdrücken und durch mehr mechanifche Exercitien zu erfetzen. Demnach 
wäre die Wirkung der Jefuiten auf moralifchem Gebiete mit derjenigen ihres erften 
Architekten Vignola auf dem Gebiete der Baukunft vergleichbar. Der Einflufs, den 
die Kirche // Geßi in Rom wiederum auf die anderen Kirchen des Ordens aus- 
übte, war ein neuer Grund, um den architektonifchen Einflufs Vignola s zu ver- 
breiten. 

In diefem Sinne fcheint eine Art Analogie zwifchen diefer Richtung des Stils 3**- 
Ludwig XIV, und dem Jefuitenftil zu beftehen. Es ift , als ob in der Ueberflille „^ i^stii 
von Ideen und Motiven von Pieiro da Cortona^ Lebrun, Birain, Marot u. a. in den ^«^«v xiv, 
Decorationen der Gewölbe, über den Ordnungen und in den Füllungen zwifchen 
denfelben, die Künftler eine Art Entfchädigung fuchten für die gefiihllofe Kälte und 
den Mangel an Individualität in der Architektur felbft, die theilweife Folgen der 
Regeln Vignolds find. Femer ift das Verlorengehen des perfönlichen und indivi- 
duellen Charakters gerade eines der auffallendften Zeichen der Kunft während der 
ganzen Zeit der eigentlichen Selbftregierung Ludwig XIV. (1661 — 171 5). 

ß) Gemifchter Charakter der Architektur Ludwig XIV, 

Der bereits erwähnte gemifchte Charakter der Architektur Ludwig XIV. läflft 3»«. 
fich bei genauerer Betrachtung, trotz feines vielfach einheitlichen Gepräges, mehr- ^^j^*"* 
fach erkennen. menfchifchen 

Vielleicht vom Louvrehof und feinem Pavillon de PHorloge ausgehend, welcher **"'' 
durch die Karyatiden Sarraßn's einen fo edlen Schmuck erhalten hatte, fehen wir 
eine Richtung, welche beftrebt ift, den damaligen architektonifchen Compofitionen 
durch Anwendung der menfchlichen Figur mehr Leben zu geben. 

Dafs der Einflufs Lebruns fich theilweife nach diefer Richtung geltend 
machen muflle, ift begreiflich. Fig. 60*^*) giebt einen der 13 Stiche von Pavillons 
wieder, die er entworfen hat und in feinem i^ Oeuvres enthalten find^^*). Fig. 325 
zeigt den Entwurf eines Triumphbogens, den er in Concurrenz mit Perrault und 
Le Vau anfertigte, wobei die Figuren eine bedeutende Rolle fpielen. 

Wir find ohnehin hier an die Zeit gelangt, wo der Einflufs Lebruns auf die 
ganze Kunft Ludwig XIV. ein überwiegender wurde. In den Decorationen aus der 
Zeit zwifchen 1660 und 1682, namentlich in denjenigen Lebruris in der Galerie 
d Apollon des Louvre, in der Galerie des Glaces und in den Grands appartentents zu 
Verfailles, ift die Architektur zwar noch ftreng, aber mehr durch Vignola, als durch 
VorbUder aus der Zeit Raffaels bedingt, und ftatt der Loggien ift es der Stil von 
Pietro da Cortona, der mafsgebend wird. 

Die Fa^ade der Maifon ei Bureau des marchands drappters, um 1650 von 
Jacques I. Bruant errichtet, jetzt im Garten des Hotel Camavalet zu Paris wieder 
aufgebaut, zeigt die gleiche Richtung und dürfte eines der heften Gebäude jener 
Zeit fein. Fig. 61 *^*) giebt diefelbe nach einem alten Stich Marofs, und zwar mit 

^13) Facf.Repr. nach: Lbbkuk, Gh. Pavillons du Jardin de Marfy. Nr. 31. Paris XVIT. Jahrh. (ohne Datum). 
513) Caiinet des Eflampes zu Paris, Bd. Da, 39a. 

*") Facf.-Repr. nach einem Sdchc von J. Marot in: Blo.ndel, J. F. Archiiecture frantai/e etc. Paris 1759. 
Bd. III, Bl. 307. 



cannelirten Pilallem wieder, während der jetzige Bau nur glatte aufweist. Ich ver- 
mag nicht zu entfcheiden, ob der Stich oder die reftaurirte Fagade das Richtige 
giebt; immerhin fcheint mir in diefem Falle Letzteres als das Wahrfcheinlichere. 
Die Entwickelung der freieren Phafe des Stils Ludwig XJV. irt zum Theile 
■. die Folge von einem immer flarkeren Einfickem der Strömung des Bizarren in die 
Ornamentik. 



^villaa dt Baa/ius von Charles Li Brun »'*). 

Es entfteht diejenige Stilform, von welcher DefiaiUeur fchreibt: »Man kann 
Daniel Marot als den T}pus jenes Style de Louis XIV. anfehen, que les nations 
itrangires allaietit copier ä /'«)m*'*).s Als Beginn eines Wiederaufblühens der 
freien Strömung wird diefe Stilform eine verfländ liebere Darfteltung gelegentlich des 
Fortlebens der freien Richtung in der Zeit zwifchen 1660 und 1713 finden. (Siehe 
unter 5, a.) 

Hl) DeSTaii.i.ku», H. Nlliai/m' ^utlfutl arliftll Franiait. Par[| 1863. S. H7. 



Ehcnuliges Maui d«r TnchhKndlcr lu Pari«" 

Wicd« iiif(ibiut im MHßt Carunvalel 



unter 
Ludvng XV. 



Nur gegen Ende des Stils Ludwig XIV. beginnt in Frankreich die Kunft der 

Grundrifseintheilung {diftribuüon) und entwickeln fich die Begriffe des oComforts«. 

Man »dinirte. um Mittag und gab überhaupt wenig » Diners c ^La vie dinürieur 

liexiflait pas^^ wie Deftailleur fagt. 

3^' Auch zur Zeit des Stils Ludwig XV. finden wir eine Reihe von Bauwerken, 

Gemifchte _ 

Richtung die ihrem Wefen nach diefer vermittelnden Richtung angehören, wenn lieh auch 
der Charakter des Ornamentes, das fich mit den ftrengen Säulen verbindet, ändert. 

An der Kathedrale St. -Louis zu Verfailles (1742—54) ift neben dem gefchweiften 
Thurm und einigen Details an den Strebeconfolen und an der oberen Fenfter- 
bekrönung, welche die freie Phafe kennzeichnen, gerade die Behandlung der dorifchen 
und korinthifchen Ordnung durchaus gut. Die Vertheilung der Säulengruppen und 
ihre durchgehenden Linien zeugen von einem feltenen und lebendig fieberen archi- 
tektonifchen Können des Architekten Jacques Hardauin Manfard de Sagonne. 

Wir finden fogar Beifpiele diefer Richtung bei demjenigen Meifter, bei welchem 
man es am wenigften erwarten follte: bei Meijjfonnier. Er fcheint eine eben fo 
ftrenge und fiebere Behandlung der Ordnungen in feinem Projecte für die Fagade 
von St.'Sulfiice zu Paris (1726) beabfichtigt zu haben. Auch feine Thüren und 
Fenfter fcheinen flreng. Und dennoch ifl diefer Entwurf in Bezug auf Schweifung 
der Curven im Grundrifs und Aufbau der höchfle Ausdruck der freien Richtung, 
die dem Rococo entfpricht (Fig. 172). Auf dem Titelblatte des Werkes von 
Meijf armier ^'^^) ftellt der Vordergrund den Vorfprung einer am Meer gelegenen 
Terraffe dar, die fich windet und wie eine umflürzende Welle überhängt; im Hinter- 
grunde dagegen wird ein Palaft im allerflrengften Stil errichtet. Diefe Thatfachen 
mögen bis zu einem gewiffen Grade vielleicht das fonfl gar zu befremdende Urtheil 
eines Zeitgenoffen über den Stil Mei/fonnier's erklären, des Abbd de Fontenai\ diefer 
fchreibt: ^Taus ces ouvrages portent Veinpreinte dun gifiie heureux, dune Imagination 
ficonde^ d'une exicutionfacile, dun gout vrai etformifur la noble fi$nplicite de Vantique. « 
Man begreift jedoch das Staunen des Herausgebers der Nouvelles archiroes de F Art 
frangais *^''), der diefe Worte citirt und nur hinzufugt: iwus copions fans commetitaire. 

Die Fontaine der Rue de Grenelle zu Paris (1739 fertig) zeigt die Verbindung 
ftrenger Ordnungen mit freien Detailmotiven. Der ehemalige Hochaltar von St.-Sauroeur 
zu Paris mit feinen überall auffchiefsenden Palmenflämmen und Blättern (Fig. 65) 
veranfchaulicht , wie fich in diefer Phafe oft die freieflen Formen der Decoration 
mit einer flrengen Behandlung von Säulen verbanden. Die Front der Kathedrale von 
Lunöville hat zwei Thürme, die mit Kuppeln bekrönt find; die Krabben, Fialen u. f. w., 
die ihnen einen Umrifs im Charakter der franzöfifchen Früh-Renaiffance geben, find 
aber, wie fämmtliche Details, in Formen Ludwig XV. gebildet. In den fchönen 
Paläflen, die Boffrand in Nancy errichtete, eben fo wie in der immerhin grofsartig 
wirkenden Kathedrale derfelben Stadt ifl die flrengere Richtung viel mehr betont 
und überwiegend. 

4) Realiftifch-rationaliftifche Stilrichtung. 

(1594— 1774.) 

3a5- Wir finden in der in Rede flehenden Zeit auch eine Stilrichtung, die man als 

Kinfluft 

der eine unabhängige, echt franzöfifche Richtung bezeichnen kann. Sie ifl der Aus- 
.Rai/ou*. druck der fo mächtigen Triebkraft des XVII, Jahrhundertes in Frankreich: der Ver- 

^1*) Abgebildet in: Guilmaro, D. Les Maitres ortumanißts etc. Paris z88z. Bl. 51. 
5") Jahrg. 1884, S. 127. 
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nunft, der i.Raifont , welche fo vielen Franzofen, bis auf die Gegenwart, als der 
Grundzug ilirer Kunft erfcheint. Geftützt auf diefen praktifchen, räfonirenden Realis- 
mus fucht fie die natürliclien maicriellen Bedürfnifle in praktifchefter , zunächft 
liegender Weife zu befriedigen. 

Man fielit diefcr Richtung an, dafs fie materielle Gediegenheit fchätzt und die 
Aufgaben vonjrtheilslos in derjenigen Weife zu löfen fucht, die von der vermeint- 
lichen Vernunft eingegeben zu fein fcheint. Sie fucht nicht die erforderlichen 
Conftructionsmittel und ihre Functionen durch eine ideale Fiction, wie die mit der 
Anwendung der antiken Ordnungen oft 
^'^■^'' verbundene, zu fymbolifiren. 

In den Zeiten des Barocco und des 
Rococo fotlte diefe räfonirende Geiftes- 
richtung die franzöfifchen Werke zwar 
von Ausfchweifungen und gefchmacklofen 
Abfurditäten frei halten, fie aber auch ver- 
hindern, die geniale Grandezza, deren der 
Barocco iahig ifl, zu erreichen. 

In der ganzen AuffafTungs weife diefer 
Richtung liegt etwas Poefielofes, d. h. es 
fehlt der wirkliche künftlerifche Hauch und ' 
Schwung, Sie entfpricht Anfchauungen, 
die man oft in denjenigen bürgerlichen 
Kreifen findet, wo der berechnende mate- 
rielle Geifl die Oberhand erreicht hat. und 
läuft zuweilen Gefahr, in diejenige Frank- 
reich eigene Sinnesweife zu verfallen, die 
man als plaiüude bourgeoife bezeichnet. 
Von der anderen Seite liegt in diefem 
Geifte ein werthvoller Grad von Unab- 
hängigkeit gegenüber allzu grofser Routine 
im Hergebrachten und in den ftiliftifchen 
Ucberliefeningen. Hierdurch , wie durch 
die Neigung, in jeder Situation die objec- 
ti\'en Elemente zu berückfichtigen, fcheint 
fie geeignet zu fein, die Rechte des Fort- 
Kirchs Sai»ie.M.^U, r,u st.-A.t.in. zu P.ri."«). f^hrittes und neuer Bedürfniffe zu wahren. 
Am deutlichften dürfte diefe Richtung in 
den franzöfifchen Hotels des XVIl. und XVIII. Jahrhundertes ausgedrückt fein. 
Namentlich ift fie in der Gefammtanlage und Aufsenarchitektur erfichtlich. Sehr 
klar ift fie auch im Hole/ des Invalides zu Paris, das zur Aufnahme von 6000 bis 
7000 alten Kriegern errichtet ift, ausgefprochen. 

Dies fcheint eine neue Erfcheinung in Frankreich zu fein, ein Zug, der weder 
in feinen herrlichen gothifchen Denkmälern, wie Kirchen und Schlöfiern, noch in 
den kleinen Haufern der Städte zu finden war. 



254 

Diefe Un\'ollkonimeiiheiten fcheinen mir weniger von den erwähnten Charakter- 
zUgen herzurühren, als daher zu kommen, dafs der franzöfifche Geift etwas vom 
harmonifchen Gleichgewicht und von der höheren Weihe verloren haben dürfte. 

Trotz diefer Mängel verdient gerade diefe Richtung die Aufmerkfamkeit' der 
Architekten, weil fie Eigenfchaften hat, die wiederum in anderen Schulen nicht 
immer hinreichend Berück- 

fichtigung finden, woraus *''8- 63- 

wieder Mängel anderer 
Art entftehen. Auch in 
wirklichen Denkmälern 
idealer Richtung fpricht 
fich diefe Geiftesrichtung 
aus, und zwar in dem 
angebhch erften gröfseren 
Werke des berühmten 
Francois Manfart. Dies 
ift die jetzige Kirche 
Samte-Marie, jetzt tie la 
Vifitaüon des Filles de 
Sainte-Marie, auch Notre- 
Dame-des-Anges genannt, 
die Manfart 1632—34 in 
der Rue. St.-Antoine zu 
Paris errichtete, Fig. 62*") 
zeigt ihr Aeufseres, an 
welchem, mit Ausnahme 

der Thür, jede Pilafter- a,-/. S^W-Z)«-, .» P,ri.«"). 

oder Säulenordnung ver- dB^j.) 

mieden ift. 

Diefelbe Richtung fehen wir in den beiden Triumphthoren, die Ludwig XIV. 
im Jahr 1674 errichten liefs; die Porte Sl.-Martin von Pierre BuUet und die Porte 
St.-Denis vom älteren Fraitfois Blondel, beide in Paris, wo letztere von Vielen fehr 
bewundert wird. Sie ift in Fig. 63 **") abgebildet und hat fpäter auf die Erfindung 
des Are de l'Etoile eingewirkt. Diefe Richtung dauert bei vielen franzöfifchen 
Architekten noch heute fort. 

5) Schickfal der freien Stilftrömungen unter Ludwig XIV. 
(1660-1715) 
Am Schluffe der Schilderung der baroccoartigen Richtung (fieheArt. 301, S. 239) 
wurde darauf hi nge wie fen, dafs fie es fei, an welche in der fpäten Phafe diefer Periode 
■.H,twit JCi'i. die Weiterentwickelung, die im eigentlichen Rococo ausartet, anknüpfen follte. Das 
(" xf. V'^'^idnifs einer Kunftrichtung wird viel klarer, wenn es gelingt, in ihr Quellen- 
gebiet zu gelangen. Daher ift es für die Gefchichte der Genefis der freien Rich- 
tung der Zeit Ludwig XV. intereft'ant, feft zu ftellen, ob die freie Richtung, die 
fich im Zeitalter Heinricli IV. entwickelt hatte, in der abfoluten und akademifchen 
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Zeit Ludwig XIV, um 1660 ganz unterging oder in irgend einer Form weiter 
fickerte und fortbeftand. Gelegentlich der Galerie Dorie im Hotel des Grafen von 
Touloufe zu Paris begegnet man öfters Anflehten, die auf dem Glauben zu beruhen 
fcheinen, es habe Robert de CoUe^ fo zu fagen, plötzlich diefen Typus des Style de 
la Rigence gefchaffen. Wir möchten hier auf eine vorbereitende Arbeit in der freien 
Geiftesrichtung hinweifen. In der Zeit zwifchen 1660 und dem Jahr 171 3, in welchem 
die Galerie Dorie begonnen wurde, findet man bei näherer Betrachtung manche Spuren 
einer freieren Kunftrichtung. Sie find, wie mir fcheint, hauptfachlich im Gebiete 
der Innendecoration und öfters innerhalb ftrenger Rahmen zu treffen. Betrachtet 
man einerfeits die Decoration diefer Galerie des Hotel de Touloufe (jetzt Banque de 
France^ Fig. 62 u. 355), die Deftailleur als Auftreten des Ueberganges zum Stil 
Ludwig XV, anficht, fo wird man annehmen dürfen, dafs ein allmählicher Ueber- 
gang zu diefen Formen fich an manchen Einzeiformen der vorhergehenden Jahre 
— mindeilens feit 1680 — vorbereiten muffte. Die Galerie Dorie ift das Zufammen- 
faffen einer fchon vollzogenen Uebergangsbewegung. 

Diefer vorbereitende Uebergang läflft fich in der That innerhalb der Decoration 
verfolgen. Vor Allem kann der ganze innere decorative Stil der Gewölbe Lebrun'% D^owatfo»« 
(ca. 1662 — 80) in der Galerie d'Afollon des Louvre, in der Galerie des Glaces zu 
Verfailles (Fig. 361) und in der untergeg^genen Treppe des Ambajfadeurs dafelbft 
(Fig. 362) als ein Gebiet angefehen werden, in welchem eine freiere Compofitions- 
weife in Uebung bleibt. Letztere hat ihre fernen Wurzeln im Gewölbe der Sixtina 
zu Rom, ihre näheren in den Gewölben Annibale Caracci's und Pietro da Corionci^ 
in den Paläften Piüi in Florenz, Famefe und Barberini zu Rom. An der ehemaligen 
Decke der Treppe des Ambajfadeurs fehen wir in den Ecktrophäen über den Mufcheln, 
giebelartig an einander gelehnt, die gefchwungenen S-Confolen, die, wie in der 
Galerie Dorie (Fig. 355, eben fo Fig. 358), einen weichen Abfchlufs der Füllungen, 
hier eine weiche Ueberdachung der Ecken des Raumes darftellen ***). An anderen 
Füllungen fieht man Viertelkreisrahmen, volutenförmig endigend, an einander ge- 
lehnt. In Fig. 361 zeigen die Cartouchen-Motive über dem Gefims manche freie 
Form und freie Zufammenftellung. Aber es find nicht blofs die Spuren einer freieren 
KunftaufTaflTung überhaupt, die fich feft ftellen lafifen; innerhalb der flrengen Rich- 
tung Ludwig XIV, lafifen fich der Geift des Bizarren und der Geift des Barocken 
wieder erkennen und verfolgen. Wir werden das Schickfal beider Richtungen ge- 
trennt betrachten. 
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a) Spuren der bizarren Richtung. 

(1660— 1715.) 

Wir haben in Art 286 (S. 230) die Definition diefer Richtung gegeben. Wir 
folgen ihr nun während der Regierung Ludwig XIV. 

Neben den fireien Elementen bei Lebrun fehen wir, vielleicht als Folge der- 
felben, feit i68o etwa in gewiffen Gebieten des Ornaments das allmähliche Ein- 
fliefsen eines Geiftes der Willkür. Als Beginn diefer freieren Richtung kann man 
das Auftreten folcher Elemente in der Decoration bezeichnen, welche das Brechen 
der einfachen naturgemäfsen Richtung in den Linien der Compofition bezwecken. 



*>!) Am Bildnifs des Purrt Mignard (f x69s)f von Rigtmi f emalt, alfo swifchen 1690 und 1695 , endigt der Lchnftuhl 
oben in xwei fteigenden S-Rahmen, durch eine Mufchel verbunden, ähnlich, wenn auch einfacher, wie die WaadiQUungen der 
GaUru Dvrit (Fig. 355). 
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In einer Groteskenfiillung {parmeau domement) vom Architekturmaler Gearges 
Charmeton {1619—74) kommen Rankenvoluten heraus, die aus Schmiedeeifen zu 
fein fcheinen. Auch andere Elemente, wie gerade Linien und Winkel, die plötz- 
lich in Bogen- oder Schneckenknöpfe übergehen, gewiffe Ringe fcheinen von 
damaligen fchmiedeeifemen Geländern entlehnt. Sie find ein Element der Willkür, 
fobald man fie organifch aus Rankenwerken entwickelt, ftatt fie blofs mit demfelben 
zu verfchlingen oder nur äflhetifch zu verbinden. 
^- Jean Birain (1674 — 171 1), Sibaftian Leclerc (1637 — '7I4). Pierre Le Pautre 

BkrmiH' (t 17 16, Sohn des Jeati)^ Jean Le Moyne (1645 — ^7^8) und bis zur Revocation des 
2i«rir/ j/«*v/. £ jj^^ von Nantes (1685) D^iel Marot, femer Boule find die Künftler, welche 
diefen allmählich veränderten Charakter der Decoration ausbilden helfen. Das Ein- 
fchalten geradliniger, einen oder mehrere Winkel bildender Elemente inmitten einer 
einfachen Bogenlinie oder inmitten rankenartiger Formen, deren Charakter einen 
ununterbrochenen Flufs der Linie bedeutet, kann kaum als naturgemäfs bezeichnet 
werden. Es ift eine willkürliche, gefuchte Weife, um den Gegenfatz von gerader 
Linie und Curve zu betonen und etwas pikantere fefte Punkte zu erhalten ***). 
Bereits in Werken des XVL Jahrhundertes findet man Beifpiele diefer Richtung, 
z. B. in den Grotesken des EHetme de Laune {Stephanus)y bei Du Cerceau und ihren 
italienifchen Vorbildern ^*'). 

In der fonft fehr edlen, im Geifte der Loggien Raffaets gehaltenen Decoration 
des Saales im Hotel (TOrmeJfon zu Paris (um 1680) kann man um fo befler das 
Einfickern der neuen Richtung fühlen, weil es auf zwei Stellen fich befchränkt: die 
Füllung des Kaminauffatzes und das laufende Ornament eines breiten Gurtbandes 
unter dem Fries ***). In den Oeuvres de Birain ***) wird man verfchieden geformte 
Umrahmungen einzelner Motive innerhalb grofser Füllungen finden, C-Formen ver- 
fchiedener Richtung, die durch gerade Theile und Winkelformen verbunden find, 
hornartig fich bäumende Voluten, die im Louis -^F.-Stil am oberen Ende der 
Rahmen fo häufig vorkommen und bec-de-corbin genannt werden, fehen — Alles 
Formen, welche die unmittelbare Verbindung zwifchen ihren älteren Vorbildern der 
Barockzeit und ihren jüngeren Nachkommen der Zeit Ludwig XV. bilden. 

Eine andere Art des Ueberganges der Formen Biraitis zu denjenigen des 
XVni. Jahrhundertes fieht man in einem diefem Meifter zugefchriebenen Spiegel- 
rahmen *••) in dem dem Herzog de la Trhnoille gehörigen Schlofs Serrant. In der 
Bekrönung find die gebogenen und geraden Theile wie durch eine Art Flachrahmen- 
Elemente gebildet, in deren Mitte ein feines Torusband entlang läuft. 
^^ Man kann in den Omamentftichen jener Zeit, die einen fo grofsen Einflufs 

in den auf die Decoration ausgeübt haben, das immer Itärkere Eindringen des Geiftes der 
^^™''*^*" freieren Compofition mit ihren Capricen und Willkürlichkeiten verfolgen. Man nehme 
z. B. als Ausgangspunkt eine Grotesken- Füllung {panneaü) von Simon Vouet (f 1649); 
fie ift, wenn auch kräftiger und fchwerer, ganz im Stil der Loggien RaffaeFs durch- 



B3S) In den Phafen wahrer daflifcher Blüthe werden diefe Contrafte durch die Verbindung von Formen erzteU, an 
welchen einerfeits die geraden Linien, andererfeits die gebogenen naturgemäfs erfcheinen. 

BM) Vielfach findet man diefe Mufter in den Bucheinbänden der Zeit Ftomm /. und Htinriek II. ^ fo wie in Du C€rctmM^% 
Folge für MarqtufttrUs. Es ift, mit einem Wort, ein Eindringen der »Baudwerkmufter« in die eigentlichen Grotesken. 

l^S*) Abgebildet in: Rouybr, E. & A. Dakcbl. VArt nrckittctnral rm FrtMct *tc. Paris 1859 — 66. Bd. I, Bl. 93—95. 

<^M) Man fehe die Abbildung in: Jbssbm, P. Katalog der Omamentftich-Sammlung des Kunftgewerbemufeoms der 
kgl. Mufeen tu Beiiin. Leipsig 1894. S. 3. 

AS^ Abgebildet in: Ga%*iU dit Beaux-Arts. 3. Per. Bd. XIV (1895), S. 177 u. Bd. XV (1896)» S. lai. 
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geführt*^'). Dann vergleiche man im mehrfach erwähnten Werke von Guilmard^^^) 
einige Blätter, und man wird fehen, wie allmählich die Einzelformen in diejenigen 
übergehen, die in der Galerie Dorie zu einer neuen fertigen Stilphafe gereift find. 

Vor Allem die FttUangen Nr. 33 und 38, erftere von yean Berain (1674 — 171 1), geftochen von 
yecM Le BoLutre, die zweite von Daniel Marot (1650 — 17 12) componirt und gedochen. Diefelbe Ent- 
wickelung der Gefchmacksrichtung findet man in einer Decke Nr. 35, geflochen von Seb, Leclerc (1637 
bis 17 14) und in den Stichen von Pierre Le Pautre (f 17 16) von den Tifchen der königlichen Woh- 
nungen, femer in den Rahmen von Daniel Afarot^ Nr. 39, und in den Möbeln von Andr^- Charles ßoule 
(164a — 173a). 

In den Ornamentftichen von Daniel Marot giebt es mehrere, in welchen Motive 
freier Linienführung enthalten find, die als unmittelbare Vorbilder von Louis XV,r 
Motiven gelten können, z. B. in der Füllung Nr. 4**'); eben fo unter feinen Motiven 
für Zimmerausftattung Nr. 7 und für Betten (Bl. 152). 

ß) Spuren der barocken Stilrichtung. 

(1660— 1715.) 

Ein gewiffes Weiterleben der Richtung in der Detailbildung, die auf der Ent- 
wickelung der Formen Michelangelo*^ und feiner Schule beruht, läfit fich ebenfalls 
nachweifen. Wir erinnern zunächfl an ein Beifpiel der Barocco-Richtung , worin 
fich fchon die Rococo-Compofitionsweife ausfpricht. Noch an Lebrun's Gewölbe- 
Decoration der Treppe des Ambajfadeurs zu Verfailles (Fig. 362) kommen fporadifch 
Leder-Cartouchen fo weich, wie eine Aufter, vor, und am Gewölbe der Galerie des 
Glaces (Fig. 361) ebendafelbfl gehören faft fämmtliche Cartouchen diefer Richtung 
an. Man findet ferner andere, metflens mit Flügeln ausgeflattet , als fchlufsflein- 
artige Motive in den Salons de Diane, dApollon und de la Guerre (1675—82), und 
in der Galerie dApollon des Louvre. 

Somit ifl das Weiterleben diefer Richtung inmitten des ftrengen StUs Lud- 
wig XIV., fogar in den Werken feines Hauptes Lebrun , klar geftellt und das Be- 
flehen eines verbindenden Elements mit der freieren Richtung des XVIII. Jahr- 
hundertes, die fich feit 1690 zu zeigen beginnt, hinreichend nachgewiefen. 

Das Weiterleben diefer Richtung läfft fich befonders auch in den Werken ^w- 
und im Verhältnifs der zwei Meifler Pierre Puget und Toro zu einander erkennen. „nd 
Das 1655—57 erbaute berühmte Thor Puget s (1622—94) am Hotel-de-Vüle zu Toulon ^'^* 
zeigt noch einen Michelangelesken Geifl und in der Anordnung und Auswahl der 
Mufcheln an den Hermen, in der Bildung des Schlufsfleines und der Kämpfer eine 
durchaus freie, individuelle, etwas kräftige Richtung, welche nichts vom Stil Lud- 
wig XIV. ahnen läfft. 

Ein Schüler Puget %, J. Bemard Toro (auch Tarot oder Taurectu, geboren zu 
Toulon 1672 und geftorben dafelbfl 1731), der befonders in diefer Stadt, in Marfeille 
und Aix arbeitete, ifl ein Träger der freien Richtung feines Meiflers Puget. Eine feiner 
Cartouchen*'^) zeigt die langen, weichlichen, etwas fetten Formen der freien Rich- 
tung Ludwig XIII. ^ verbunden mit Formen Ludwig XIV. , wie fie fich feit 1680 



&3T) Abgebildet in : Lkchbvalubr-Chbvignard. L»t SfyUs fran$a{t. Paris 189«. S. «99. 
1^^ Im Mitiiret »mtmanifttt ete. Paris z88z'. 

BM) la: Makoi , D. Das Ornamentwerk des DmiUl Marot ^ in 364 Lichtdrucktafeln nachgebildet. Herausg. von 
P. Jeßm. Berlin 189a. 

MO) GuiLMARD, D. L0S Midtrt* onumanißtt etc. Paris z88i. Bl. 41. 
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mehr und mehr ausbildeten. Ein Werk mit Ornamentftichen von ihm, welches 17 16 
in Paris erfchien, bezeichnet das Journal des Savants vom 10. Auguft 1716 als 
lides compofittans des plus neuves^ des plus varües et du meilleur goüt gut aienl 
encore parun. ***). 

Uebrigens ift auch hier auf dem literarifchen Gebiet ftellenweife genau derfelbe 
Zufammenhang zwifchen den freieren Richtungen der Zeit Ludwig XIII, und des 
XVin. Jahrhundertes vorhanden. ^Charles Perrault und Fantenelle f^ fagt H, Martin, 
»knüpften beide an die literarifche Generation der Zeit Richelieu*s an, im Gegenfatz 
zur Schule von Racine und BoHeau, die für fie an Form zu rein und im Gcift zu 
vorfichtig war. FontenelU, durch eine der längften literarifchen Thätigkeiten berühmt, 
die man je gefehen hat, gehörte der Vergangenheit an und zugleich der Zukunft; 
als nachgeborenes Kind der Zeit Richelieu' s greift er, fo zu fagen, über das ]2!tit' 
hundert Ludwig XIV, hinüber, um dem Jahrhundert Voltaire' s die Hand zu reichen c 

6) Wiedererwachen der freien Stilftrömung und die Uebergangsphafe 

der ^Regence€, 

334- Die zunächft liegende und vielleicht an fich fchon ganz hinreichende Erklärung 

ftir das Wiedererwachen eines freien Gefchmackes in der Kunftrichtung liegt in dem 
Druck und dem Zwang, den die ganze Richtung und das Syftem Ludwig XIV. auf 
den beweglichen Geift der Franzofen ausgeübt hatten. Die Herzogin EU/abeth 
Charlotte von Orleans ^^^) klagt, dafs die Mode, luftig zu fein, abgekommen fei, 
dafs eine unendliche Langeweile trotz der königlichen Pracht, die Ludwig XIV. in 
Schulden ftürzte, fich über VerfaiJles und den ganzen Hof lagere . . .; »fo feindt 
alle dvuertijfementer fo gezwungen undt voller contrainte, das Es nicht auszufprechen 
ift«. Um Ludwig XIV. wird es immer einfamer. Die formelle Etiquette des Hofes 
Ludwig XIV, , der den Franzofen unleidliche Druck der Frömmelei , die fich feit 
dem Tode der Königin Maria Therefia 1683 unter dem Einflufie der Marquife de 
Maintenon entwickelte, erweckten im Herzen der franzöfifchen »Gefellfchaft« zwei 
Bedürfniffe : der Rückkehr in die eigenen Hotels oder Wohnungen und eines dafelbft 
»Sichgehenlaflens« . 
335. Das gefteigerte Bedürfnifs nach Bequemlichkeit und Behaglichkeit der Privat- 

auf die Wohnungen, der Wunfeh, diefe ganz nach eigenem Gefchmack einzurichten, wirkten 
Privat. auf den Charakter der damaligen Architektur in fichtlicher Weife ein. Es kommen 
m Jt>etracnt: 

a) die Verbefferung der Grundrifsbildung {di/tribuiion) der Privathotels; 

b) das Entftehen der %Petites mai/onst\ 

c) die Umwandelung des ganzen Charakters der Innendecoration und ihre Aus- 
bildung als »Salon- und BoudoirftiU ; 

b) die Steigerung des » legitimen c und » illegitimen c Einfluflfes der Frauen in 
der Architektur und des Charakters — ich will nicht fagen der Weiblichkeit, fondern 
des %fiminint, der den Stilen Louis XV. und Louis XVI. eigen ift. 

Diefe verfchiedenen Umwandelungen bilden fich innerhalb der Uebergangs- 
phafe, die man als Style Rigence bezeichnet, und dann in der freien Strömung unter 
Ludwig XV. aus, die man unter dem Namen Style Louis XV. verfteht. 



Ui) Siehe ebendaf., S. 1x5. 

M') Siehe: Springer, A. Bilder aus der neueren Kunftgefchichu . Bonn 2667. S. «48. 
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a) Elemente und Entwickelung des neuen Decorationsfliis. 

Diefes Verlangen nach mehr Freiheit im Gegenfatz zum Hofleben Ludwig XIV. 336. 
rief Erfcheinungen hervor, die aus zwei verfchiedenen Gebieten und Quellen (lammen: 
aus einer äufseren und einer inneren. 

Die erfte Quelle ift die Anziehungskraft der freien Natur. Sie erweckt das 
Bedürfnifs der Rückkehr zur Natürlichkeit, das Verlangen nach Elementen und Ein- 
drücken, die an die freie Natur erinnern, die Berührung mit Beluftigungen von 
volksthümlichem oder ausländifchem Charakter. Die zweite Quelle liegt in der 
eigenen menfchlichen Phantafie. Man fcheint förmlich durchdrungen vom uner(att- 
liehen Bedürfnifs, fich allen ihren Anregungen, Einfällen und Launen hinzugeben 
und ihnen innerhalb der Rahmen der Decorationen eines neuen »Salon- und Boudoir- 
ftiisc Ausdruck zu geben. 

Diefe beiden BedürfniiTe und Gefchmacksrichtungen bringen zuerft eine ge- 33»- 
mifchte Form hervor. Man verfucht, die aus den Spielen der Phantafie entfprungenen EntHehmig. 
Elemente mit anderen mehr aus der freien Natur entnommenen zu verbinden. In 
diefer Weife find die Werke der Meifter entftanden, aus welchen wir die Gruppe 
Gillot'WcUteau zufammengeftelit haben. In diefe mündet die decorative Richtung 
Bercdn-Daniel Marot ein, eben fo etwas von der feinften ftrengen Richtung des 
Loggienftils, die wir bis zum Hotel aTOrmeffon verfolgten (flehe Art. 245, S. 211). 

In die geiftige Atmofphäre und in die Gefchmacksrichtung diefer Gruppe 
drang die freie italienifche Richtung Borraminfs^ weiter entwickelt durch Guarini^ 
ein. Sie ift zuerft durch Oppenordt vertreten und dann viel intenfiver noch durch 
den Turiner Meijfonnier. Diefe Gruppe Gillot- Watteau fpiegelt den damaligen Drang 
nach allem dem, was der Druck des Syftems Ludwig XIV, nicht gewährte, treu 
wieder. Im Kleinen ift es, wie beim Zeitalter Heinrich IV, y in welchem die Be- 
dürfnifle nach verfchiedenen Richtungen gährten und fleh mifchten. 

Aus der Weiterentwickelung der Elemente, die in diefer intereflanten Stil- 
gruppe enthalten flnd, follte die Weiterentwickelung des decorativen Stils des ganzen 
XVIII. Jahrhundertes hervorgehen. Die Gruppe Gillot- Watteau ift wie ein Klärungs- 
becken, aus welchem die fog. Stile Louis XV und Louis XVI, fleh herausbilden 
foliten. Das überwiegende Verfolgen der Launen der Phantafle führte dann unter 
Ludwig XV, zu den Rocaille- und Rococo-yiod^n , die Reaction im Geifte feinerer 
Natürlichkeit dagegen noch unter Ludwig XV, und mit der Marquife de Pompadour, 
zum Stil Ludzvig XVI. 

ß) Freiere Entwickelung in den Privath6tels. 

Dem Beginn eines allmählichen Eindringens eines freieren Geiftes in die s^s- 
Decorationsweife des Stils Ludwig XIV um 1680 entfpricht das Erwachen eines 
neueren Geiftes in der inneren Anordnung des Hotels überhaupt. 

In der Zeit von 1680 — 1708 fuhrt y. Harduin Manfard im Inneren der Woh- 
nungen eine Reihe von Neuerungen oder VerbeflTerungen ein. Namentlich fetzt er 
zwifchen 1690 und 1708 Spiegel über die Kamine, eine Anordnung, die oft feinem 
Schwager R, de Cotte zugefchrieben wird und bis auf heute eine fo grofse Rolle in 
Frankreich fpielt*^*). Vor 1691 erwähnt Daviler^^*) als Neuerungen das Erfetzen 
Achtbarer Balkendecken durch Gypsdecken mit abgerundeten Ecken, das allgemeine 



M>) Siehe: Dbstaillbur, H. N«Hc«t /nr gutlque* arÜßts /ranfoit. Paris 1863. S. 119 fr. 
^*) DaviLBR, C. A. Cffurs tT archiUcturt etc. Paris 1691. S. x6tt. 
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Erfetzen der Wandteppiche durch Holztäfelungen (lambris), und der einflügeligen, 
6 Fufs hohen Thüren durch doppelflügelige, wie dies in den Tuilerien gefchah. 

Eine der Folgen der Reaction gegen das Hofleben Ludwig XIV,, wo Niemand 
fein eigenes »Ich« und etwas Natürlichkeit bewahren konnte, war in allen Rich- 
tungen eine Rückkehr in das intime und private Leben. Von einer anderen Seite 
wiederum mehrt fich das äufsere Privatleben. Das Bedürfnifs, feinen Gefellfchafts- 
kreis, den Austaufch der Gedanken, Gefühle, Eindrücke auszudehnen, beherrfcht 
Alles. »Zä foctabiliti qut a toujours fignale U caracth-e francaisy prend une extenfian 
/ans limited , fagt H, Martin, Diefe Verhältniffe wirkten noch mehr auf die Ver- 
befferung der Grundrifsbildung (diJtribuHatC) der Hotels ein, von welcher in diefer 
Zeit vielfach die Rede ift. Von diefen Veränderungen in den Hotels fchreibt 
H, Martin \ »Die Architektur vollzieht eine Revolution im Inneren der Wohnungen, 
mehrt die Zahl der Räume, vermindert ihre Abmeflungen, befeitigt die ungeheuren 
Fenfter, die grofsen, mit Sculpturen überladenen Kamine, geht verfchwenderifch 
mit den Spiegeln um und erfetzt überall das Grofse {^grandmr) durch das An- 
genehme und das Bequeme. Die Wolluft hat den Stolz {prgueil) erfetzt . . . 
Das Palais Bourbon ift das erfte Gebäude, in welchem man die neue Grundrifs- 
vertheilung {di/tribuiion) angebracht hatte; es wurde um 1722 durch die Herzog^in 
von Bourbon, Mutter von Monfieur le Duc^ errichtet«. Girardini und LAffurance 
werden als Architekten genannt. 

Als Ergänzung diefer verbefferten Grundrifsbildung und ihrer flüffigeren Rautn- 
bildung mufs eine ähnliche Bewegung im decorativen Aufbau erwähnt werden. 
Wir haben diefe Bewegung bereits hervorgehoben, die unter Ludwig XIV. inner- 
halb der Decorationen der Richtung Berain-Daniel Marot die als SiyU Regence be- 
zeichnete Uebergangsphafe zum Stil Louis XV vorbereitet. An diefer find wir 
nunmehr angelangt. 

Gegen 1713 und 17 14 — fagte mir einmal Deßailleur — gelangt man an 
eine reizende Epoche, zum fog. Style Regence, Die Werke haben etwas Kräftigeres, 
als im Louis -Y F. -Stil und zugleich weniger Schwerfalliges, als in demjenigen 
Ludwig XIV 

Das berühmtefte Beifpiel diefes Ueberganges von der ftrengen Richtung 
Ludwig XIV. zur freieften Ludwig XV dürfte in der That Robert de Gottes grofse 
und prächtige Galerie Doree fein. Sie befindet fich in feinem 1713 — 19 für den 
Grafen von T.ouloufe errichteten Vergröfserungsbau des Hdtel de la Vrilliire, jetzt 
ein Theil der Banque de France zu Paris. Wie Fig. 64*'*) u. 355 zeigen, bilden die 
Glieder noch ein fcheinbar ftructives Gerüft und haben beiläufig die in den claffifchen 
Phafen übliche Stärke beibehalten. Auch die Gedanken der verfchiedenen Motive 
könnten eben fo gut claffifch fein. Nur bezüglich der Behandlung im Ausdrucke, 
des Accentes der Details ift Alles anders. Der lebendige Schwung der Umrahmungen 
wird nur vom harmonifchen Geflihl des freien Gutdünkens des Meifters bedingt. 



f) Decorative Richtung der Gruppe Gillot- Watte au, 

34». Wir hatten fchon mehrfach Gelegenheit, auf den wichtigen Moment der 

„d franzöfifchen Decoration hinzuweifen, der durch die Werke einer Anzahl Meifter 

Wididgkeit. gebildet wird, die wir unter dem Namen der Gruppe TtGilloi-Watieau^ zufammen- 



BW) Facf.-Repr. nach einem a!ten Stich im Ca6met de* Sfiäm^s za Pariti Bd. Va, 83a. 



26 c 

falTen. Der Proteft gegen den (leifen Zwang und das vielfach Unnatürliche der 
Zeit Ludii'ig XIV. treibt fie einerfcits in das Gebiet der launigften, freien Phantafie; 
fie nehmen aus der freieren Richtung Louis XIV. manche decorativen Motive der 
Richtung Bdrain-Daniel Marot. Andererfeits treibt es fie in die freie Natur hinaus. 

Fig. 64. 



Galtrit liorit im ehemaligen f^ld Ht Touleuft zw PirU. 

SchmairtlK mit Kinin'J'i). 

Zugleicli aber fühlen fic (ich wiederum von Neuem zur Rückkehr zum ilrengcn 
Groteskenftil der Loggien Äß^ßc/'s hingezogen und behandeln diefen im Sinne des bald 
anbrechenden Stils Lovis XVI. In den Loggien konnten fie die edelfle Strenge des 
Ornaments mit der feinften llilifirten Naturwahrheit der Menfchen . Pflanzen und 
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Thiere verbinden. Diefe Rückkehr zur Natur und zur Natürlichkeit erfolgt aber 
innerhalb eines unnatürlichen Rahmens aus dem Gebiete der Phantafie. Es find 
landfchaftiiche Elemente, Fragmente in ganz naturaliflifcher Auffaffung und Stimmung, 
die in die Grotesken-Decoration eingeführt werden. Man verbindet fie mit Archi- 
tektur-Fragmenten , Laubgängen aus Lattenwerk oder grofsen Brunnen-, TerrafTen- 
oder Grottenanlagen im RocailleStiL Auch inmitten letzterer werden das Fallen 
des Waffers und einzelne Pflanzengruppen ganz naturgetreu wiedergegeben, fo z. B. 
in der Compofition von de la Joüe (1687 — 178 1), welche ^La Fontaine^, heifst*^^). 
3**- Man pflegt Claude Gillot (1673— 1722) als einen der erften von denjenigen zu 

meifter. nennen, die fich vom fleifen Pomp des Stils Ludwig XIV, entfernten. Gillot fufste 
weit mehr auf der bizarren Richtung, als auf der barocken. In feinem als ^B accus*. 
bezeichneten ModHe de porii^re pour tapi(ferie erfcheint die Hälfte feiner Compofition 
fchon wieder in der ftrengen Richtung des kommenden Stils Ludwig JTF/. ^*'). 

Zu diefer Gruppe gehört ferner Claude Audran (1658 — 1734). Er hat zwölf 
Pilafterfiillungen, bezeichnet Mois de F antue, componirt, die zum Berten diefer Zeit 
gehören. Als feiner Künftler belebt er von Neuem den Stil der Loggien Raffaets 
und verfchmilzt in anmuthigfter Weife Rahmentheile aus der bizarren Richtung von 
Berain und D. Marot^ Laubwerk, Thiere und muficirende Affen in der lebendigen 
Weife von della Bella mit ganzen Partien, die fchon dem kommenden, vollrtändig 
reifen I^uis JfF/.-Stil angehören. Dies find wohl die heften Pilafterfüllungen 
{MontaiUs) feit Raffael und G. da Udine. Sie haben das Pikante, das die Grotesken- 
Decoration ftets haben follte, und ohne in das Lüfteme zu fallen, ein %non fo che 
di aviorofo^y welches von befonderer Anmuth ift. 

Der dritte Meifter diefer Gruppe ift der berühmte Antoine Watteau aus Valenciennes 
(1684 — 1721). Anfangs von Gillot und Audran beeinflufrt, führte ihn feine franko- 
vlämifche Natur auf Rubens zurück, und in diefer Weife entwickelte fich feine eigene 
feine Originalität. 

Die Richtung einer freien Bearbeitung des Ornamentalen im Sinne von Daniel 
Marot findet fich noch in den 1727 componirten und geftochenen Vignetten von 
Bemard Picart^^\ Ein Beifpiel der weiteren Entwicklung diefer Richtung, worin 
aber die Elemente der Gruppe Gillot-Watteau fehr vorherrfchen , fcheint mir auch 
»in einem Panneau de tapijferie von Oppenordt (1673 — 1742) gegeben zu fein; da- 
gegen zeigt das Poftament, worauf die Mittelfigur fteht, Formen, die aus den freieften, 
willkürlichften Bildungen des Barocco von Michelangelo ^ Dietterlin und der Zeit 
Ludwig XI H. abgeleitet find *8®). 
343. Die Compofition Gillofs für die als ^Bacaisn. bezeichnete r^Porä^re* ift viel- 

der"stac niehr im Charakter des Louis XVL-, als des Louis XV.SMXs. Es ift, fo zu fagen, 
Lmdvrig xv, ein directer Uebergang aus der Richtung Berain- Daniel Marot in den Lotäs XVL- 
L^ xvi, Stil. Die natürlichen Elemente und ihre Behandlung im natürlichen Stil der Loggien 
find vorherrschend *'®). Das Gleiche läfft fich vom erwähnten Blatte Oppenordfs fagen. 

Die Weiterentwickelung des Style Regence bringt die verfchiedenen Zweige des 
Louis AT.-Stils, der letzten Phafe der zweiten Periode der franzöfifchen Renaiffance 
hervor, für die wir die Bezeichnung r>Moden« oder ^Genre* angenommen haben. 



^^^\ Abgebildet in: Glilmard, D. Les Mahres orHetuanifles etc. Paris xS8x. Bl. 53. 

»3«) Abgebildet ebcnd.if., Bl. 48 u. 42. 

&3S) Siehe ebendaf., Bl. 46. 

»3«) Abficbilüct ebend.if, Bl. 46 u. 48. 
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7) Entftehung der Formen des Stils Ludwig XV. 

Für die Weiterentwickelung der freien Gefchmacksrichtung einer fo vergnügungs- ^^' . 
(uchtigen, feinen Gefellfchaft muffte es vor Allem darauf ankommen, der Decoration „ach dem 
einen lebendigen, leichten und feinen Charakter zu verleihen. Die Stilphafe Lud- lc^«»*«««* 
wig XV, ift die Zeit des Triumphs in der Kunft und im Spiel der lebendigften 
Linienführung, zugleich der Verbindung verfchieden geformter Flächen, inmitten 
vibrirender Harmonien und pikanter Gegenfötze. Leicht und unerwartet verbindet fie 
in charmanter Weife Formen, deren Collifion unvermeidlich fehlen; andere, deren 
Verbindung erwartet wurde, drehen fich plötzlich capriciös den Rücken. Hier tritt 
unerwartet ein neues Motiv hinzu; dort berühren fich leicht zwei Curven entgegen- 
gefetzter Biegung, wie graciöfe Tänzer in einem Contretanz. An anderer Stelle ift 
es wieder ein keckes Andaszielgelangen auf unerwartet fieberen Wegen mit geiftreich 
eiaftifch gewundener Schwingung. Ueberall feffelt das anmuthige Spiel einer fchein- 
bar unerfchöpflichen Phantafie, deren Verfchlingungen zuweilen etwas vom myfte- 
riöfen Reiz arabifcher Mufter bieten. 

Die Mittel, durch die mehr Leben in die Compofitionen gebracht wurde, 
flnd : das Betonen des aufwärts ftrebenden Charakters der Decoration ; das Anwenden 
von Linien, die den Eindruck des lebendigen Schwunges hervorrufen ; das Anwenden 
gewiffer Elemente aus dem Pflanzen- oder Thierreich; das Anwenden von menfch- 
lichen Figuren ; das Aufgeben der fymmetrifchen Compofition , welches geflattet, 
den Eindruck der Richtung einer Bewegung fchärfer hervorzurufen. 



Betonung der auffleigenden Richtung der Decoration. 

Man fuchte in jener Zeit nach allen Mitteln, um der Architektur mehr Leben 
zu geben. Die Betonung des Emporfteigenden ift eines davon. Die Rahmen- 
bildungen wurden das Hauptelement, um dies zu erreichen. In diefem »Salon- 
und Boudoirftilc fpielt die Rahmen-Decoration der Wandfiillungen, der Thüren und 
Spiegel eine hervorragende, oft eigentlich mafsgebende Rolle; wie Semfier^^^ richtig 
bemerkt, erfetzt fie die Pilafter und ihr Gebälke. Die Möglichkeit, den eckigen, 
rechtwinkelig laftenden Abfchlufs des Gebälkes durch lebendig gefchwungene, auf- 
fteigende Abfchlüffe oder. durch capriciös abgerundete zu erfetzen, mag einer der 
Gründe gewefen fein, die zur Beliebtheit und Entwickelung diefes Wandrahmenflils 
beitrugen. Die Phantafie, die früher im Groteskenwerk der ganzen Wandfiillung 
fich ausbreitete, befchränkt fich vielfach auf die Ausbildung des unteren und oberen 
Theiles der Rahmen und zuweilen einiger Medaillons ** ^). 

Die ganze Linienführung der Umrahmungen an Thür-, Wand- und Spiegel- 
rahmen bezweckt das Betonen eines bewegten, oft belebten Auffteigens. Schwung- 
volle untere Anfänge und obere Abfchlüffe des Rahmens, das Aufheben der fcharfen 
Gegenfatze der rechtwinkeligen Ecken zu Gunften einer inmitten kleiner pikanter 
Contrafte erfolgenden Formengruppirung bringen diefen emporftrebenden Eindruck 
hervor. 

Im Barocco, der den Weg vorbereitet hatte, bilden die Verkröpf ungen durch 
die Unterbrechung der wagrechten Elemente ein Mittel, um die lothrechten Glieder 

MO) Siehe : Sbmpbr, G. Der Stil etc. Frankfurt «. M. u. Manchen 1860—63. S. 350. (a. Aull. : S. 333.) 
B4I) Im Cabinec iU Madttm» AdiUätU giebt es in den FflUnngeii der ThürUibungen (1733) und in denjenigen der 
Z767 dacoriiten Wand grofse hängende Trophäen von Mufilcinftrumenten u. f. w. Im Cmiitui du Roy (1733 and X753} find 
die hängenden Trophäen mit Medaillons kaum minder bedeutend. Es fclieint dies jedoch eher eine Ausnahme sn fun. (Ab- 
gebildet in: Rovybr, E. & A. Darcbl, a. a. O., Bd. I(, Bl. 5s— 57 — dort als 5<*i^ äot MedaiiU* beaeichnet.) 
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enger zu verbinden und das »Emporftrebende« zu betonen. Im Barocco hängen das 
Brechen der Giebel und das Auf löfen derfelben in Giebelftücke, Poftamente, Attika- 
Motive, mit dem Wunfche zufammen, die Zahl der auffteigenden, akroterienartig 
bekrönenden Motive {les amorüjfements) zu vermehren. Es ift ein Brechen des 
vermeintlich Ladenden zu Gunften des Emporftrebenden des gothifchen Stils. 

An Stelle der gefchwungenen und gebrochenen Giebel des Barocco (fiehe Fig. 56, 
S. 236) treten die gleichförmig gefchwungenen S-Rahmen, und die verfchiedenartig 
gegen einander auftretenden Bec-äe-coritn-Hömer erfetzen die Theile, in welche fich 
die Barocco-Giebel auflöfen, und rufen zahlreiche lebendige Gegenfatze der Linien- 
führung hervor. 

Der Urfprung des Bec-de-coriin-Moüvs liegt einer feits in den gebrochenen 
S-Giebeln und tritt noch unmittelbarer bei Bernini und Barromini in die Erfchei- 
nung , wenn fie die Ohren der Thürumrahmungen als im Profil gefehene S-Confolen 
bilden, deren obere Volute den Scheitel der äufseren Umrahmung überragt. 

An der Thttr der Libreria in der Sapienta zu Rom hat B&rromtni diefen Ohren fogar annähernd den 
gefchwungenen Umrifs wirklicher Menfchenohren gegeben ; desgleichen an der Thttr des Cafino der Marche/a 
del Bufalo bei San Andrea äelle^/rattt zu Rom ; an der Thttr des Convents der Padri del Riscatto drehen 
fich fehr kräftige Volutengebilde den Rttcken, um das Gefims zu (Itttzen {Borromini). Bei Pietro da 
Cortotia findet man fie als gebrochene S-Giebel an den FenÜem des Paiatto Gamhirafi und als Bekrönung 
von Rahmen ttber der Thttr von Santa Martina und Sem Luca\ bei Borromini als Ohren auch noch an 
der Thttr der Sapienta nach der Pia%%a di San^ Euflachio, Giov. Ant. de Roffi hat die Bec-de-eorbin^oxm 
fehr ausgefprochen im S-Giebel der unteren Thttr zur grofsen Treppe und als Ohren der Thttr des grofsen 
Saales im Palaxzo Altieri zu Rom angewandt, genau im Charakter, wie fie in den Rahmen der Zeit 
Ludwig XV. vorkommen. 

Confolenformen , fei es durch eine gerade Linie gebrochen, fei es aus zwei 
C-Bogen entgegengefetzter Richtung zufammengefetzt und aus denfelben Quellen 
gefchöpft, ergänzen die Zahl der Linienformen, die als Richtfchnur der Geftaltungen 
diefer Phafe Ludwig XV. dienen. 

Die in Art. 331 (S. 256) hervorgehobene Veränderung des Charakters der 
Grotesken in der Gruppe Berain-Daniel Maroi ift oft eine fo vorgefchrittene, dafs es 
keiner weiteren Worte bedarf, um die letzte Umwandelung gewiffer Elemente in die 
Formen der freien Richtung^ Ludwig XV, zu erklären. Man fühlt fie von felbft heraus. 
Sie tragen dazu bei, die Detailformen der Decoration auszubilden. In manchen Einzel- 
formen der Gruppe Gillot- Watteau wird diefe Umwandelung der Formen bis zu den- 
jenigen des Stils Ludwig XV, weiter geführt. Der Schauplatz für die Entwickelung 
des »Groteskenfpielsc verändert fich. Es verliert meiftens den Charakter einer Wand- 
füllung und tritt in engere Verbindung mit der Rahmen -Decoration und oft als 
Theile des letzteren. Die runden und halbrunden Füllungen, welche die Pilafter der 
Früh-RenaifTance zieren, und diejenigen, die in den Marmorverkleidungen der Wände 
unter Lvdwig XIV. die Mitte und oft die Enden der Wandfüllungen bilden, werden 
jetzt als MedaUlon- oder Rofetten- Motive, als obere und untere AbfchlüfTe der 
Rahmen, mit reichen Verfchlingungen von Linien, Blättern, Blätterzweigen und 
Rocaille-Motiven, zu Hauptelementen des Salonftils unter Ludwig XV. ausgebildet. 
(Vergl. Fig. 352 ü. 353 mit Fig. 355 bis 357.) Vielfach befteht der Charakter diefer 
Phantafiefpiele mehr in den Verfchlingungen bandartiger Ornamente, eine Weiter- 
entwickelung der Mauresquen der Zeit Du Cerceau's, als in eigentlichen Grotesken ; 
Combinationen kleiner C- und S-Bogen, die in capriciöfer Weife an einander gereiht 
und Verfehlungen find, bilden Kreis-, Rofetten- und Bandmotive. Die Behandlung 
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der Blumen in Sträufsen, Gehängen ii. dergl. ift nicht diejenige der Loggien RaffaeFs, 
fondern mehr in der holländifchen Weife der Zeit Ludwig XIV. 

Man fühlt es den damaligen Franzofen und Franzöfinnen bis in die innerfte ^ 349 

Leichtem 

Seele nach, wie wohl es ihnen zu Muthe war, von den angenommenen Elementen der 
fpanifcher Grandezza, der caftilianifchen Würde und Gemeflenheit Ludwig XIV, be- ^o«»««»- • 
freit zu fein und fich ihrem angeborenen efprii gaulois frei hingeben zu können. Das 
Wirken des letzteren trägt dazu bei, dafs in der Weiterentwickelung des Stils der 
Mafsftab der decorativen Elemente immer feiner wird, wie man dies in Fig, 354 
bis 358 beobachten kann. Es handelt fich hierbei um die Abftufungen in der 
Stärke und Dicke der Formen und Linien, in welchen die launigften Einfalle zier- 
licher Coquetterie und Phantafie ausgedrückt werden. 

Nach den jüngften Arbeiten von P, de Nolhac über die Decorationen in 
Verfailles könnte man glauben, dafs die jetzige Architektur des CcAinet du Roi, 
eines der wichtigflen Räume des Schloflfes, der Thatfache widerfpreche , dafs der 
Stil der Wandrahmen ftets feiner wird. Wir werden jedoch fehen, dafs der Um- 
bau von 1755 einen Theil der alten Decoration beibehielt und ergänzte oder dafs 
diefe Decoration fich wenigflens aus den Eigenthümlichkeiten der königl. Schule 
von Verfailles erklären läfll. 



8) Verfchiedene Stilmoden oder Stilzweige der Zeit Ludwig XV 

Wir theilen die verfchiedenen Stilrichtungen der Innendecoration während der 
freien Richtung der Zeit Ludwig XV. in folgende »Genres* oder »Modenc, die 
wirkliche Stilzweige bilden: 

a) Die königliche Schule oder die Schule von Verfailles; 

ß) die Palmbaum-Mode; 

7) die Affen- und Chinefen-Mode {Singeries et Chinot/cries)\ 

S) die RocaiUe-M.odCy und 

e) die Rococo-Mode. 

In der Hervorhebung, Trennung und Beflimmung der verfchiedenen Zweige 
des Louis JfF.-Stils haben wir uns vom Charakter der verfchiedenen Richtungen, 
die wir zu erkennen glaubten, leiten laflfen. Wir haben getrachtet, näher zu be- 
ftimmen, welche Eigenfchaflen einerfeits mit den verfchiedenen beflehenden Be- 
nennungen vom Sly/e Louis XV^ Style rocaüle^ Pompadour^ rococo zufammenflimmen 
und diefe Zweige dadurch genauer abgegrenzt; für diejenigen Werke andererfeits, die 
mit den beflehenden Namen nicht richtig bezeichnet waren, zugleich aber Kennzeichen 
aufweifen, die ihnen einen beflimmten Charakter und eine befondere Richtung ver- 
leihen, haben wir zu neuen Namen gegriffen, um in das Gefammtbild mehr Klarheit 
und Ordnung zu bringen ***). In diefer Weife ifl der Zweig der »königlichen 
Schulec des Stils Z^tttfA^F. und der »Innendecorationen desSchloffes zu Verfailles« ***) 
entflanden, und die »Palmbaum-Mode«, die zwar nur eine Unterabtheilung ifl, aber 
dennoch, eben fo wie die ^^r/72//^Richtung , einen befonderen Namen zu ver- 
dienen fehlen. 



MS) Ich habe jedesmal eio befonderes Qevidit auf die Urtheile DtftmUUur** gelegt, fobald mir ein folches bekannt 
war, weil ich während eines zwanaigjfthrigen freundfchaftiichen Verkehres mit diefem Herrn (einen Werth immer mehr fchlCsen 
lernte. Selten findet man bei einem Architekten eine folche Ffllle von Kenntniflen auf allen Gebieten der frani5fifchen 
Deeoration feit der RenaiflTance. Die objective Anfrafliang, die GewUfenhaftigkeit , die ruhige Vorficht, mit welcher er als 
fein fühlender Kflnftler und Ehrenmann Alles prüfte, verdientni im IntereiTe der Sache henrorgehoben zu werden. 

M«) SfyU dt e^0U T9ynU oder U courani tUt dic^raÜ^ms du chäUau ds VtrfiulUs fnu Lcuü XV, 
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Deßailleur pflegte die Bezeichnungen Style Rigence und StyU Louis XV. zu gebraachen . . . Die 
erfte Bezeichnung bezieht fich auf den Uebeigang des Stils Louis XI V, anf den Stil Louis XV.\ letzterer 
hat für ihn etwa feit 1735 — 36 geherrfcht. Den Ausdruck StyU rocailU oder rococo hat er (fo weit ich 
mich erinnere) niemals gebraucht. 



35«. 

Charakter. 



SS* 

Bei^iele. 



a) Mode der königlichen Schule oder des Schloffes zu Verfailles. 

Das Eigenthümliche der hierher gehörigen Gruppe von Werken ift erftens, 
dafs fie, fo zu fagen, am Charakter des Rahmenwerkes der Galerie Doree in Paris 
feft hält und eine Weiterentwickelung im Sinne einer allmählichen Verfeinerung 
derfelben bildet; fürs zweite geht fie am eigentlichen RocaUleStM vorüber, nimmt 
nur fehr wenige Elemente diefes % Genret auf und ordnet fie dann mafsvoll unter; 
drittens verwendet fie inmitten der Linienführung diefes gemäfsigten Louis JTF.-Stils 
ftatt vieler Rocai/ie-Motive viele Blumen- und Blattmotive, Guirlanden u. f. w. des 
kommenden oder bereits auftretenden Louis XVI.'Stih. Wir haben es mit einem 
allmählichen Uebergäng vom Stil Birain-Daniel Marois und der Regence in den 
Stil Ludwig XVL zu thun, ohne dafs eine eigentliche Durchwandelung der Rocaille- 
und Rococo-Moden flattfindet. 

Die Louis ^ F. -Decorationen bekommen hierdurch einen weniger capridöfen, 
weniger coquetten, aber dafür anmuthigeren Charakter, als es bei den ausge- 
fprochenen Beifpielen der /S^^^/7/^-Richtung der Fall ift. Das Cabinet de Madame 
Adiläide (bei Rainer: Salon des Medailles) zu Verfailles, von Verberckt 1753 
decorirt ***) , zeigt diefen Charakter recht deutlich, der in der 1767 vom felben 
Meifter decorirten vierten Seite ***) des Raumes noch deutlicher ausgefprochen ift, 
namentlich im fchönen Spiegelrahmen und im fchmalen Wandftreifen. Die Bibliothek 
des Dauphin (175 5) zeigt diefelbe Richtung. Diefe Eigenthümlichkeiten mögen 
zum Theile daher rühren, dafs bei den zwifchen 1735, 1752 und 1767 öfter vor- 
kommenden Umbauten, welche eine Veränderung der Decoration verurfachten, der 
Befehl des Marquis de Marigny und Anderer dahin lautete, d'etnployer tout le vieux. 
Die Ergänzungen mulllen daher genaue Wiederholungen älterer Formen fein und 
fich ihrem ruhigeren Stil anpaffenf Andererfeits ift es wahrfcheinlich , dafs man 
felbft am Hofe Ludtvig XV, das Gefühl hatte, dafs die Decoration der officiellen 
Refidenz des Königs eine ruhigere, mafsvollere Haltung haben muffe, als von 
Privatfalons und Boudoirs. 

Die ganze Täfelung der Chambre de la Reine in Verfailles, 1735 entftanden **«), 
die 1738 ausgeführte Decoration dtx Petite chambre ä cottcher des Königs, die eben- 
falls 1738 entftandene des Cabinet de la pendule mit ihrem Deckenfries von 1760, 
das Cabinet Interieur de la reine (1746), das Cabinet de Madame Adilcäde (1753), 
die Bibliothlque du Dauphin und von Marie Joflphe von Sachfen (1755) geben 
eine Reihenfolge von Arbeiten, an denen man die Weiterentwickelung des Stils 
Louis XV, in feinen beften Beifpielen verfolgen kann. Die Rocaille-Motivc find nie 
überwiegend und mit grofser Discretion angebracht. Aus diefem Mangel von 
Rocaille-Motivcn in zwei Räumen, die Alfred Darcel^^'^ um das Jahr 1736 datirt, hatte 
diefer fogar geglaubt, fchliefsen zu müflen, die Entftehung des Style rocaiUe fei 



M«) Abgebildet in: Rouybr, £. & A. Darcbl, a. a. O., Bd. II, H. 52 u. 54. — Bl. 53 sdgt die 1767 deoorirte Seite. 
MA) Abgebildet von P. db Nolmac in : Gatuitt d€S B^rnux-Ari», 3. Periode, Bd. XIV. (1895), S. ea4. 
Mt) Die Decke ift nun Theile fpäter, zum Theile Tielleicht auch Uter. — Abbildnngen diefer Räume giebt P. dt üoOmc 
in feinen in den Fuisnoten 549 — 551 (S. «67) angefilhrten Studien. 

M^ Siehe: Rouvaa, E. ft A. Daxcbl, a. a. O., Bd. H, S. 53 u. 55. 
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wahrfcheinlich fpäler anzufetzen, als man dies meift anzunehmen pflegt. Nach Nolhac 
wären diefe Werke fogar noch fpäter, als Darcel annahm, und liegt hierin eine 
Beftätigung unferer Auffaflung, dafs in den Bauten des Verfailler Schlofles die 
Rocaü/e-MotWc überhaupt wenig verwendet wurden **^. 

ß) Palmbaum-Mode. 

Eine der früheften Formen, unter welchen man eine Befreiung vom Zwang 
der Richtung Ludwig XIV, fucht und zugleich eine gewiffe Neigung für freie Natur- 
formen bekundet, offenbart eine befondere Vorliebe fiir die Formen des Palmbaumes, 
fowohl des Stammes, als auch der Krone und der Zweige. Es bildet fich, fo zu 
fagen, ein ^ Genre palmiern. aus, eine Stilrichtung der Louis XF.-Zeit, vergleichbar 
mit dem it Genre rocaiilet^ in welchem aber die it Rocaille-Moüvt* durch »Palmbaum- 
Motive« erfetzt werden. So viel wir wiflen, ift auf das Zufammenhängende diefer 
Erfcheinung noch nicht hingewiefen worden. In diefer Richtung wurde die neue 
Decoration des Schlafzimmers der Königin {Chantbre de la Reine) im Schlofs zu 
Verfailles 1735 von Verberckt ausgeführt. Die Seitenpfoften des Spiegels der Haupt- 
füllungen und Sopraporten find als Palmenftiele gebildet, deren Blätterkronen 
Medaillons flützen oder den Ausgang des oberen AbfchlulTes bilden-***). Oben fich 
umbiegende Palmbäume bildeten ebenfalls die Umrahmung der Alcoven-OefTnung im 
kleinen Schlafzimmer des Königs {Ludwig XV>^\ diefe Decoration wurde 1738 
ebenfalls von Verberckt ausgeführt**®). 

Fernere Beifpiele in Verfailles find : der Spiegelrahmen im ehemaligen Cabinet 
des Grand Dauphin (1747) von Verberckt^ welches fpäter des Dauphin Vater von 
Ludwig XVL wurde; der Spiegelrahmen im Cabinet d angle oder Salon de inußque, 
urfprünglich ebenfalls von Verberckt 1738 decorirt, mit Umbauten von 1760; Nolhac 
fpricht hier von *tiges de palmiers engmrlandies^^^),t 

Ein fprechendes Beifpiel diefer Vorliebe für Palmen war der Hochaltar, den 
Frangois Blondel IL (oder der Jüngere) für die Kirche SU-Sauveur zu Paris aus- 
führte (Fig. 65**«). 

Diefe decorative Anwendung von Palmen in etwas auffallender Gröfse kommt 
fchon in Italien vor. Als ausfchliefsliche Umrahmung der oculi im Tympanon von 
Fenftem am Collegio di Propaganda Fide zu Rom hat fie Borromini angewendet. 
Eben fo benutzt er fie in noch auffallenderer Weife als äufsere feitliche Begleitung 
der Thürgewände und beinahe in ihrer ganzen Höhe am Oratorio di S. Filippo Neri\ 
als fehr grofse Palmette durchbricht eine Palme den Giebel dcrfelben Thür. Ferner 
hat er fie als äufsere Begleitung des Rundbogens am Fenfter über der Thür der 
Sapienza zu Rom angebracht, die nach der Piazza di Sani Eußachio führt. 

Eine ähnliche Verwendung der Palmen an deutfchen Bauten findet man im 
Schlofs zu Karlsruhe in der Capelle und als Spiegelrahmen im Empfangsfaal , im 
Ritterfaal des königl. SchloflTes zu Berlin, im Schlofs zu Schleifsheim und nament- 
lich in demjenigen zu Bayreuth. 

^8) Am Kamin des SchUfiimmen des Dauphin (1747), im ehemaligen Cabinet des Grand Dauphtn^ zeigen die Bronze- 
Decorationen Ca/ßeri's den bewegten RacailU-Qhzr^Vttx MeijUI'oitHier'%. Am Gefim« diefes Raumes, eben fo an demjenigen 
des Salon de la Fendnlt (1760) ift der i^^raiV/^- Charakter klar ausgerprochen. In letzterem Räume gefchieht dies in der Art, 
wie fie im Folgenden Fig. 35S zeigt. 

»*^) Pierre de XoViae hat (in: Gmeite des Beanx-Arts^ 3. Periode. Bd. XVI. [1896], S. 39) die Originalzeichnung 
für diefe nur noch theilweife erhaltene Decoration veröffentlicht. 

&^) Derfelbe in: Gazette des Beanx-Aris, Bd. XIV. (1893) S. 3x9. 

»1) Siehe ebendaf., Bd. XIV. (189}), S. 324: Bd. XVH (1897). S. 190. 

'32) Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Cabinet des Eßaut^es zu Paris, Bd. Hd, 193. 
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Hochaltar der Marien-Capelle in der Kirche Sl.-Sauvtur zu Paris**'). 

■() Affen- und Chinefen-Mode. 
Eine andere decorative Richtung bildeten die fog. tSnigerifS' oder Affenfcenen 
Gegen das Ende der Regierungszeit Ludwig XIV. wurden chinefifche Gegen- 
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ftände ein Gegenftand des Luxus und der Mode. In den Compofitionen von Gillot 
und Watteau fpielt man europäifche Spiele in chinefifchen Trachten. ^Dans les idies 
du tetnps, des fils du ciel aux fing es ü tiy avait qtiun pas^., fagt H, Chevignard ^^^). 
Hieraus, fo wie aus der Gefchicklichkeit der damaligen Thiermaler entfland die 
fonderbarfte Mifchung decorativer Motive, in welchen den Affen aufser ihren natür- 
lichen Handlungen eine Menge »Groteskenftreiche« angedichtet werden. So ent- 
ftanden im Schlöffe zu Chantilly die grande und die petite Singeries und im Hotel 
de Rökan (jetzt Imprimerie nationale) die berühmte Decoration von Huet (1745— 181. i) 
im Grofsen Saal; hier treiben Affen und andere Thiere, Mandarine, Frauen und 
Kinder durch einander mit den ergötzlichften Späfsen ihr Wefen und ihre Spiele. 

Später kommen die Motive aus chinefifchen Gärten, abfcheulich gebogene Stege, 
Geländer, Gartenhäuschen, Schaukeln, die eben fo entfernt von der Wirklichkeit 
erfcheinen, als die Pompejanifchen Phantafien. Es entflieht das Werk von Peyrotte 
(ohne Datum, wohl um 1740), betitelt: Livre des irophies chinoifes^ hwentkes par 
Peyrotte, 

8) Rocailie-Modt, 

Die Ausdrücke Style rocaüle, Genre rocaille oder Fortnes rocaille gehören 357. 
zu den häufigflen Bezeichnungen, die man bei gewiffen franzößfchen Schriftftellem An. 
findet, um den Stil Louis XV. oder eine feiner Formen zu benennen. Die Un- fchauungen. 
befl:immtheit diefer Bezeichnungen nöthigt, der Sache näher zu treten. In den 
franzöfifchen Anfchauungen über das Wefen und die Dauer des Genre rocaille 
herrfcht keine rechte Uebereinftimmung. Darcel^^^) fchreibt über den Begriff und den 
Beginn des Style rocaille Folgendes: »Gewöhnlich fetzt man feinen Beginn in die 
Zeit der Rigence\€ doch möchte er mit Rückficht auf die Decke des Schlafzimmers 
der Königin in Verfailles, die um 1734 zum Theile neu decorirt wurde, den Be- 
ginn diefer Stilrichtung etwas fpäter fetzen. Er fchreibt ferner: » 5^7^a«rf,- etwa im 
zweiten Drittel des XVIII. Jahrhundertes, fcheint diefen Stil gefchaffen zu haben ; er 
tritt an Stelle desjenigen, der aus den Compofitionen Bdrains entflanden wäre Raoul 
Rofih'es^^^) fagt, gelegentlich der Reaction, die fich unmittelbar nach dem Tode 
Ludivig XIV. erhob: T^Robert de Cotte . , . fe revile du jour au Undemain un maitre 
original en inventant le ßyle rocaille^ und etwas weiter : itBientöt une forme parti- 
culih'e d architecture fe clm/litue, t architecture des Petites-Maifons , celle que ton 
appellera, ä ntefure qu'elle fe developpera, rocaille, Pompadour, rococo.^ Hieraus 
follte man fchliefsen, dafs Rofth'es mit Rocaille den Beginn der Richtung, d. h. den 
Style Regence^ die Galerie Doree {17 \ i\ bezeichnen will. GuUmard braucht folgende 
Ausdrücke: Sujets gracieux dans des rocailles oder Figures paftorales dans des 
rocailles; ferner fpricht er von Rinceaux rocailles (Rankenwerk rocaille) von Rinceaux 
et feuillages rocaille, Motifs rocailles, Vafes rocailles^ Cärtouches rocailles. Ferner 
erzählt Nolhac von einem Fries des Cabinets des Dauphin {ScUle ^ö^^^^ im Erd- 
gefchofs zu Verfailles als gebildet aus enroulements de rocaille ok des oifeaux pour- 
fuivent des chiens\ bezüglich des Schlafzimmers des Dauphin {ßcUle ^p) fpricht er 
von der large frife en partie dorie, ou des divinites, milies a de petits amours, 



HS) Siehe: Lbchxvalubr-Chevighard. Le» SiyUs /rantms. Paris 1899. S. 350. 

BM) Siehe: Rouybr, £. & A. Darcsl, r. a. O., Bd. U, S. 54 u. 59. 

W>) Siehe: VEvpüOwi dg V ArekitttUtre »n Frame* in: PHiU BtbWftklgw ä*Art et tTArcMolegU Puhliit /«ut la 
tUrtcHon de M, K»em^/en, Direeteur de* Mu/ie* nattenaux ei de V&cole du Lou9re, Paris X894. S. «03 u. 904. 

SM) Es handelt fich um den Dauphin , Vater von Ludwig XV. , der am 9. Februar 1747 Marie-ye/hpke de Saxe 
hdrathete. 
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fibattent datis Us. rocailles. Im gleichen Raum giebt es einen Spiegel mit Palmen- 
ftämmen als Rahmen; darin gab es am Kamin une coquille accoßee de rocaiUes^^'^, 

Richtiger fcheint es daher, die Bezeichnung Rocaüle eher auf das decorative 
Element verfchiedenartiger Mufchelformen zu beziehen, die fich innerhalb einer 
Louis A^F. -Decoration befinden, als ftreng genommen auf eine Phafe des Loui$ XV.- 
Stils 5^8). Strenge Definition und ftiliflifche Abgrenzung erfcheinen fchwierig, und 
daher ift es richtiger, von einem Genre rocaiUe zu fprechen und von Ä^r^?i//f-Detail- 
Elementen oder -Motiven. 

In Deutfchland fcheint man geneigt zu fein, die Bezeichnung Rococo von 
Rocaüle und RocaiUe von Roc, d. h. Felfen, abzuleiten. Diefe Anfchauung kann 
theilweife richtig fein, da fie einer der Bedeutungen des Wortes RocaiUe entfpricht, 
dürfte jedoch nicht den eigentlichen Sinn wiedergeben. Rocaüle bezeichnete aller- 
dings in den Kunft-Encyclopädien des XVIII. Jahrhundertes i^une forte d architecture 
pour imiter les rochers naturels€ in der Grotten- Architektur, wie fie Palijfy oft be- 
fchreibt und im XVII. Jahrhundert vor Lenotre üblich war. Adeline **•) erklärt das 
Wort RocaiUe : it Decoration de ftyle ruftique avec imüation ou adjonctions de rocher s^ 
de planus etc. etc,€ Da jedoch in der Entwicklung diefer Stilrichtung nicht Felfen- 
partien, fondern Mufcheln den Ausgangspunkt bilden, fcheinen zwei andere Be- 
deutungen des Wortes RocaiUe hier in Betracht zu kommen. 

Als RocaiUe bezeichnet man auch 3certains ajfetnblages de coquillages milis de 
pierres inegales et brutes^ qiion trouve au ntilieu des rochcrst und fcheinbar hiervon 
abgeleitet eine Decoration von Mufcheln und Kiefelfleinen, die an einer rohen Stein« 
fläche angebracht find. Die Anwendungen der Rocaü/e-MotivG in Frankreich ent- 
fprechen viel mehr der Nachahmung ftellenweife eingelaifener Mufcheln, als ganzer 
Felsblöcke. 

Das Wort RocaiUe kommt fchon auf Stichen des XVII f. Jahrhundertes vor, fo z. B. in einer Folge 
von A. PiyrotU (1743)» bezeichnet als \ Vaf es Rocailles • and ein Blatt mit 6 -^Cartouches RocmIU*. Von 
F. Boucher giebt es 6 grolse FtUlangen, von denen eine als •RocaiUe* bezeichnet ift; Mofchelgrappen 
bildet das Hauptmotiv derfelben. Eine Folge von De la Joue: »Nouveaux ia^leaux Somements et RocailUsm 
befteht aus recht eigentlichem Rococo -Ornament: Curvenrahmen ans Mufchelwerk, natnraliftifchen 
Motiven etc. 

Da endlich die Mufchelränder auf eine Anwendung der regelmäfsigen »Nichen- 
mufcheU bei Michelangelo zurückzufuhren ift, fo fcheint der Begriff von Rocaüle 
als »Mufchelwerkc und nicht als »Felspartie« der Urfprung der Bezeichnung diefer 
Stilrichtung zu fein. 

Wir fehen fomit die Einen den Beginn der RocaiUe-Modc in die Galerie Dorec 

Urfpruiig 

^et RocmOU' (feit 17 13) fetzen; Andere möchten fie erft um 1735 beginnen laffen. Die Einen, 

Motive. ^j'g ^ Roföres, wollen die Erfindung des i^ Genres dem Robert de Cotie zufchreiben, 

die Anderen, wie Guilmardy dem Meijfonnier^ der die zweite Phafe des Louis JCK-Stils 

ausgebildet hätte. In Wirklichkeit fehen wir Rocaille-\Ao\ix\^ fchon 17 13 in der 

Galerie Doree\ andererfeits fcheinen in Verfailles die wenigen ausgefprochenen Bei- 
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UT) Siehe : Gaaeite dt* Beaux-Artt, März 1897, S. 190. 

^^ Dici fcheint auch die AufTaflung Vaudoyer*^ su fein, einem der wenigen franadfifchen Architekten von Bedeutang. 
die einen Ueberbltck aber die ganze Entwickelung der franxößfchen Architektur xn geben verfucfaten: »Danx U* dieoratimu 
inUrieures,* fchreibt er, *U dißr d* rnnuner Vornntuntntion ä mu ßjfU /Imi pur avait ^«dmt de la /tckerej/k ^ ei fvmr 
vouloir /^ilaigner de ce genre du rocaüle qui caracUri/e Vipoque de Lewis XV ^ en Hait tambi dam* une /erte de c^fuetUrie 
moMtirie ei me/qwne tent ä la /eis,* (Siehe : Patria, La Fremce ancienne et moderne merale et mtäirieUe etc. Paris 1847. 
Bd. IT, S. 919z.) Von diefem Sinne ausgehend, fcheint Vaudoytr die Bezeichnung Recaille einigermaf^en alt Benennung der 
ganzen freien Phafe Ludwig XV. aufzufaflen. 

WO) In feinem »Lexigite de tertnes d'ari*. Paii* 1884. 
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fpiele erft ziemlich fpät entftanden zu fein; fo ifl z. B. die Gefimseinfafrung der Decke 
in der Salle de la pendule erft 1760 angebracht worden. Demnach ergiebt fich, 
dafs das Genre rocaille keine eigentliche Phafe des Stils Louis XV, id, fondem eine 
decorative Richtung, die während der ganzen Dauer des Stils angewendet wurde, 
allerdings aber feit 1735 etwa aufserhalb von Verfalles die vorherrfchende wird. 

Was diefe Auffaffung beftätigt» ift erftens, dafs der Urfprung und die Ent- 
wickelung der Rocail/e-MoäCy wie fchon gefagt wurde, entfchieden aus der Anwendung 
der Mufchelformen , nicht aus einer Nachahmung von künftlichen Felfenpartien 
und Grottenwerk hervorging — erft in der fpäteren Entwickehmg, die man als 
Rococo zu bezeichnen berechtigt ift, wird die Darftellung grottenartiger Gebilde klar 
erkenntlich — ; zweitens ift der Umftand mafsgebend, dafs die Anwendung beider 
Rocaiüe-Klcmcntt : Mufchelränder und Felfenmotive, bedeutend älter ift. 

Der Urfprung des fchmalen gerippten mufchelartigen J^ocaiiü'Motiys als fortlaufende oder blofs 
(lellenweife Begleitung eines Rahmenprofils kann durch ununterbrochene Ableitung bis auf Details von 
Miekilangelo am Aeufseren von St. Peter in Rom zurückgeführt werden; über den Fendem der Attika 
im Gefims find Mufcheln von halbrunder Form, die Spitze nach unten, angebracht; in diefen Mufcheln 
ifl ein kleines Ruodfenfler mit feinem Rahmen hineingefetzt, das von den Canneluren des nicht ver- 
deckten Theiles der Mufchel wie ein Racaiilt-Vioiiv (Irahlenförmig umgeben wird. An der Attika der 
Fagade hat Moderna das Motiv wiederholt. Ganz fthnlich hat es Borromini in San Giovanni in LaUrano 
zu Rom angebracht, und zwar tlber der Thttr zur Wendeltreppe neben der Porta Santa. 

Mufcheln kommen bei Michelangelo auch vor: am Capitol, als Tympanonfttllung der Fenfter des 
I. Obergefchofles ; am Aeufseren von St. Peter in Rom, im Tympanon der oberen Giebelfenller, in der 
Attika als Mittelmotiv des Fenflergefimfes , in den kleinen Nifchen als Gewölbe-Decoration und an der 
Porta Pia zu Rom als Giebel fttllung der Seiten fen Her. 

Statt Rundfender hat Bernini öfters Wappenfchilder inmitten von Mufcheln hineingefetzt, deren 
Rahmen von letzteren ebenfalls in radianter Weife umgeben werden ; er legt diefe Mufchelränder bereits 
in eine Cartouche hinein. Beifpiele hiervon fieht man am Palazto Barberini^ am Thor des Spitals von 
Santo Spirito in Sa/fia zu Rom. Borromini hat das Gleiche in viel Hchtbarerer Weife gethan, im Wappenfeh ild 
über der inneren Hauptthttr von San Giovanni in Laterano zu Rom. Am Kamin des Saales im Pala»*o 
Barberini endlich htii Bernini einen von vom gefehenen Kopf inmitten einer Mufchel gefetzt, deren 
CanSle, bereits palmetten- oder blaitartig behandelt, den Kopf umgeben. 

In der Galerie dApollmi im Louvre zu Paris '^®**) hat fchon Lebrun genau das 
Motiv eines in eine Mufchel hineingefetzten Kopfes, die letzteren wie Strahlen eines 
Heiligenfcheines umgiebt, übernommen und in fchlufsfteinartigen Bildungen ange- 
bracht. 

Gehen wir nun zum Regence-Si»^ über. Schon an Rob. de CoUes Galerie Doree 360. 
(1713—19) tritt die Mufchel mehrfach nicht als Hoch-Renaiffance-Motiv, fondern als 
Rocaille-^^vsi&ciX. auf, und zwar auch hier wieder als Hintergrund und von Medaillon- MbtiTs. 
Profilen im Schlufsftein der Rahmen (Fig. 355), dann viertelkreisförmig die unteren 
Ecken des Spiegels bildend und als Vorbereitung für die Wandleuchter (Fig. 64, 
S. 261). Auch die Mufcheln, welche die Wölbung der Nifchen zu bilden fcheinen, 
find unregelmäfsig gebildet und im Centrum noch einmal von einer zweiten kleineren 
Mufchel bedeckt, fo zu fagen als Hintergrund für den Kopf der Statuen. 

Wir gelangen nun zum eigentlichen Genre rocaille. Hier ift gerade in der 
berühmten Decoration von Boffrand im Hotel de Soubi/e zu Paris diefer weitere 
Zufammenhang befonders klar zu fehen. Im Schlafzimmer der Fürftin Rökan ^*^) ift 
in der Wandfüllung zwifchen Thür und Spiegel ein MedaUlon mit Relief-Darftellung 
genau inmitten einer Rundmufchel angebracht, deren nicht verdeckter Theil wie 
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MO) Abgtbüdet in: Rouybr, E. & A. Dakcbl, o. a. O., Bd. II, Dl. 33—34. 
Ml) Abgebildet ebendaf., Bd. II, Bl. 66—67. 
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eine fchmale fortlaufende, wellenförmig geränderte, cannelirte Rocai//eAJmränderung 
des Medaillon-Rahmens wirkt. Die Uebertragung diefes Motivs auf das Medaillon 
im Fries über dem Spiegel ift aus Gründen äfthetifcher Analogie ganz natürlich. 
Und von hier als kammartige Begleitung des oberen Abfchlufles des Spiegelrahmens 
ift der Zufammenhang fo offenbar, dafs es keines weiteren Beweifes bedarf, um die 
Art der Verbreitung folcher Mufchelkämme auf andere Stellen von Rahmenformen 
fofort verftändlich zu machen. Im Salon des Hotels über der Thür (Fig. 356) fieht 
man eine ähnliche Uebertragung auf eine Medaillon-Umränderung. 

Von diefem fchmalen Mufchelrande bis zu feiner Behandlung als Blätterrand, 
wie im Medaillon über dem Spiegel im Saal des ehemaligen HfiUl de Roquelaure 
(um 1740) zu Paris, jetzt Minifterium der öffentlichen Arbeiten, ift eigentlich nicht 
einmal ein Schritt ^^*); es ift nur die Variante defTelben Motivs. In der Sopraporte 
deffelben Saales ift der Rahmen felbft als folche gerippte Mufchelform behandelt; im 
Schlufsftein-Motiv des Rahmens flnd drei Mufcheln zufammengruppirt. 

An der Decke des Schlafzimmers der Königin im Schlofs zu Verfailles find 
die vier Medaillons in den Mitten der Deckenwölbung, welche aus der Erneuerung 
von 1735 ftammen, in Mufcheln hineingefetzt, die aber cartouchcnförmig gerändert 
find. Oben ift der fchmale RocatUe-^'^nd. blattartig gebildet, und der frei gebliebene 
Rand der Mufchel-Cartouche ift mit zwei Reihen langer fchmaler Mufcheln fchuppen- 
artig verkleidet. Das Medaillon über dem Spiegel in der Petite chambre h caucher 
du Rot zu Verfailles (1738) ift ebenfalls inmitten einer Mufchel angebracht, die hier 
einen Rocaille-K^hmt^n bildet. An den Fenftern des Palaftes des Fürften Pio zu Rom 
hat Camillo Arcucci einen Fries mit S-förmigem Profil vortretend ausgeführt, deffen 
von Sarkophagen entlehnte S-Cannelirung fich mit einem gebrochenen S- Giebel 
einer inneren Umrahmung verbindet; fie wirken bereits wie manches derjenigen 
RocailleM.Q\x^^ ^ von denen man nicht recht weifb, ob es Leder, Blätter oder 
Mufchelcanäle find. 

Auch das zweite decorative Element der Rocaille-yiodG, die Nachbildung von 

36X. grottenartigen Gebilden aus natürlichen Felfen, beruht auf älteren Vorbildern. Wir 

Motive, finden fie bei Bemini und in den Grotten von Bemard Palijffy. Bei diefen, eben 

fo wie im XVII. Jahrhundert, ift es eine der Formen, worin fich das Bedürfnifs 

nach freieren Formen der Natur ausfpricht. 

Ein wichtiges Vorbild ftir die Verwendung von Naturgegenftänden, von unregelm&fsiger Form noch 
mehr als ftlr die Detailform felbfl, hat offenbar Bernini an der Fagade des Palafuc della gran Otria Imuh 
eenziana^ jetzt Palail des Parlaments, zu Rom gegeben ; der ganze Palail bedeutet glatt und architektonifch 
aus einer Felswand herausgemeifselt zu fein. An den Ecken hat man noch Natnrfelfen gelaflen. Nament- 
lich aber ift der ganze Fries des Fenfters einigermafsen als obere Begleitung des Fenderrahmens wie eine 
Felfenfläche ftehen geblieben. Eben fo ragt aus der Fenfterbank eine gröfsere Partie noch nicht abge- 
fpitzten Felfens hervor. An Bernini's Entwurf für den Louvre war die ganze Grabenböfchong der Fagade 
als Felswand gedacht. i%r>»i/ri's Brunnen auf Atx PioMta Navona zu Rom mufs auch hier angeführt werden; 
die natflrlich und unregelm&fsig gebildeten Felfen mit ihren natürlich wachfenden Pflanzen, in Stein aus- 
gehauen, die Flufsgeftalten, das päpilliche Wappen und der Obelisk, der auf diefem Unterbaue fich erhebt, 
find eine wahre »combinaMioneM fttr die Zeit JVaiteai^s und die /^ocaii/e-Ptriodt, Auch der Brunnen 
Berninfs auf der Piazza Barherini zu Rom mit dem Tritonen hat etwas vom RocaUU-KstA^ an fich. 

Diefe Beifpiele genügen, um jedes andere Auftreten des /?^^af7/^-£Iementes 
verftändlich zu machen. In Fig. 358 (vom Schlofs Rambouillet) fieht man z. B. 
aus dem Gebiet des Rocaiüe Meerweibchen, Polypenfiguren, ein Füllhorn und eine 
Stachelmufchel als Blattwerk ausgebildet. 

MS) Abgebildet ebendaT., Bd. II, Bl. 77. 
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Der damalige Drang, fich mehr und mehr dem freien Linienfpiei der Phantafie 
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hinzugeben, verbunden mit der Neigung, Elemente aus der freien Natur anzuwenden, ^„ Rocaiiu- 
fuhrt zur Entwickelung einer befonderen Decorationsrichtung. Der Wunfeh, fich MotWc 
möglichft von den Feffeln des Regelmäfsigen zu befreien, die zunehmende Freude 
am harmonifch gefchwungenen Aufbau unfymmetrifcher Formen fuhren dazu, unter 
den Werken der Schöpfung Vorbilder zu fuchen, welche nach ähnlichen Principien 
geformt zu fein fcheinen. Man greift zu den verfchrobenflen Mufchelgebilden mit 
oder ohne Spitzen. Sie werden meiftens in länglicher Form eines Kammes als 
feitliche Verftärkungen an die rahmenartigen Elemente einer Compofition oder als 
Bekrönung einzelner Theile derfelben angebracht. Ein anderes Mal benutzt man fie, 
um eine Vertiefung an einer Ecke auszufüllen oder den Uebergang zwifchen zwei 
verfchiedenen Richtungen zu vermitteln. Man giebt ihnen jede Form, die die Com- 
pofition verlangt; zuweilen find i\^ feflonnirt, mit Oeffnungen durchbrochen, wie 
eine PorzellanmafTe , die wiederum plötzlich die Form und Bewegung einer davon 
eilenden Welle annimmt. Palmenblätter, die ebenfalls aus Porzellan zu fein fcheinen, 
verfchiedene Reifer und Blätter, C- Bogen, Cartouchen und alles nur Denkbare ver- 
binden fich mit diefen Gebilden. 

Es ifl übrigens nicht immer leicht zu fagen, was reine Rocaüle ifl ; denn diefe 
Formen find flellenweife mehr blattartig durchgebildet, ein anderes Mal wie ein 
ausgefchnittener bearbeiteter Stoff. 

Zuletzt bekommen diefe Ä^^ÄÄZf-Motive eine Art decorative Unabhängigkeit; 
man legt den Hauptwerth auf die Textur ihrer Fläche, ihre bewegten Umriffe. Man 
giebt ihnen daher unter Umftänden auch die fein auslaufende Spitze und die Zacken 
eines Diflelblattes. Bei Oppenordt findet man Drachenflügel, ja ganze Adler, die 
man, wenn man den Umrifs nicht fahe, für ein Rocaille-yio^w anfehen möchte. Man 
ift zuletzt durchaus berechtigt, von i^enroulemetUs de rocaille€^ d. h. Rocaille-'R.zxAiexi- 
werken zu fprechen. Für Manche gelten die Werke Meijfonniers als Typen der 
Rocailie-Mode, 

Germain war einer der Künftlfer, die am meiflen zur Entwickelung diefes 
Formenfyftems beigetragen haben. Oft weifs man nicht, ob es Mufchel- oder Wellen- 
formen fein follen, die dargeftellt find*'*). Man glaubt in den Rocaille-Formen oft die R^*^^-^^>^ 
unerfafsliche Linie der Wellenfpitzen zu fehen, die, vom Winde gerillt und empor- 
gefchlagen, an einem Mauerdamme entlang getrieben werden. Springer erinnert an 
die unerhörte Beliebtheit der Porzellanarbeiten im vorigen Jahrhundert. In der That 
erinnern manche durchbrochene Formen in Verbindung mit den Rocaille-Formen an 
Gegenflände, die aus diefem Material hergeflellt find. 

P. E. Babel war einer der bekannteflen unter den deffinaieurs de rocailles. 
Er war ebenfalls Goldfchmied, Zeichner und Kupferftecher um die Mitte des 
XVIII. Jahrhundertes und flarb 1770. 

Francois de Cuvüliis^ der Vater (1698 — 1768), der in Deutfchland viel ge- 
arbeitet hat, fcheint einer der Hauptmeifter diefer Richtung zu fein. 

Die überaus leicht bewegten, feinften Formen, die wie coquett-graciös im- 
provifut hingezaubert zu fein fcheinen, dürften einerfeits die Salons des SchlofTes zu 
Rambouillet (Fig. 358) bieten, andererfeits die Gewölbe-Decoration des ovalen Saales 
im Hotel de Soubife zu Paris. Hier find die Formen, obgleich zum Theile eben fo 
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&n) Gbrmain, P. ElimnUt ePor/ivreru. Paris 174S. (Abbildung in: Jbssbn, a. a. O.) S. tax. 
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leicht und capriciös, mehr in Gruppen vereint, die fchärfer von den leer geladenen 
Zwifchenflächen abftechen. In Rambouillet ift die Decoration, ohne irgend wie ein- 
tönig zu fein, gleichmäfsiger ausgearbeitet. Der Salon des Minifteriums der öffent- 
lichen Arbeiten in Paris, ehemaliges Hotel de Roquelaure^^*)^ fcheint um 1740 
decorirt worden zu fein. Die Decoration ift weniger frei und fein bewegt, als die- 
jenigen des Hotel de Soubi/e, ift fefter, als die von Rambouillet, aber dennoch mit 
beiden etwas verwandt. 

Gegen 1735 wurde Boffrand mit der Innendecoration des nach 1697, wohl um 1706, 
von Delamaire begonnenen Hotel de Soubife beauftragt, das einen Theil der jetzigen 
Archvues Nationales zu Paris bildet. Verglichen mit der ftrengen Formalität des Grand 
Roi konnte es keinen gröfseren Gegenfatz geben, als diefe gefchwungenen Ausgüffe 
freier Phantafie und Caprice, die man hier in den oberen Abfchlüffen der Wand- 
Decoration (Fig. 356) und in der reich verfchlungenen Decoration des Gewölbes 
fleht. Der ganze Gegenfatz zwifchen dem Louis XI V,- und dem Louis -ATF.-Stil 
ift bereits hier ausgefprochen. Und doch mifchen fich mit den willkürlichften Ge- 
bilden des Rococo bereits die naturgetreuen, leichten Blattzweige und Reifer der natür- 
lichen Pflanzen des nahenden Louis JTJ^/.-Stils. Wäre die Innendecoration Boffrand's 
für das Hotel de Soubife zu Paris wirklich fchon 1706, wie Viele berichten, ent- 
ftanden, fo muffte die Stilentwickekmg diefes Meifters um 10 bis 20 Jahre vor- 
gefchrittener fein, als die von R, de Cotte. Wir glauben jedoch an die Richtigkeit 
der Angabe Darcefs^^^ der diefe Decoration in die Jahre 1735—40 fetzt. Sie ift 
noch erhalten. Die vorzügliche malerifche Ausfchmückung der Füllungen, Sopra- 
porten u. f. w. rührt von Natoire^ Carle Vanloo^ Boucher und TrhnoU^re her. Werke 
der beiden letzteren find von 1737 und 1739 datirt, und dies dürfte für die Rich- 
tigkeit der Datirung DarcePs entfcheidend fein^*^. 

In Frankreich befchränkt fich im Wefentlichen die Rocail/e-Mo6e auf das Ein- 
fchalten einer meiftens geringen, nicht überwiegenden Zahl von Rocaille-ElGmenttrif 
fo zu fagen, wie fporadifch auftretender Incruftationen inmitten von Louis X V.'Covci- 
pofitionen, deren Charakter in Art. 344 (S. 263) befprochen wurde. Wenn man 
nur ausgeführte Beifpiele in Betracht zieht, begreift man nicht recht, warum man 
diefe mit einem befonderen Namen bezeichnet hat. 

Um zu einem eigentlichen Verftändnifs diefer Bezeichnung und Richtung zu 
gelangen, ift es nöthig, einer feits den geftochenen Compofitionen von Meiftern, wie 
Babel und Cuvilliis^ zu folgen, aus denen der Rococo hervorging, andererfeits einen 
Blick auf die Ausbildung der Rocäille-Mod^ durch franzöfifche und andere Meifter 
in Deutfchland zu werfen. 
3«5. Hier find vor Allem die Arbeiten von Cuvilliis in der Amalienburg im Nymphen- 

1,^ burger Park bei München zu nennen. Das fog. Silberzimmer dafelbft mit feinem 
Deutfthiand. blauen Grund zeigt eine Nuance der Stilentwickelung und Decoration, die nach der 
Anficht De/tailleur*s in Frankreich felbft ihres Gleichen nicht hat. Befonders be- 
zeichnend ift, dafs im Gegenfatz zu den meiften Schöpfungen der Louis A'K-Zeit wir 
hier nicht blofs vor einer rahmenartigen Decoration ftehen, fondern dafs Stuck- 



M4) Abgebildet in: Rouybr, £. & A. Darcbl, a. a. O., Bd. II, Bl. 75—79. 

M6) Siehe ebendaf., Bd. II, S. 59 ff. 

M6) Charlit Norma$ul beieichnet (in : Nmvtl iünerairt — Guide ttrtißique tt arcJUologiqu* ät Paris. Paris Z895— 96. 
Bd. I , S. 381) diefe Ap]>artements als dieoris ^r rarchütctt Boffrand d* lysS ^ *740 a9äc une magnißcenc« et un g'tüi 
tHcreyailet, Rrvoattn (in: Planat, P. Eacyclepidi* de VarckUedure etc. Bd. VI. Paris 1892. S. S75) ^<^^ «uch dem 
iiTthQmlichen Datum 1706. 
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Decorationen wie Ledertapeten die ganzen Wandfelder füllen*^''). Wir flehen hier 
nicht vor y&7^Ä///^-Motiven, die mehr oder weniger zahlreich innerhalb einer Louis XV,- 
Decoration beinahe fchüchtern vertheilt find-, vielmehr bilden die Rocail/e-Moüve in 
der unteren Hälfte, fo wie oben, einen zufammenhängenden Aufbau. Zwei grofse 
Aefte oder, richtiger, zwei kleine Bäume kreuzen fich in der Füllung; oben bewegen 
fich Putten inmitten von Rocaz/U-Aedcn und -Guirlanden in phantaftifchen Spielen. 
Bezeichnend ift ferner, dafs im Silberzimmer die Rahmen der kleinen Thüren mit 
ihren hohen Sopraporten oben und unten befonders hervortretende Ecken haben, die 
als Üocat/U-Ohrcn gebildet find. Wenn das von Dohme angegebene Datum für die 
Vollendung des Silberzimmers (1734) richtijr ift, fo hätten wir hier einen franzöfifchen 
Zweig des Genre Rocaille auf deutfchem Boden, der fcheinbar den Charakter diefer 
Richtung voliftändiger ausdrückt, als die franzöfifchen gleichzeitigen Beifpiele. Jeden- 
falls würde es beftätigen, dafs die Rocaille-yioA^ mit dem eigentlichen Style Louis XV, 
gleichzeitig war und nicht erfl: eine fpätere Entwickelung deffelben darftellt. 

Der runde Speifefaal in der Amalienburg, angeblich 1734 erbaut, ift ebenfalls 
ein fehr fchönes Werk, welches eine gewiffe Verwandtfchaft mit dem ovalen Salon 
des Hotel de Soubife zu Paris zeigt, aber dennoch eine felbftändige Entwickelung 
des Stils bekundet. 

Vielleicht ift das letzte Wort des Genre Rocaille ebenfalls in Deutfchland zu 
fuchen. Der Spiegelrahmen *^®) über einem Eckkamin des SchloflTes zu Würzburg 
fcheint den reichften Grad der Entfaltung diefer Richtung zu zeigen. Um den 
eigentlichen Rahmen zieht fich ein viel breiterer, ganz durchbrochener, der wie aus 
zwei ununterbrochenen Linien von Rocaille-^^x^tn gebildet ift, die fich oben zu 
einer grofsen Mittelcompofition verbinden, welche fich wie das funkelnde Bouquet 
eines brillanten -^^^öi/Z^-Feuerwerkes entwickelt. Das Ganze fcheint eine Weiter- 
entwickelung des Stils von Cuvilliis im Silberzimmer der Amalienburg zu fein. Es 
zeugt von einer folchen Meifterfchaft in der Bewältigung der unerfchöpf liehen Launen 
der reichften Phantafie, dafs man es noch nicht bedauert, eigentlich fchon im Gebiet 
des Ueberladenen zu fein. Hier ift die Maeftria der Technik eben fo unbefchreib- 
lich, als das Unbegrenzte der Phantafie. Wie an der Amalienburg und an den 
Sopraporten im Thronfaal zu Würzburg ift die Zahl der leicht auslaufenden Motive 
der Decoration unzählig. Die Behandlung der Flächen und Spitzen ift fo meifter- 
haft für die Bildung von glücklichen Glanzpunkten in der Vergoldung und im Silber 
berechnet, dafs man vor diefem wahrhaft -»fparkling effect€ geblendet ftehen bleibt. 

Nach folchen Leiftungen war die i?<?^Ä///^-Decoration an die Grenzen des menfch- 
lichen Könnens gelangt. Sie verzichtet auf weitere Verbindungen des Rocaille- 
Werkes und der Phantafie. Sie begnügt fich, in einzelnen Fällen Mufcheln von 
polypenartiger Verzweigung ohne jede Zuthat als Schlufsfteine, Eckgarnituren oder 
dergl. inmitten einer ftrengeren Architektur aufzufetzen **^). 

») Rococo-Mode. 

Mit der Rococo-Mode gelangen wir an das letzte Stadium der Entwickelung ,3^- 
der freien Strömung während der zweiten Periode der Renaiflance; ja man darf des Begriffes 
fagen der ganzen franzöfifchen RenaifTance bis zur damaligen Zeit. »Rocooot. 



^*') Abgebildet in: Dohmb, R. barock- und Rococo- Architektur. Berlin 1884 — 9z. Bd. II, Bl. zza — ZZ3. 

MS) Siehe : Gurlitt, C. Das Barock* und Rococo- Ornament Deutfchlands. Berlin 1885 — 89. Bl. Z3, sz, 94, 79. 

M9) Im Peftfaal des Schlofles xu Wärsburg. Abgebildet ebendaf. Bl. 97 u. 80. 
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Wir bedauern aui das entfchiedenfte die zunehmende Gewohnheit gewiffer 
Kunfthiftoriker, den Worten Barocco und Rococo einen viel zu ausgedehnten Begriff 
zu geben. Es ift wohl fehr bequem, Schlagwörter zu haben, um eine ganze Kunft- 
richtung zu bezeichnen ; es wäre aber beffer, nach neuen, wirklich richtigen Bezeich- 
nungen zu fuchen und den alten ihren präcifen Sinn zu laffen, als fie auf Kunft- 
richtungen ausdehnen zu wollen, die fie unrichtig bezeichnen. Wir gebrauchen das 
Wort Rococo an diefer Stelle in fo befchränkter Weife, als möglich, und ausfchliefs- 
lieh als eine Mode des Louis Jf F.-Stils, die aus der Uebertreibung der Rocaülf-Mode 
hervorgegangen ift. Auf den Urfprung diefer Richtung werden wir gelegentlich 
der Befprechung der verfchiedenen Phafen zurückkommen. 

3«7- Als grundlegende Eigenfchaften, die dem Begriff »Rocococ entfprechen, dürften 

des anzuführen fein: 
'^****^- q) die Uebertreibung der Charaktere des Genre Rocaille; 

b) das Aufgeben der Symmetrie in Fällen, wo fie natürlich und berechtigt 
erfcheint; 

c) gewiffe Ausfchweifungen der Phantafie, die etwas fo Unwahrfcheinliches 
und Unnatürliches an fich tragen, dafs fie fich einer gewiffen ironifchen Beurtheilung 
ausfetzen und eine Uebertreibung des Barocken bilden, durch die man fich der 
Lächerlichkeit preisgiebt. 

Deßailleur giebt einige Auszttge zweier intereflknter Artikel des Mercure dt France, von 1754 
und 1755, worin der Kupferflecher Cochin diefe Richtung Meiffonttier^s vom Standpunkt der ftrengen 
Stilanfchauung befpricht. Im erften tadelt er feine Ausfchweifungen der Phantafie. Im zweiten fingirt er 
eine vertheidigende Antwort der angegriffenen Partei. In letzterer wird gefagt, dafs Oppenordt anfanglich 
der fraglichen Richtung viele Dienfle geleiflet, dafs jedoch der grofse Mtiffonnitr eril ihre WtUifche 
ganz verwirklicht habe. 

Aus der vorhergehenden CochitiiAi^Vi Kritik *''®) geht hervor, dafs von den 7j,€\X.' 
gtnofkn Me(ffonnier als derjenige angefehen wurde, der den Gt{chm3ick Borromim'*s 
fich angeeignet und ftir Frankreich, im Sinne einer freien, heiteren Architektur, das 
Gleiche gethan habe, was Borrontini ftir Italien. Er habe zuerft den alten Gebrauch 
der geraden Linien überall vernichtet, habe auf alle Arten die Gefimfe gedreht und 
anfch wellen laffen, fie nach oben, nach unten, nach vom und nach hinten ge- 
krümmt. Er erfand die Gegenfötze, verbannte die Symmetrie, fo dafs die beiden 
Seiten einer Füllung zu wetteifern fchienen, welche fich von der alten geraden Form 
am meiften entfernen könne. In wunderbarer Weife verftand er die Gefimfe des 
härteften Marmors nach den finnreichen Bizarrien der Cartouchen in gefalliger Weife 
zu biegen. Er brachte jene charmante 8-Form der Umriffe in Aufnahme ... er 
wandte fie überall an, und feine Zeichnungen waren eigentlich nur eine einzige 
Combination diefer Form in allen möglichen Richtungen . . . »mit feinen lieben 
8-Umriffen erfetzte er Alles.« 
^' Um den Compofitionen mehr Leben zu verleihen, gab man die Symmetrie 

Symmetrie, der Bildung, die ihr höchftes Vorbild in der Anficht der menfchlichen Figur, von 
vom gefehen, hat, auf und griff zum Princip, das in der Seitenanficht der letzteren 
ausgedrückt ift. Hier rufen alle Linien und Formen den B^riff einer Bewegung 
nach einer klar ausgefprochenen Richtung nach vorn hervor. Man fteht vor der 
aufgehobenen Symmetrie und kommt dadurch gleichfam zum höchften Ideal einer 
Zeit, die vor Allem fich »freie fühlen wollte. 



^"^ Fragmente davon in: DssTAnxBUR, H. Naiiets /«r fwtlfuts mrt^t franfmu, Paris X863. S. an ff. 
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Erft die Fähigkeit, hier ficher fchaffen zu können und durch »Compenfation« 
zwifchen ungleichen Elementen das Gleichgewicht der Harmonie zu erreichen, be- 
friedigt den Meifter der freien Richtung. Man gelangt zur Verwirklichung des Ideals 
des Ungebunden feins. Und doch ift es ftets eine »Harmonie des Ungebundenen«, 
etwas wie ein Fefthalten am Anftand, den der Salon verlangt. 

An der inneren Hauptthür der Kirche Sanf Atuirea des Jefuiten- Noviziats za Rom hat Bernini gegen 
den Fries, das Gefims und den Giebel der Tonil (Ireng gebildeten Thflr zwei grofse Engel gleichfam angeklebt. 
Der eine fitzt auf dem Gefims ; der andere fliegt heran, um fich ebenfalls zu fetzen, und trompetet während 
des hierzu nöthigen Uinkehrens, um feine Ankunft zu melden. Erderer Engel ifl viel höher gedellt, h&lt 
in der Rechten ein grofses Wappenfchild gegen den Giebelfcheitel, aber in ganz fchräger Richtung; aus 
feiner linken Hand läflt er eine ungeheuere Schriftrolle fahnenartig in die Höhe und feitwSrts flattern. 

CcLrlo Fontana (1683) läfTt das Rundmedaillon Über der Thür von San Marceilo am Corfo zu Rom 
an der einen Seite von einem (lebenden grofsen Engel, an der anderen von einem kleinen fich bückenden 
halten, nur der Unfymmetrie zu Liebe. Aehnlich i(l das Medaillon über der Thür in Piazza t/i Maria 
in Pafßone zu Genua gehalten. 

Von Jufte-AurUe Meijfonnier fchreibt Z?Äz;/7Ä>r *^^): »Er unterfcheidet fich von 
Allen durch den übertriebenen und bewegten {foumtente) Charakter feiner Com- 
pofitionen. Sie find von anmuthiger Frivolität, und die gerade Linie ift forgfaltig 
aus ihnen verbannt.« Allein in Art. 324 (S. 252) wurde bereits dargethan, dafs 
Meijfonnier nicht ausfchliefslich diefer gewundenen Durchbildung der Architektur 
huldigte und dafs bei ihm Elemente einer ftrengeren Richtung vorhanden find. 
Zimmer-Decorationen Meijfonnier' %^ wie diejenige für den Grafen Befenval, oder iiir 
ein Cabinet in Portugal^"") darf man dagegen wirklich als Rococo werke bezeichnen. 
Die gewundenen Beine des Spiegelt! fches und die Schnörkel der Mufcheln, Cartouchen 
und Rahmen, Alles fcheint, wie vom Winde ergriffen, fich zu krümmen und, oben 
bei den gewundenen Gefimsftücken angelangt, wie Blätter in einer Staubwolke 
herumzuwirbeln. 

Der Gipfelpunkt der Formenentwickelung diefer freien Phafe des in Rede 
ftehenden Stils fcheint — wenn auch nicht chronologifch, da der Stil noch dreifsig 
Jahre fortlebte — in einigen diefer Compofitionen Meijfonnier s zu liegen. Es ift 
fchwer, eine vollftändigere Befeitigung aller geraden Linien zu erreichen, als dies 
in der Grotte gefchehen ift, die Fig. 66^'^) zeigt. Selbft die Pfeiler und Strebe- 
pfeiler gleichen fich überftürzenden Wellen oder fcheinen mit dem herabftürzenden 
Wafler davon eilen zu wollen. Die Gefchmacksverirrungen find kein Hindernifs, 
bei Meijfonnier die fiebere Beherrfchung der Formen anzuerkennen. Allerdings find 
mir in Frankreich ausgeführte Bauwerke diefer Richtung nicht bekannt geworden. 

Bei \7^Ä« Pillemalt (17 19 — 1808), der in Paris, London und Lyon arbeitete, 
findet man wiederum Rococo-Compofitionen auf Grund der S-Form, wo Alles, ftatt 
in confolenartigen Felfen ausgeführt zu fein, mittels Bäumen und Pflanzen in natür- 
licher Form hergeftellt ift*'-^). Er hat viele chinefifche Elemente verwendet*^*). 
Dies ift die Zeit, in welcher die Gärten von Lenötre durch folche ^dans le goüt 
anglo-ckinoisv. verdrängt werden. 

Bei P, E. Babel nimmt diefe Richtung andere Eigenthümlichkeiten an. Grofse 
Gartenportale werden in den verdrehteften Linien dargeftellt, die für bizarre Um- 



&II) Im Vorwort xu: Gl'Ilmakd, D. Le* Mahres omememißes eic» Paris x88z. S. XV. 
»?') Abgebildet cbendaf., PI. 5a. 

*W) Facf.-Repr. nach: Oeuvre de Jttfle Anrelie Mei/fonier etc. Pari» (ohne Jahreszahl). Fol. 35. 
B''^) Abgebildet in: Jkssen , P. Katalog der Omamentftich - Sammlung des Kunftgewerbe - Mufeums zu Berlin. 
Leipzig 1894. S. 53. 

<^1&) Siehe das Nähere in: Guilmard, a. a. O., S. 188. 
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rahmungen eines Schiüflelloches oder eines kleinen Porzellanrahmens paiTen könnten. 
Gruppen von Amorinen, kofende Turteltauben, allerlei Attribute und Blumengehänge 
beleben diefe Formen. Die Bewegungen diefer Windungen find jedoch ftets zu 
einem harmonifchen Gleichgewicht contraftirender Linien und Biegungen ausgebildet 
und zeigen in diefer Eigenfchaft eine bewildernde Meifterfchaft. 

Frangois de Cuvilliis (der Vater) hat gleichfalls folche Portale gefchaffen, hinter 
denen er auch noch die Strahlen eines Sonnenunterganges inmitten eines Wolken- 
himmels hervorbrechen läfll. Hier muffen die Linien der Wolken den verdrehten 
Windungen eines von Fontänen gekrönten Viaductes aus »Latten werke zum Gleich- 
gewicht verhelfen. Dies heifst denn auch ganz richtig ein uMorceau de caprice^^'^"^. 
Man ficht, dafs während der flrengen Zeit Ludwig XIV. die gebundene Phantafie 
Zeit gehabt hatte, reiche Schätze fiir die nächile Generation anzufammeln, und 
letztere entfchädigt fich denn auch rückhaltslos und wahrhaftig nach Herzensluft. 

Es ift mir nicht gelungen , irgend ein ausgeführtes franzöfifches Bauwerk zu 
finden, das wirklich der Bezeichnung und dem Begriffe des Rococo, wie er im Vor- 
ftehenden aufgeftellt wurde, entfpräche. 

Anders verhält es fich mit Deutfchland. Wie fiir die Rocatlle-l/Lodt finden 
wir hier fiir den Rococo ausgeführte Beifpiele, die den Begriff diefer Stilform beffer 
zu verftehen helfen. Selbft dann, wenn man diefen Begriff Rococo ftreng auf Werke 
begrenzt, die aus der Entwicklung einer der Richtungen des franzöfifchen Louis XV.- 
Stils hervorgehen, nicht aber, wie der Zwinger in Dresden, aus der directen Ent- 
wicklung des italienifchen Barocco, laffen fich in Deutfchland eine Anzahl echter 
Rococo- Werke aufzählen. 

Der Gnadenaltar tu Vierzehnheiligen bei Lichtenfels in Franken (begonnen 1743) iü ganz in den 
Formen jener phantalUfchen Gebilde BalnP% und Anderer gebildet, die grofse Gartenportale in Geftalt 
eines riefigen SchltliTellochbleches aufbauen ''^. Hier ift die Bezeichnung »Rococo« vollkommen am Platze« 

Die Uebertragung der Formen der Innendecoration des franzöfifchen Salon- 
ftils Ludwig XV. auf die Detailbildung einer Aufsenarchitektur mag ebenfalls als 
eines der Charaktere eines wirklichen Rococobaues gelten. In Würzburg bietet der 
Hof »Zum Falken € mit feiner reizenden Fagade ein folches Beifpiel. In Spanien hat 
der PalaH: des Marquis de Dos Aguas zu Valencia ebenfalls eine wirkliche Rocpco- 
Fagade. 

i) Meifter von 1590 bis etwa 1750. 

i) Meifter des Zeitalters Heinrich IV 

Die in Art. 210 (S. 197) hervorgehobene Vemachläffigung des Studiums des 
Zeitalters Heinrich IV. erftreckt fich auch auf die Kenntnifs der Architekten jener 
Zeit 0^8). 

Aus denfelben Gründen, welche uns bewogen, gerade diefe Phafe in das 
möglichft richtige Licht zu ftellen, wollen wir uns bemühen, das Gleiche iiir die 
Architekten diefer Zeit zu thun. 

Es ift fchwer zu fagen, ob der Mangel an guten Architekten, über den der 
Herzog von Mayenne' i^go klagt *''•), in dem Mafse vorhanden war, wie aus feinen 

»TO) Abgebildet ebendaf., PI. 63. 

ft^^ Abgebildet von R. Dohmb in : Zeitfchr. f. bild. Kunft 1878, S. «88. 

STB) »Die Architekten der Zeit Htinriek 11/'.,* fagt Lemonmtr, »nehmen swifchen ihren Vorgängern und Nachfolgern 
eine verwifchte Stellung ein; keiner gelangte tu einem ToUftändigen Ruhme.« 

*W) Am 96. Auguft 1590, bei der Ernennung eines Nachfolgeis von Ba^tifit Du Ctrctan, Tagt Mayttuu: ». . . C0nßdirmmi 
U Ptu dt Perfnuut qni ft ircttPtnt k pri/tni e^pabltt ^cur »xerctr Udict ^ftat et «fßce h eau/t d€ Im mifirt du Umpt , H 
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Worten hervorzugehen fcheint. Vielleicht bedeuten fie blofs, dafs die guten Archi- 
tekten meiftens aufserhalb des belagerten, vom König verladenen Paris weilten und 
daher nicht zu Mayennes Verfügung (landen. 

Zum befferen Verftändnis und um Vergleiche zu erleichtern, gruppiren wir 
unfere Schilderung der Architekten diefer Zeit wie folgt: 

a) die angeblich am Bau der Louvre-Galerien und der Tuilerien betheiligten 
Architekten ; 

P) die anderen Architekten jener Zeit, und 

7) Salomon de Broffe und feine Stellung in der franzöfifchen Architektur; die 
befondere Wichtigkeit diefes Meifters nöthigt uns, ihn in diefer Weife hervorzuheben, 
um auch fein Verhältnifs zu anderen Meiftern der erften Gruppe richtiger fchildem 
zu können. 

a) Am Bau der Louvre-Galerien und der Tuilerien unter Heinrich IV, 

angeblich betheiligte Architekten. 

374. a) Etienne du Pirac, Architekt, Maler, Archäolog, Kupferftecher und Garten- 

künftler, ftarb 1601 zu Paris als einer der Architekten Heinrich IV. Er wurde in 
derfelben Stadt, jedenfalls vor 1544 geboren, da wir ihn bereits 1564 als Kupfer- 
ftecher in Rom fehen. Die ältefte Nachricht, die wir von ihm haben, entftammt 
aus den drei Stichen nach dem Modell Michelangelds für die Peters-Kirche, die er 
in deffen Todesjahre 1564 ftach**®); fie zeigen ihn bereits vollftändig als Meifter 
der Formen der italienifchen Architektur. Diefe intime Kenntnifs der Peters-Kirche 
dürfte für die Beurtheilung feines Antheiles am Louvrebau von InterefTe fein. 

Im Jahre 1573 ftach Du Perac ein grofses, Catharina von Medici gewidmetes 
Blatt der Villa d'Efte und ihrer Gärten in Tivoli "i). 

Nach Deftailleur hätte er viel für die bekannten Lafreri geftochen und ver- 
öffentlichte 1575 in Rom eine Folge mit Anflehten der Ruinen antiker Gebäude ***). 
Du Pirac ftudirte aber diefe Denkmäler nicht blofs vom malerifchen Standpunkt, 
fondern als Architekt, und zwar als ein für die damalige Zeit fehr ftrenger Meifter, 
der bei den Wiederherftellungen fich beflrebte, die eigenen Phantafien zu vermeiden 
und mit archäologifcher Gewiffenhaftigkeit zu verfahren. Dies geht aus feinen Zeich- 
nungen hervor. 

In der BibHothique nationale zu Paris *") und im Louvre giebt es zwei Exemplare deflelben Bandes 
von Originalzeichnungen Du Pera<^s, Die Zeichnungen des Letzteren find viel befler, als diejenigen der 
Bibliothek; daher dürften diefe vielleicht nur alte Copien oder Wiederholungen fein. 



EHtuMt 
du Pirac 



»ßant tUutmaut eerUum dt lo fuffi/ane* ^ cmß^adti tt granät txpirimnct qn» Udici Bmrt m tn Fart dt Ptutimrt ^ /eu^turt 
tt arckitteiurf . ... Es haadelte fich um das Amt eines Arckittct* tt Swftrinttmdmnt trdtmmaUur dt ia dtjptnet dtt B^fiiwumt 
du Roy . . . (Siehe: Nowtüt* Arckhus dt VAri franttut 1874—75, S. X73.) 

&M) Orundrifs, Durchfchnitt und Seitenfa^ade. Die Kuppel ift weniger fchlank, als beim Holxmodell in Rom und in der 
Ausführung und nähert fich der Halbkreisfonn. Sie d&rfte daher das erile Modell MicktlaHgtlo*% darftellen und als Vorbild 
für die Kuppel des Val'dt'Gract 2u Paris gedient haben. Sie hat einige fransöfifche Architekten sum irrthflaiUchen Glauben 
geführt, die jetsige Kuppellinie von St. Peter fei nicht von MüktlangtU^ fondem von Giacomo dttta Porta, 

«>]) Siehe: // Sonivofiffo, Et Amtmff; PaioMMc Ei Giardtni Di TiooH. AUa . . . Rtfima Catarma Di MtdiH . . 
Romtk . . . MDLXXUI . . . Stefano Duptrae . . . Neudruck der Caleografia Camtralt in Rom. 

M2) Siehe: / Vtßiti dtlt anüekHk di Roma raccolH tt ritratti in /tr/j^tttipa , con ogmi diHgtntim da Sttfkano 
Dn Pare, Parißno, AIV ütmo tt txtlt"^ Sig. il Sig. Giaeomo Buoncompagni , govtmaior gtntralt dt Santa Ckit/a, In 
Roma, etc. MDLXXV. 

*M) Diparttmtnt dt» Manu/erits , Fonds franfois , No. 38a feHt in fo. Der Titel Ifk: IHnßraÜoH des fragwunit 
anUqntt a^/arttnntä ä la RtHgion et ceremonit dtt Antitnt Romaint Deßgnen et rtcuiilis dtt marhret anüftttt gmi fe 
trouwent en Rome et auÜret lieux d^ItaHe nvec leur txpoßHon ßar Eßitnne dn Perac Parifien. Prtmitr JJmre conttnant 
plnßturt figuret etidoüet, ohtUsqntt et lecire» hitrogi^kiqntt dtt euttient EgipHtnt, Fol. x~3x. 

. . . Lhtre ftcond — concentant plnßtnrt ten^ltt, Ditux, autelt et /acrißcet Retire* dtt mearhret antifutt qui ft 
voitnt en Rome et aultrtt litux ä^Italitt Fol. 3a— 10$. 
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Du Perac begnügte fich jedoch nicht , in Rom blofs theoretifche Studien zu 
verfolgen; wir fehen ihn auch als praktifchen Architekten, und zwar bei feierlichen 
Angelegenheiten, thätig. Müntz hat nachgewiefen , dafs er am 8. Mai 1572 mit 
Bartolomeo Gaiito als Architekt des Conclave auftrat *®*). 

Du Perac weilte mindeftens 18 Jahre in Italien; denn nach der jedenfalls 
ficheren Ausfage des königlichen Hofgärtners Claude Mollet kam er erft 1582 aus 
Italien zurück. Mollet bezeichnet ihn als grand architecte du Roy, Der Herzog 
von Aumale, zur Partei der Ligue gehörig, nahm ihn in feinen Dienft, fetzte ihn 
über alle feine Schlöffer, befonders über das Schlofs Anet, t damals das fchönfte 
von Frankreichf. Er lehrte Claude Mollet^ wie man fchöne Gärten machen folle, 
und 1595 wurden die Gärten des neuen königlichen Schloffes von St. -Germain 
nach den Zeichnungen von Du Perac durch Claude Mollet ausgeführt*®*)*, Fig. 133, 
234 u. 245 zeigen letztere. 

Die intime, einheitliche Art, wie die prächtigen Terraffenanlagen der Gärten 
des neuen Schloffes von St.-Germain mit diefem und feinen vortretenden Flügeln 
und einzelnen Pavillons verbunden find (Fig. 234), laffen keinen Zweifel darüber, 
dafs Schlofs und Gärten von demfelben Meifter erfunden find. Da die Ausfage 
MoUefs über den Erfinder der Gärten nicht den geringften Zweifel zuläfft, fo mufs 
man Du Pirac und nicht GutUaume Marchant auch für den Architekten des neuen 
Schloffes halten. Der echt italienifche Charakter diefer Terraffenanlagen, die im 
Geift an jene der von Du Pirac geftochenen Gärten der Villa d'Efte erinnern, ift 
eine Beftätigung der Ausfage Mollefs, Diefes veranlafft, ebenfalls auf die Be- 
zeichnung ygrand architecte du roi^^ die Mollet für Du Pirac braucht. Gewicht zu 
legen. Wenn man dies mit demjenigen zufammenhält, was wir von feiner Thätigkeit 
in Rom und am Vatican wiffen, von feiner Stellung zu hohen Herrfchaften in Italien 
und Frankreich, fo dürfte Du Perac als der gebildetfte und angefehenfte Architekt 
der Zeit von Baptifte Du Cerceaus Tode (1590) bis zu feinem eigenen (1601) 
erfcheinen. Die fchon erwähnten Worte, mit welchen der Herzog von Mayenne 1 590 
nach dem Tode von Baptifte Du Cerceau über den Mangel fähiger Architekten klagt, 
find eine fernere Beftätigung unferer Annahme über das Anfehen, das Du Pirac genofs. 

Da fchon ein Monat nach dem Einzüge Heinrick IV, in Paris (22. März 1594) 
Guillaume Marchant mit dem Bau der Gartenterraffen von St.-Germain als Unter- 
nehmer begann, fo mufs Du Perac fchon etwas vor dem Einzüge zu feiner an- 
gefehenen Stellung beim König gelangt fein und die neuen Entwürfe zum Weiterbaue 
diefes Schloffes ausgearbeitet haben. 

Die Du Perac zugefchriebene Thätigkeit am Bau des Louvre und der Tuilerien 
wird gelegentlich der Befchreibung diefer Bauwerke betrachtet werden. 

b) Jacques IL Androuet Du Cerceau (beerdigt am 16. oder 17. September 1614) 37s. 
war ein Sohn des berühmten Jacques I, (fiehe S. 151 — 157) und vermuthlich der du c$rcuiM, 
jüngere Bruder von Baptifte^ der von 1578 — 90 als hervorragendfter Architekt der 
Könige Heinrich III. und Heinrich IV, angefehen werden mufs (fiehe S. 195). 

1577. Man glaabt ihn im yacqui4 Endrouit^ der einer der SecretSre des Herzogs von Anjou war, 
erkennen zu mflifen. 

1577. Er oder fein Vater erhielten 200 Livres jährlich in Verbindung mit dem Schlofsbau von 
Charleval. (Siehe Art. 160, S. 152). 



^ Siehe: N^uvtUtt Arekiots d* tAri franfoi» 1877, S. 143 ... J>^ Bartkchmuo GnäU ei Sttpkmmo Firme, 
mrchiUcü* fabriearum e^neUnU, per not tUßmtmÜt . . . Datum Rotme, in Com. 4^., du ocUna Maii ijyM . . . 

U5) Siehe: Mollbt (ClaudbJ. Tkiaire des flmäs etjmrdnu^^et ete. Piuris 1659. (In: Lance, a. a. O., Bd. II, S. 144.) 
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I594i 19* October wird Du Cerceau bereits als ein königlicher Architekt angefahrt mit 800 Ecus 
(= 1600 Livres) jährlichem Gehalt, wovon ^00 Ecus für den Louvrebau und 400 für andere Bauten. An 
diefem Tag erhielt Louis Mdtezeau neben ihm die gleiche Stellung. (Siehe Art. 377, S. 283.) 

1597 hat yal ihn erwähnt gefunden. 

1597, 23. Mai. In einer Vollmacht bezeichnet er fich als Noble komme Jacques Androuei archittcte 
du Roy JUur du Cerceau •^•). 

1598 wurde Du Cerceau fttr die im Auftrag des Königs ausgeführten Aufnahmen des Schlofles, 
der Gärten und der Stadt Pau bezahlt ^'^. 

1598, 15. bis 17. Auguft, machte er, von Pau kommend, im Auftrag von »Madame* (Caihertm de 
Navarre?)^ Aufnahmen des Schlofles, Gartens, Parks und der »garenne* von Nörac, und wird bei diefer 
Gelegenheit als Monfteur de Serceau^ architecte du Roy^ in der Chroniqtu d*I/aac de fires bezeichnet *'■). 

1602, 23. Mai kaufte er das Haus feines Bruders Baptißt zu Paris von deflen Wittwe und ift im 
Kaufact als »contrdleur et architecte des bätiments du roi* bezeichnet. 

1606—9 findet ihn Jal unter den penfiofmaires du Roi mit dem Gehalt von 1200 Livres und mit 
der Bezeichnung 5r. Du Cerceau^ architecte du Roi — 

1608. Attx fr» Du Serceau (fic) et Fournier^ autres architectes de fa Mag** pour leurs gatges a 
rai/on de 1200 livres cha/cun *••). (Siehe Art. 378.) 

16 14, 17. September, wurde Du Cerceau beerdigt. Auf dem Begräbnifsfchein mit diefem Datum 
heifst er Jacques Androuet Du Cerceau^ architecte des bafliments du Roy^ eßant de la vraye religio» . . . 

Da beim Mangel an Documenten die kleinfte Angabe über diefe Meifter für 
die fo verworrene Gefchichte des Louvrebaues von Intereffe ift, laflen wir noch 
folgende Angaben folgen, da.fie über die Stellung des Meifters Auskunft geben. 

Gelegentlich der Heirath feiner Tochter Marie (18. April 1627) bezeichneten die Regifter von 
Charenton diefe nXi ßlle de deffunet Jacques Androuet^ vivant escuier fieur Du Cerceau^ architecte et für- 
Intendant des baflimens du Roy, 

Bei feiner Heirath (18. Januar. 1658) wird fein Sohn Gaspard 9h Jlls de Jacques Androuet^ tnvant 
escuier fieur du Cerceau^ architecte et intendant des baßiments du roy . . . bezeichnet. 

Jacques IL mochte bereits 45 oder 50 Jahre alt fein, als er heirathete. Dies konnte fchwerlich 
vor 1600 flattfinden, da feine Frau/ Marie Malapert^ eril 1583 geboren wurde. Zwei Jahre nach dem 
Tode von Jacques (16 16) war fie von Neuem verheirathet. Salomon de Broffe^ Neffe ihres Mannes und 
zweiter Vormund ihrer Kinder, war Pathe ihres 161 7 geborenen Sohnes. Zweiter Pathe war Chr, Jußel^ der 
Rath und Secretfir des Hertogs von Bouillon^ für den Salomon ein H6tel baute; er billigte alfo wohl die Heirath. 

Aus folgender Angabe ergiebt (ich, dafs Salomon de Brojjfe^ der Neffe I>u Cerceai^%^ zum Theil 
an die Stelle feines Onkels trat, da, nach deffen Tode, ein Theil feines Gehaltes auf ihn Überging. 

»A Salomon de Brojfe^ architecte^ tont pour /es gatges antiens que d'augmentacion par le deced% du 
feu Sr Du Cerceau ^ fon oncle^ et /ans aueun retranchement ^ attendu /on merüe et U /ervice ctctuel et 
ardinaire q^il rend h Sadite Majefti, la /omme de lim JU/c, Z. (2450 Zw.).« »••). 

Soll man aus diefer noch 10 Jahre nach Du Cerceati% Tode beibehaltenen Angabe in. den könig- 
lichen Rechnungen den Schluls ziehen, dafs fein Andenken in befonders hohen Ehren (Und? Es fcheint 
mir einftweilen richtiger, darin nur eine (ich jährlich wiederholende Abfchrift der vorhergehenden Angabe 
zu fehen, welche beilimmt war, in Erinnerung zu behalten, dafs das Gehalt von Salomon aus den Air 
verfchiedene Bauten vorgefehenen Geldern flofs. 

Das If^tel de Bellegarde, früher Conde, wurde nach 161 2 von Du Cerceau erbaut*'^). 

Von feiner Thfitigkeit an den Schlöffem von Monceaux-en-Brie und Vernenü-fnr-Oife wird gelegent- 
lich der Betrachtung des Louvrebaues und der Stellung Du Cerceaufs zu derjenigen von Louis Mete%eau 
die Rede fein. 

Aus Mangel an erhaltenen Werken kann man fich keinen richtigen Begriff über den Werth diefes 
zu feiner Zeit berühmten Meifters machen. 



^ Nach genUliger Mittheilons des Herrn Barons Piekon tu Paris. 

NT) Siehe: Arehivet dipartemenialts des Baßts-P^tnitt, Cümßit» du Biam^ iSQ^t SirU B, angeführt in: Lancb, 
a. a. O. , Bd. I, S. aa. — Lnncs glaubt, es handle fich um Baßtiße Du Ctrceau, deflen Todesjahr 1590 damals nicht be> 
kannt war. 

A*S) Siehe: Lancs« a. a. O., ebendai. 

MB) Siehe: Etat des o/ficUr* de Cannie 1608 in: Bbrty, A. TopograpkU ki/hrique du Vüvx Paris eic. Fort- 
gefetzt von H. Lrgrand. Paris z866— 69. Bd. II, S. 304. 

MO) Aus der Lifte königl. Meifter für 1634. (Siehe: Archivs de F Art /ran f nie, ee Sirie^ Bd. II, S. 339.) 

Ml) Siehe: Force, Piganiol de la« De/cription dg Paris et de /et enmrmu. Paris 174a. Bd. III, S. 348 ff. 
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c) Thibaut oder Thiobald Metezeau (geb. 21. October 1533, im September 1596 
bereits todt) fcheint bis 1569, wie fein Vater Clement I. und fein Bruder Jean^ in 
Dreux gelebt zu haben *^*). 

1557, 13. November, wurde feine erAe Verehelichung verkündigt. 

1560 war er fchon mit einer anderen Frau verheirathet. 

Er war zugleich Architekt und Baufpeculant und war einer der Unternehmer des 1578 begonnenen 
Pont'Neuf zu Paris. 

1576' gehörte er als Architekt zum Haufe des Herzogs von Alengon. 

1578, 25. März, hatte er den Titel eines ArckitecU du rot und erhielt von Heittrich III. ein Ge- 
fchenk von 200 Ecus, 

1582 bewarb er fich, wie Pierre ChambigeSy als Unternehmer um Arbeiten am Mfiufoleum der 
Valois zu St.-Denis. 

Laut Sauval foll Thibaut das Vorthor der Porte St.-Antoine zu Paris mit dem 
Datum 1585 errichtet haben. Lance bemerkt jedoch, dafs letzteres bereits unter 
Heinrich IL begonnen wurde und mit Reliefs von Jean Goujon^ jetzt im Mujie de 
Cluny zu Paris, ausgeflattet war. Es kann fomit nicht von TMbaut entworfen 
fein «i«»). 

Für den angeblichen Antheil Thibaufs am Louvrebau fiehe dafelbfl. 

b) Louis Metezeau y geboren nach 1557, beerdigt 19. Auguft 161 5, war ein 
Sohn von Thibaut^ vermuthlich der ältefle. 

1594, 19. October^ wurde Milneau vom König angeftellt und mit der Leitung verfchiedener könig- 
licher Bauten beauftragt, mit einem Gehalt von 800 Ecus (= 1600 Livrei)\ hiervon 400 Eeus für feine 
Th&tigkeit am Louvre und 400 für anderweitige Arbeiten. In Allem wird er auf denfelben Fufs und 
Rang geflellt, den Du Cerceau {yacques II.) damals inne hatte ^*'). 

1596, 27. September, war Mettteau Pathe in Dreux und bezeichnete fich als archiUcU du roy ei 
conirdteur des bätimenis royaux *•*). 

1598, 28. Auguft, heirathete er Ifabel de HangueU. (Nach Anderen hiefs fie Ifabel de Audegner.) 

1608 hatte Louis MeteMeau^*^ als Architekt 2000 Livres Gehalt und als Concierge des Tküeries 400. 

1609, 23. Mars, unterzeichnete er fich als Architekt der GebSude des Königs, Concierge und 
Httter der Möbel des Tuilerienpalaftes. 

16x0 leitete er mit Francini die Vorbereitungen für den Einzug der Königin. 

161 5. Geburt feines letzten Kindes, getauft 17. Juli. 

161 5, 19. Auguft, wird er in feinem Begräbnifsfchein als noble komme Monf. Meteuau^ fremiir 
architecte du roy et concierge de fon ckäteau des Tnileries bezeichnet. 

16x5, 10. September, wurde feiner Wittwe und feinen Kindern eine Penfion verliehen**'). 

161 5, 25. September, wurde Clement IL Metezeau ^ Bruder von Louis ^ in den Dienft des Königs 
mit 800 Livres Gehalt aufgenommen^''). 
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Tkibmut 
MHtmtem, 



Z*^un 
MHeMetm. 



MS) Climent I. MiUmtau d$r AtlUrt^ geftorben swifchen 1537 n. 1556, Maurermeifter [fnaUrt moforn) in Dreuz. 

1516 uncernahm CUmttti mit y*an dt MohUhs die Fortfetning des 15x9 von Pitrr* Caron begonnenen Stadthaufes. 
>533 ^'d er mit 7 Sels^ 6 d*n, f&r xifi Tkglohn erwähnt; er war wahrfcheinlich am reichen Portal der Pfarre, die um 1504 
errichtet wurde, betheiligt. CUmeni f. hatte nrei Sahne: Tkibtutt oder TMobald und Tiro», letzterer geftorben in Dreux z6oo. 

^^ Siehe die Notizen über die MÜnsam in : Bbrtv, A. L*s grattda arekitedtt /roHfais, Paris 1860 — und in : 
Lamcb, a. a. O. 

M*) »C^mmii et dißnii ^emr avHr Ut charg't *t coMduüe dt la etnßmcHtm dt Ums Us batimtfu retyoMX meMÜtnuie 
tsdUts UUreSt P^Hr^ des diits chargtt, jouir et u/tr aux mimet k^MMeurs auierUds, Hat et entretenement de Soo icue /«r 
an, /aveir 400 tcus peur Ut baÜments du Lcuvre^ ei 400 icus peur Us aairet bAtimens^ teut aiaß et en la mime ferme et 
mamüre qn'en jemit le dit Jacques Androuet Du Cerceau*, (Siehe: Lamcb, a. a. O., Art.: MHeMeau.) 

*•«) Siehe: Bbrtv, a. a. O., S. las. 

MA) A. Mttheteau (Loys) ^ architecte du Rey^ coaeierfe du pahäs des TkuUleries, et ayaui la garde des mtembles 
d*icelluy, pour /es gages, la /omme de 2400 ävres, affaooir Um ^ur lad. Charge eT architecte, et lllh. L peur la Charge 
de Concierge et garde desd» menbles. cy Um, Illle. L. (Siehe: Nouoellrs Archives de VArt frantais Z87S, S. 40.) 

MI) Für feine Kinder Louis^ Bli/abeth und JVilhelut (?) wurde zufammen eine lebenslängliche Penfion von 400 lAores 
aasgefetzt. Wilhebn war 1667 inginieur crdinaire von Ludwig XIV. (fiehe : Bbkty, a. a. O., S. xaS. In feiner fchon erwähnten 
Topographie hißarique du Vieux Paris (Bd. II, S. 909) giebt Berty eine Penfion von 600 Livres für Wittwe und Kinder an. 

M8) Siehe ebendaf., S. 908. 
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Diefe zwei letzten rafch nach dem Tod Miiezeaus erfolgten Mafsregeln zu 
Gunften feiner Angehörigen fcheinen zu beweifen, dafs man bis zuletzt mit feinen 
Leitungen fehr zufrieden war. 

Da keines feiner Werke erhalten ift, können wir über fein Talent kein Urtheil 
faflen. Ueber fein Verhältnifs zu J. Du Cerceau und feinen Antheil am Louvrebau 
wird bei letzterem die Rede fein. 
3'*- c) Unter den königlichen Architekten gab es 1 608 einen Foumier^ der gleich- 

zeitig mit Du Cerceau und mit demfelben Gehalt angeführt wird. >Aux 5*^ Du 
Serceau (fic) et Foumier^ autres architectes de Sa Mag**, pour leurs gaiges h rai/an 
de 1200 livres chafcun^ ^^\ 

Berty kennt noch zwei Architekten diefes Namens, den einen mit dem Vor- 
namen Ifaie, den anderen Louis \ er meint, dafs alle drei wohl diefelbe Perfon be- 
zeichnen könnten. Lance ^^^) hat über die Foumier's folgende Angaben vereint, 
ohne die Frage löfen zu können. 

Der Kupferflecher and Architekt I/aie Fournier iil einer der Meifter, die fleh 1600 zofammen- 
thaten, um die zweite Hälfte der grofsen Galerie des Louvre zu bauen. Man glaubt, er habe mit yeem 
Com das ehemalige obere Gefchofs der kleinen Galerie des Louvre gebaut. Einige haben vermuthet, er 
könne mit Louis Fournier identifch fein, der wahrend der Belagerung von Paris ein Haus beim Chatelet 
abtragen muflfte, 1607 juri du rot en Coffiee de Mafontierie^ am 3. Juli mit Pierre Chambiges in Paris 
Schiedsrichter war und 1614 und 161 5 dafelbft in Expertifen thätig war. (Siehe im Folgenden den 
Louvrebau, insbefondere den Bau der Groisen Galerie.) 

379. f) Pierre L Biard (geboren um 1559, geftorben 17. September 1609) bietet 

das Eigenthümliche , dafs feine erfte Erwähnung in die Zeiten der Ligue und der 
Belagerung von Paris durch Heinrich IV. Tällt und Fragen anregt, die ein eigen- 
thümliches Licht auf jene Zeit werfen. Am 18. September 1590 wurde er an Stelle 
von Baptifte Androet de Cerceau zum Office d Architecte et Superiniendant ordonnateur 
de la defpence des Baftimens du Roy . . . vaccant ä prifent par fon trdpas . . . 
ernannt. Die Ernennung gefchah durch Charles de Lorraine ^ Diic de Mayenne^ 
dem Haupt der Ligue in Paris. Das Gehalt betrug 500 Ecus jährlich. Die Chambre 
des Cofnptes weigerte fich anfanglich, diefe Ernennung einzutragen. Sie that es erft 
am 7. October 1592. 

Man fragt fich, wie Mayenne dazu kam, einen Nachfolger von Baptifte Du 
Cerceau jetzt erft zu ernennen? (Siehe Art. 207, S. 196). War er in Paris mit der 
lÄgue geblieben, obgleich eifriger Hugenotte und erfter Architekt des Königs, oder 
refpectirte das Haupt der Ligue die früheren Anftellungen, obgleich Baptifte viel- 
leicht feit 1585 aus Paris fort war? Wir vermögen hierfür keine Erklärung zu geben. 

Am 26. Auguft 1 597 verpflichtete fich Pierre Biard, architecte et efculteur (fic) 
habitant la ville de Paris ^ en la paroiffe Saint- Paul, rue de la Sarifaye, pris 
rArchenac de pouldres, aber zur Zeit im Schlofs Puy paulin bei Bordeaux, das Grabmal 
des Frangois de Foix et de Cadillac für das Auguftinerklofter zu Bordeaux und am 
3. September 1597 dasjenige von Marguerite de Foix de CandalU für die Kirche 
St.-Blaife zu Cadillac auszuführen'®^). 

Biard kann nicht Schüler Michelangelos gewefen fein. Nach feiner Grabinfchrift 
war er erft fünf Jahre alt , als diefer ftarb. Er fertigte das Relief Heinrich IV, zu 
Pferd an, welches über der Thür des Parifer Stadthaufes fich befand. 



Pigrre I. 
Biard. 



*••) Eiai des officiert de CMmie 1608 in: BnTY, A. Topcgrmpku kifioHque du Vieux Paris eic. Parii x866-^. 

Bd. n, s. 304. 

•W) A. a. O. 

Ml) Siehe: NowelUs Arekioes de V Art /rrnnfou, 3e Stru, Bd. I. (1884—85), S. 177. 
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Der Lettner von St-Etienne du Moni zu Paris foll nach Sauval das Werk 
von Pierre I, Biard fein. Im Juni 1604 wurde er für Sculpturen bezahlt, die er an 
der Thür der kleinen Galerie des Louvre an der Weftfeite derfelben ausgeführt 
hatte und die feit Ludwig XIV. verbaut ift. 

Aus diefen Angaben geht nicht hervor, ob Biard^ Anftellung nach dem Ein- 
züge des Königs in Paris beflätigt wurde. Es fcheint eher, dafs dies nicht der Fall 
war, da in den Verträgen von 1597 keine Bezeichnung eines königlichen Amtes 
angeführt ifl. Auch fcheint feine Grabinfchrift auf Enttäufchungen hinzuweifen *®'). 

0) Pierre IL Biard war Sohn von Peter I In der Lifte der Arüfies de la 380. 
Mai/on du Rot wird Pierre IL Biard von 1598 — i6ir unter den Bildhauern an- ßim^d. 
gefuhrt. In den Jahren 1598 und 1599 hatte er nur ein Gehalt von 10 Ldvres 
und im Jahr 161 1: 30 Lavres, 

Von Peier IL Biard heifst es 161 8: fadpieur, qui a cy devant fervy faulz le 
S^ Franquevüle^ fculpteur, doü ü a efti en Italie pour conünuer /es iiudes et fe rendre 
capable de fervir Sa Ma^ en fculpture — 500 Livres jährlich. 

1625 erhielt er, wie die Meiden, nur die Hälfte feines Gehaltes (250 Livres). 

1656 (?) betrug fein Gehalt 400 Livres^ wovon er indefs blofs 200 Livres erhielt •••). 

h) Pierre IL Chambiges oder Chambiche (geboren vor 1544 (?), lebte noch 161 3) 3«x. 
war vermuthlich der Sohn von Pierre L (fiehe Art. 126, S. 123). Die Angabe ckmmUf^. 
Sauvats, dafs Chambiche an der Petite Galerie des Louvre um 1 566 gearbeitet habe, 
wird gelegentlich der Befprechung der letzteren unterfucht werden. 

1568, 27. Mai war er Pathe eines Kindes von Jean BuUant zu Ecouen. 

1575 wird er als Pierre Sambiche charpentier etc. ••*) bezeichnet. 

1582, 14. März bewarb er fich als Unternehmer um die Ausführung von Arbeiten am Manfoleum 
der Valois zu St.-Denis. 

1599 (im Mai) und 1602 (im Februar) findet man ihn als jure du Rot en Poffice de mafonnerie 
beauftragt mit feinem CoUegen Frangois Petita Arbeiten an der Porte SL-Germain zu Paris zu be- 
richtigen. 

In den Jahren 1602 fehen wir ihn als Schiedsrichter und 1608 als Experten in Angelegenheiten 
der Sudt Paris, bezüglich eines Gefimfes am Hbtel-de-Ville'^ er nahm am Koftenanfchlag für den Pavillon 
du Saint-E/prit an letzterem theil. 

161 3 war er noch am Leben, aber 1620 nicht mehr. Berty^^^) meint, er könne 161 5 geftorben 
fein •««). 

Keine einzige der Angaben und Befchäftigungen des Chambige von 1575— 1613 
geftattet, auch nur einen Augenblick anzunehmen, dafs er zehn Jahre früher die 
Ehre gehabt haben könnte, wirklicher erfindender Architekt der Petite Galerie des 
Louvre zu fein. Wenn letzteres der Fall gewefen wäre, fo müflle er nach dem, was 
damals für die königlichen Architekten üblich war, in Amt und Ehren gediegen fein 
und 1594, bei Wiederaufnahme der Arbeiten des Louvre, fich betheiligt und die 
erfte Stelle bekleidet haben. 



^ Cy giß Fitrrt Biard, #m /»ni vivaut maUrt ftulpUw H mrekUtcU, Uqutl kgk dg so atu eß iripmffi U 
iywfj^mr dt S^Umhrt töog . . . Damnker ftand ein Gedieht, das ia folgender Weife endigt: 

. . . Apria atfoir vu Ronu, en Franee /r revins, 
P9ur fairt ma /ürtmru mvtqnt man auvrage; 
Mais /am tngraüiHd* abtdßt man caurage 
Toui viemi aax ignarans, ritn aux kammtst dioint • 
(Siehe: Nc%g9€Utt Arckimtt de VArt franfais 1874, S. 170.) 

^^ Siehe: HouvelUt Arehioet da FArt/rangaü 1873, S. xx u. 68. 
»♦) Bbkty, n. a. O., S. 145 
Mft) Ebendaf., Art.: Lat Chambiget. 

Mft) In: Lance, a. a. O. (Bd. I, S. 138) wird nach Barty ein Lavis CJuunÜgts erw&bnt, der am aa. Februar 16x5 
SU Paris /Mr^*Jf«f Ml, vieUacht ein Sohn ron Fitrre //. war. 
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i) Antoine Motivier, Architekt der königlichen Bauten unter Ludwig XIII. ^ 
ftarb 1617 und hatte Jean Andrauet Du Cerceau zum Nachfolger. Die Familie 
Mitivier^ wie die Familien Du Cerceau und Brojfe^ wohnten zum Theile in Vemeuil- 
fur-Oife. Durch die Heirath von Salomon de Brojfe mit Fleurance Mettvier wurden 
die Mi/imers auch mit den Du Cerceau näher verbunden. 



383- 

Familie 
Francinu 



384. 
FroMftuivilU. 



385. 



ß) Zweite Gruppe der Architekten. 

q) Von Heinrich IV. bis unter Ludwig XIV, gab es mindeftens fünf Meifter 
des Namens Francini (franz.: Franchie)^ welche derfelben Florentinifchen Familie 
entfpringen. Als Architekten, namentlich als Ingenieure (lir den Bau der WafTer- 
leitungen und Fontainen, nahmen fie ftets hervorragende Stellungen ein. Guiffrey^^'^ 
giebt über diefelbe eine Reihe von Nachrichten, aus denen Folgendes entnommen 
werden möge. Wir vereinigen, der Ueberfichtlichkeit halber, alle Francini in 
einer Gruppe (fiehe Fig. 247, 249, 250). 

OIOl) Tommafo Frojfcim ift der edle in der Reihe. Er fchrieb am 2. Februar 1603 aus Paris an 
den Secretär des Grofsherzogs von Toscana, dafs er gern nach Toscana gegangen wäre, da(s aber der 
König ihm keinen Urlaub g^eben habe'*'^). 

Thomas Frafuine wird feit 1605 in St.-Gern]ain als Ingenieur et ayant ckarge des grottes et fontaines 
de fa Arn erwähnt. Seit 16 18 war er ingenieur en artifices d*eaux in allen königlichen Gebäuden; 
1625 hatte er 3000 Uvres Gehalt; 1646 war er in St.-Gennain mit nur 900 Livres fUr 9 Monate an- 
geheilt. Andererfeits finden wir: 

BB) Antoine Franehine^ feinen Sohn oder jtingeren Bruder, mit 2200 Livres Gehalt für 9 Monate 
als IngenieuTy intendant de ta conduitte des eaux et fontaines des maifons de fa Afat^. 

CC) Alexandre Franc hine fontainier, feit 1608 fontainitr^ pour Fentretenenunt aller Wafferwerke 
von Fontainebleau mit 720 Livres Gehalt. 16 18 war er ingenieur en fontaines in St. -Germain mit 
600 Livres Gehalt, zugleich mit Denis Roux 9X& fontainier. 1636 war er Ingenieur pour le mouvemtnt 
cteau et ome/nent des fontaines in Fontainebleau, wo man ihn in den Rechnungen von 1646 — 48 mit 
600 Livres Gehalt angeführt findet 

"DieCcT Francine hat einen Band unter folgendem Titel veröffentlicht: »Livre darchitecture eontenant 
plufieurs portiques et dtfferentes inventions dans les cinq ordres de eolonnes.* Paris 1631. Daffelbe auch 
lateinifcb — fiehe Fig. 55» S. 235). Abraham Boffe hat mehrere feiner Arbeiten geftochen. 

Im Jahre 1656 finden wir die beiden Söhne von Thomas erwähnt; es find: 

bb) Franfois Francine , »ingenieur et intendant de la conduitte et mouvement des eaux et fontaisus 
des maifons de fa Majeflim. Er hatte 3000 Livres Gehalt, und wir finden ihn noch auf einer befonderen 
Rechnung für St.-Germain als Ftanfois de Francine mit 400 Livres Gehalt angegeben. 

ee) Pierre Francine ^ Bruder des Vorigen, » ingenieur ^ pour le mtuvement des eaux et ornemenis des 
fontaines* mit 400 Livres Gehalt jährlich. Im Jahr 1662 ®^*) wurde ihm die Wafferverforgung von 
Verfailles anvertraut, und er baute dort die berühmte Grotte der T^thys (Fig. 250). 

C. Denis war unter der Oberleitung von Francine der erile Architekt der Waffer von Veiiailles. 

b) Pitrre de Franqueville oder Franc heville ^ in Italien Francavilla genannt, 
war ein vlämifcher Architekt, Maler und Bildhauer. Er ift 1553 zu Cambrai ge- 
boren, wurde erfter Bildhauer Heinrich IV. und fertigte das Modell der Reiterftatue 
des Königs auf dem Pont-Neuf an, welches Giovanni Bologna und Tacca in Florenz 
ausführten. Es war das erfte Reiterbild in Frankreich. H. Mariin meint, dafs 
Franqueville, deffen befte Arbeilen fich in Genua befinden, in Frankreich nicht 
genug gefchätzt werde. 

.c) Guillaume Marchand oA^r Marchant (gehören um 1531, geftorben 12. October 
1605) ift einer der Meifter jener Zeit, aus welchen neuere Schriftfteller gern einen 
grofsen Architekten machen möchten. Ueber ihn ift das Folgende zu erwähnen. 

>07) Siehe: NcuvtU** Arekives de tArt frau^ait X873, S. aa— 36. 

MS) Siehe ebendaf., 2876, S. 339. 

fl<M>) Siehe: Lancb, a. a.'O., Bd. I, S. 273. 
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1S90, 15. September, übergab ihm Heinrich IV, das Amt des inaitre gencral des oeuvres de 
magonnerie et idifices royaux de la vilte^ prevote et vicomte de Paris, 

*595> '7' Mai, erhielt er »U droit de jußice für les mafons ^ iailleurs de pierre^ morielliers etc.^i 
Man hat ihn irrthtimlicher Weife (latt Baptifle Du Cerceau zum erfindenden Architekten des Pont'Neuf 
in Paris machen wollen, den er 1578 als Unternehmer begann und unter Heinrich IV, vollendet haben 
kann. Nach dem Devis des ouvrages de tnajfonnerie d£ pierre de taille ^ briques et moillon^ a chau et 
fahle etc, . . . , den er 1 594 für das neue Schlofs von St.-Germain-en-Laye anfertigte ) hält ihn Lance 
irrthttmlicher Weife für den Architekten diefes Gebäudes. Nach den anderen Aemtern, die er inne hatte, 
fo wie nach den Worten von Claude Mollet mufs man ihn für den Unternehmer fammtlichen Mauerwerkes 
und Du Perac (Art. 374, S. 280) für den Architekten diefes SchlofTes halten. Die Grabinfchrift Marchandf%^^^) 
und der Wortlaut jenes Devis für St.-Germain enthalten nichts, was zu mehr als diefer Auslegung zwingt. 

Louis Marchandy Sohn des Vorigen, hatte 1 596 die Zuficherung der i^/urvivancet 
der Aemter feines Vaters erhalten, die er feit 1604 ausübte. 

Charles Marchandy Bruder von Guillatane ^ einer der Architekten der Stadt 
Paris, giebt mit PieiTe Guillain die Form des Daches des Hotel-de-Ville zu Paris 
und feines Dachthurmes an. Er führte 1 596 das Dach der erften Hälfte der langen 
Galerie des Louvre aus. 

b) Jofeph Boilloiy 1560 zu Langres geboren, Ingenieur Heinrich /F., verfaflle 
folgendes Werk, deflen Titel allein einen Einblick in die Gedanken damaliger Zeit 
gewährt: -^Nauveaux fortraits de Termesy pour u/er en t architeciure ^ compofi et 
enrichi de divinitis et cCanimaux reprefentis au vrai felon Fantipathie et contrariete 
naturelle iiceulx^ (Langres, ohne Datum). 

c) Claude de Chaftillon (1S47 — 16 16) war nach feinen Reifen in Frankreich, 
Italien und in der Schweiz oft als Militär-Ingenieur für Heinrich IV, thätig, ver- 
fertigte 1607 die Pläne zum Hofpital Saint-Louis in Paris, baute das ehemalige 
ColUge cU Francey die Place Dauphine (flehe Fig. 53, S. 208) und wird als Archi- 
tekt der Place Royale betrachtet. 

Chaftillon hat eine werthvoUe Sammlung von Anflehten von Frankreich hinter- 
.laflen«ii). 

f) Jean Errard aus Bar-le-Duc» Ingenieur und Architekt Heinrich IV, y baute 
die Citadelle von Amiens, das Schlofs von Sedan und verfaflle verfchiedene Schriften. 

Nach Lance ^^^) führen wir noch die folgenden drei Meifter an. 

g) Henri Collin war 1601 Architekt der königlichen Bauten in Fontainebleau 
und 1606 i^architecte mattre juri du roi en fon chäteau de Fontainebleau, € 

\f) Jean La Hire oder La Hierre führte zwifchen 1595 und 1627 verfchiedene 
Arbeiten für den Herzog von Lothringen in Nancy aus. 

i) Gracieux Jamin baute für Heinrich IV. die 1609 vollendete Cour des 
Cuifines in Fontainebleau. 

Paluftre^^^) nennt noch aufserdem die nachgehenden Meifter, deren Werke in 
Klammem beigeftigt fmd: 

Pierre Souffron (Schlofs Cadillac, 1598 — 1603); 

Jean Cheriau (Gewölbe von St,- Jean in Joigny, 1596); 

Jean Boullon (Lettner von St-Floreniin im Departement der Yonne). 



•M) Siehe: GbymUllbr, H. db. Let Du Ctrcenu etc. Paris 1887. S. «55 ff. — Wir haben dort nachgewiefeo, dais 
Graf R, dt LaJUyrie ia feinen Docununts ini€Uts /w la eonßrueiipm du Poni'Ntuf (Paris z88s) fich Über die Rolle 
AfareAatuft getaufcht hat. 

<^ll) Toptgraphi» fraufmfo , <m rtprt/ttäaiioH d» pluJUurt villts, hourgt^ ehaßtaux ^ mai/oHS dt plai/amce^ rmntt 
ti 9tßigti tPauHqutttM du rtyaunu dt Fronet^ dtj/igntm pmr Clandt Ckaßilkm tt autrtSf tt mift en luwrikrt /or % B&iffteeUt 
tnluwmtnr «tu Roy. Paris X64Z. 

•») A. a. O. 

*U) Siehe: Varchiitciure dt la Renaijfance. Paris 1893. S. aaa, 469, 470; 270, 277. 
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f) Salomon de Broffe. 
3^ Von allen Architekten des Zeitalters Heinrich IV, ift Sa/omon^^*) und nicht 

Seine cy _? r> /y « 

befondere jacques de ßroj/e, wie man ihn feit bald 200 Jahren ftets irrthümlich nennt, der- 
wichdgkeit. jenige, der am meiden unfer Interefle verdient, und zwar fowohl wegen feiner Werke, 
deren Charakter und der Aufmerkfamkeit, die fie ftets auf fich gelenkt haben, als 
auch wegen der verfchiedenartigen, oft unficheren Beurtheilung, die ihnen zu Theil 
geworden ift. Wir waren bereits mehrfach in der Lage, auf ihn hinzuweifen (fiehe 
Art. 230, S. 209). 
391- Den Anftrengungen von Charles Read ift es gelungen, allmählich neues Licht 

L^eiluur ^^^^ diefen Meifter zu verbreiten *^*). Leider ift feine gröfsere Monographie über 
ihn niemals zu Stande gekommen ^^^^ dagegen hatte Read die grofse Freundlich- 
keit, mir feine iammtlichen Notizen zu diefer Monographie während fechs Jahren 
anzuvertrauen und die Benutzung derfelben zu geftatten. 

Unter folchen Umftänden halte ich es für geeignet, alle chronologifchen An- 
gaben, die wir über diefen Meifter und feinen Vater kennen, der Reihe nach anzu- 
führen. Selbft folche, die fich nur auf FamilienereignifTe, wie Taufen, Ehen u. f w., 
• beziehen, geftatten, über das Alter, den Aufenthaltsort der Meifter und dadurch über 
die Entftehung von Gebäuden oft entfcheidende Schlüffe zu ziehen. Durch die 
Verwandtfchaft des Salomon mit den Architektenfamilien Du Cerceau und Miüvier, 
durch feine engen Beziehungen mit Du Ry (fiehe Art. 160, S. 154) können diefe 
Angaben für fpätere Forfchungen nützlich fein. 

39«- 1568, 25. Juni kaufte Jefian Broffe^ fnaißre archiUcUur^ demeurant a Vemeuil-fur-Oift y in 

ythan BrüJ/k* letzterer Stadt das Grundftück Mont-la-ViUe, einerfeits an den Hk Macart, andererfeits an die Grand' rue 
grenzend. 

1278 war yehan de Broffes (fic) archUecte et fecretaire d^iceüe dame (Königin Margot, crfte 
Frau von Heinrich /F.). 

1579 bekleidete Jehan de la Brojfe (fic) gleichfalls diefe Stellung bei der Königin Margot. 

^^ Salomon de Broffe ift zwifchen 1552 und 1562 geboren und wurde am 

d€ Brcjft, 26. December 1626 beerdigt. 

1582 ift er in den Regiftem von Verneuil-fur-Oife bereits als verheirathet angeführt. 

1588, 9. November» waren Salomon Brojfe vji^ feine Frau Pathen in VerneuU. 

1593« 3* Mai. Bis zu diefem Datum befand fich Salonton in Vemeuil. 

1606. Erbauung des erften Tempels von Charenton (vielleicht durch Salomon), 

1607 fchrieb Salomon feinen Namen in ein Album von 2^ichnungen, welches fpäter feinem unter- 
gebenen Architekten Du Ry gehörte. 

161 1, 6. October, bat Maria von Medici die Gro(sherzogin von Toscana um die Plane des Paiano 
Pitti zu Florenz, als Anhaltspunkt fttr ihren zu erbauenden Lnxemburg-Palaft. 

*l^) Die officiellen Rechnungen der königlichen Bauten von x6zs — 84 , ferner der AUi dt MmrolUt (im Catahgiu 
d4 Uores, d'eßan^t etc. z666) nennen ihn Salomon. Eben fo heifst er auf den Stichen von Marot, MarigtU in feinem 
AHteedari» hebt ebenfalls den Irrd&um derjenigen hervor, die ihn Jaequtt heifsen. Saatvat nennt ihn suerft yacfun und 
dann SaUmott. Die meiften Schriftfteller von 1640 bis auf den heutigen Tag begehen den Irrthum , ihn yacfues lu nennen. 
Selbft durch die nach ihm benannte Strafte in Paris wiederholte man den Irrthum , bis er auf R*a€p% Verlangen berichtigt 
wurde. (Siehe: Rkad, Ch. Salomon dt Bro//k, tarekittett dt HtnH IV. et dt Marit dt Midiciu Sonderabdruck ans: 
Mimoiret dt la Stc/dtt nationalt des AuHquairet dt Fronet, Bd. 4t [i88x], S. 13.) 

*1<^) Rtad hat aus den Tauf-, Ehe- und Beerdigungsregiftern der alten refonntrten Kirche von Paris, die er 1855 
entdeckte, eine Menge werthvoUer, fefter Anhaltspunkte fiir die Kunftler diefer Zeit gewonnen. Leider find diefe Regifter, 
ehe Rtad, Graf Jnlt* DeUbordt und Andere fie voUftändig ausbsuten konnten, während der (immune 1871 im Juftispalaft 
verbrannt worden. 

*!*) Btrty, Lmnct und die Archiott dt rArtfrnntais, verweifen feit z86o fortwährend auf die Arbeit, die Riad fiber 
Smimmon dt Brt/jfe vorbereitete. Von ihm find blo(s folgende drei Studien erfchienen : a) In der Franet FroUßamU, a. Aufl., 
Bd. m, Fafc. V (Paris z88z) ; b) Salomon dt Brojfft, Farckätett dt Htnri IV. tt dt Marit dt Midicis in : Mimoirtt dt la 
SoeUti nationalt dts Aniiguairtt dt Franet » Bd. XU (z68z); c) Lts dt Brofft tt Its Du Ctrceau arckUectts ^arifitns in: 
BuHttüt dt la SociHi dt Fki/loire dt Paris tt dt VIU-dtFrante, Jahrg. IX. (x88a), S. Z48. 
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i6i2, 27. October, wurde der nach Salomon^s Entwurf auszuführende Bau des Aquftdncts von 
Arcueil an yehan Going in Accord gegeben. 

16 13, 12. Februar bis 28. Juni, Hellte De Broffe verfchiedene Quittungen als Architekt des HBul 
de Bouillon , fpäter He Liancourt in der Rue de Seine zu Paris aus. De Broffe wohnte Rue des » Vieilt- 
Augußinst zu Paris •*^. 

1613. Beginn der Anlage des Luxemburg-Gartens in Paris. 

16 13, 20. März. Beginn des Schlofsbaues zu Coulommiers. De Broffe und andere Meider be- 
ilimmen die Baufluchten. 

161 3i 17* Juli. Grund (leinlegung des Aquäducts von Arcueil. 

1614. Angeblich Beginn des Schlofles Blörencourt. 

1615 wurde mit den Fundamenten des Luxemburg-Palaftes begonnen. 

161 5 — 17 leitete De Broffe verfchiedene Arbeiten für Maria von Medici im SchlofTe zu Monceanx- 
en-Brie "•). 

16 16 wird er als noble komme Salomon de Broffe^ architecte du Boy, Befitzer des Lehens von 
Saint-Quentin zu Vemeuil, bezeichnet, am Ort genannt Montlaville. 

1616, 14. Juli. Grundfteinlegung der Fa^de von St.-Gervais zu Paris. 

1616 war der Luxemburg-Palall im Bau begriffen. 

Aus dem Jahre 1616 flammt folgende Notiz: Salomon Broffe^ architecte gineral des baflimens du 
Roy et de la Royne , mire de fa Majeße^ la fomme de 300 livres pour les gaiges attribue* et appartenant 
a la dicte charge, 

161 7, 6. Februar, wurde Salomon zweiter Vormund der Kinder von Jacques IL Du Cereeau^ 
feines Onkels. 

161 7 war fein Sohn Paul bereits mit Anna Bourrie (?) verheirathet. 

16x7, 19. April, Grundfteinlegung der Capuzinerkirche . von Coulommiers durch Catharina von 
Gonnaga. 

16 18 reiste Salomon im April nach Rennes, um die Plii\e fUr das Palais du Parletnent de Bretof^e 
anzufertigen. 

161 8, 7. März. Brand der Grand* Saile des Juflizpalaftes zu Paris. 

161 8, 23. Augoil, wurden die Aufenthaltskoilen von De Broffe im Wirthshaus zur Harfe in 
Rennes bezahlt. 

161 9 bezeichnete der Mercure franfais den im Bau begriffenen neuen Saal als: »toute voütegf les 
piliers carres^ et plus belle beaueoup qt^elle rießoit*, 

1619. Neue Ausgabe von Jeein Builanfs »Reigle glneralle df Architecture etc. (fiehe Art. 145, 
S. 138) revue et eorrigie par Monfieur de Broffe architecte du Roy,* 

Schon vor 16 19 befand (ich Salomoris Sohn, Paul de Broffe ^ unter den Architekten des Königs. 
1624 hatte er jährlich 800 Livres Gehalt. 

1619, II. Januar, reiste der ausführende Architekt des Parlamentsgebäudes zu Rennes nach Paris, 
um De Broffe zu confultiren, und wartete fechs Wochen auf feine Rückkehr. 

1619, 18. Juli, wurde Salomon im Ehevertrag feiner Tochter Marthe als Sieur du Ple/fis bezeichnet, 
vom Lehen Pleffis-Pomeraye bei Vemeuil-fur-Oife in der Richtung von Senlis. 

161 9 oder 1620 fand eine Reife von De Broffe nach Orleans (latt. 

1620, Juni, gab De Broffe aus Paris fchriftliche Anordnungen für den Palaft zu Rennes. 
1621 wurde die Fagade von St, ^Gervais zu Paris vollendet. 

1621, Brand des* Tempels zu Charenton. 

1620 oder 162 1 war der Luxemburg-Palaft fo weit vollendet, dafs man (ich bezüglich der Aus- 
malung der Galerien an Rubens wandte. 

1622, 12. November, wurde bereits in der Capelle der Grcuut Salle des Judizpalades die Mefle 
gelefen, obgleich 1623 die Arbeiten an derfelben noch nicht ganz fertig waren. 

1623, 16. Juni, unterzeichneten der Unternehmer Noret* und die Deputirten Marbemlt und Hureau 
den auszuführenden Grundrifs des neuen Temple von Charenton. 

1623 fertigte Salomon eine Zeichnung des Papdes Gregor XV, an. 

1624, Vollendung des Aquäducts von Arcueil. 



«") Siehe: BnlUiin dt la SocHU de V Hifioirt dt Pari* 1881, S. 103. 

*l>) In den Jahren 1615— 17 liO^ Salomtm dt Brtfft, arckittctt giniral dts baßimtns du Rty tt dt la ditt damu 
Reynt, verfchiedene Arbeiten im Schlor« Monceau-en-Brie autführen ; im Jahr 1615 werden 2«ahlttngtbefehle durch Dt Brtjfft 
an Stelle des trt/tritr giniral ti comptaHt M. Ploretd d'Argougtt gegeben. 

Handbudi der Architektur. 11. 6. 19 
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1625, 13. Juli. Einweihang der Capnzinerkirche von Coalommiers. 

1626, 9. December, wurde Sahmon anf dem Friedhof dts Sainti-Pires zu Paris beerdigt. Dort 
iil er als »Salomon de BroJfCy ingenieur ei architecte des baßimens dn Roy^ natif de Vemeuiim und auf 
dem Duplicate des Scheines als »architecte de la Royne-nierem bezeichnet. 

1632, 20. Mai, lebte noch feine Frau, Fleitrance Meflivier\ am 17. März 1634 wird fie als ge- 
florben bezeichnet. 

394- Aus verfchiedenen Stellen in den Bruchftücken damaliger Acten und Rech- 
nungen fcheint hervorzugehen, dafs die Bande der Verwandtfchaft und Freundfchaft, 

Architekten, welchc zwifchen den Architektenfamilien De Braffe^ Du Cerceau^ Miüvicr und 
Du Ry beflanden, oft einen beßimmenden Einflufs auf die Ernennungen der Meifter 
und auf die Entflehung gewifler Gebäude ausgeübt haben. Es ift fomit von 
doppelter Wichtigkeit, diefe Beziehungen möglichft richtig feft zu ftellen. 

395- Erft um 1880 fcheint man die Beziehungen und fpäter die Verwandtfchaft 

Verhiltnifs ** ^ 

XU den zwifchcn dcu Familien Du Cerceau und- De Broffe entdeckt zu haben. Längere 
Du ceregan*; 2eit blieb man über den genauen Grad derfelben im Unklaren. Wir haben bereits 
in Art. 161 (S. 154) davon gefprochen, muffen aber nunmehr hier die Beweife für 
unfere Annahme bieten. 

FlammermorU vermuthete, yean Brojfe könne ein Schüler des berühmten 
Androuct^ deffen Schwerter er geheirathet hatte, fein'*'). Read^ indem er fchreibt, 
>qu£ deftparfa mlre^ Julienne Androuet^ que Sahmon de Brojfe Aaü neveu de Jacques 
Androuet Du Cerceau,^ nimmt offenbar diefelbe Verwandtfchaft an, indem er unter 
letzterer Bezeichnung ohne Zweifel an Jacques I. denkt. Auf Grund diefer Angaben 
hatten auch wir diefes Verwandtfchaftsverhältnifs angenommen. Als wir jedoch 
fpäter in den königlichen Rechnungen Jacques IL Du Cerceau als den Onkel von 
Salomon de Brojfe bezeichnet fahen, mufften wir uns fragen, ob ihre Angabe wört- 
lich zu nehmen fei und ob Jehan Brojfe wirklich die Tochter und nicht die Schwerter 
von Jacques L Du Cerceau geheirathet habe. Diefer Grad von Verwandtfchaft ift 
defshalb von grofser Wichtigkeit, weil er auf die Autorfchaft des fo intereffanten 
SchlofTes von Vemeuil-fur-Oife (flehe Art. i6o, S. 151) ein entfcheidendes Licht 
werfen kann. Pcduftre glaubte in Jehan Brojfe den Meifter des SchlofTes zu fehen, 
während wir die Erfindung der Entwürfe Du Cerceau zufchreiben. In den von uns 
gefchilderten Verhältniffen ®*®) muffte die Frage erft recht zu Gunrten Du Cerceau"^ 
entfchieden werden, wenn Brojfe fein Schwiegerfohn und nicht fein Schwager war. 

Weder Flammennont und Guiffrey^ noch Read hatten die Texte mitgetheilt, 
auf welchen ihre Annahme beruhte. Ich wandte inich defshalb an M, Gujtave 
Macofiy Archivar des Herzogs von Aumale in Chantilly, um wo möglich den Text, 
auf den fich Flammennont flützte, zu erhalten. Es rtellte fleh heraus, dafs die 
betreffende Stelle, die ich hier mittheile, an fleh keinerlei Auffchlufs über den Ver- 
wandtfchaftsgrad von JtUienne Androuet mit Jacques I. Du Cerceau giebt***). 

Zum Glück ward es mir möglich, vermittels eines anderen Actenflückes, das 



•») Siehe: BulUh'u da la SociHi dt VHificirt de Paris et de FlU-de- Franc*, Jahrg. 9, Uef. 5 (1889), S. 145— 151. — 
L. M, Tijfferaud und Charles Read berichtigen einige Irrthfimer des H. Guiffrey ebcndaf.. Lief. 4. 

BIO) Siehe: Les Du Cerceau, a. «. O., S. 89. 

9'1) dfacem hat die ganse »Serie VemeuiU durdigefehen und für mich Abüchrifltea von ftmmtUchen auf die 
Du Cerceau und De Broffe bezüglichen Stellen gemacht. Ich fpreche ihm hiermit für diefe gro&e GefölHgkeit meinen Ter- 
bindlichften Dank au». Die betreffende Stelle heiftt : »Jutieune Andreuei, vi/ve de feu yehan BreJ/e, tmy mvemt m» eireki' 
teeteur, demeurani ä yemeu£l-/ur-OiMe , eu Jeu nom et eemme härice et cnrairiee des emfants dudict dehnet et d'eUe, a 
dict et diclare quelle adaome tenir . . . Üne med/on, ckambres, gramcAes (fic), eßa6les, Jardin et Heu eemme U /e cotn^oria, 
ajjßs ä Vemeuil devant la eroix d'Amemt la ville . . . (et S P*^ces de terrej*. Terrier de Vermeuil, diclaratwH du 
19 ff^tembre r^Sj,* 
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mir von Baron Pichon in Paris mitgetheilt worden war, über diefen Punkt einen 
fieberen Scblufs zieben zu können. Dies ift eine Vollmacbt, die yacques IT. Du 
Cerceau am 23. Mai 1597 in feinem Namen und dem von vier Frauen***) als 
Miterben eines Haufes, das fein Vater Jacques I. in Montargis gekauft batte, unter- 
zeicbnet bat. Unter diefen ift in erfter Reibe Julienne Androuet, Wittwe von Meifter 
Jehan Brojfe in Verneuil, angefiibrt. Man verfteht nicht, wie Julienney die fpäteftens 
fcbon 1561 in Verneuil verbeiratbet war und ficb dort niedergelaOen hatte, wenn fie 
blofs Scbwefter von Jacques L gewefen wäre, mit feinen Kindern auf gleichem Fufse 
Miterbin eines Haufes fein konnte, welches Jacques /., vermutblich erft etwas fpäter, 
in Montargis gekauft hatte. War dagegen Jtäienne eine Tochter von Jacques /., £0 
erfcheint diefes Erbtbeil ganz natürlich. Aufserdem werden aber die Vollmacht- 
gebenden als Miterben der NachlaflTenfcbaft des feiigen Meifter Jacques Androuet^ 
»ihres Vaterst, bezeichnet. Hieraus ergiebt fich mit Beftimmtheit, daß Julienne 
die Tochter Jacques I. und Scbwefter Jacques IL war. Somit ift die Angabe der 
königlichen Rechnungen, dafs letzterer Onkel Saiomon's de Brojfe fei, wörtlich richtig. 

Der Wortlaut diefer Angaben ift von Guiffrey zuerft mitgetheilt worden®**). 
Wir laften ihn hier nach der Abfchrift folgen, die einer der Archivare, Vicomte 
Delaborde^ die Freundlichkeit hatte, für uns anzufertigen***). Für das Anfehen 
und die bedeutende Rolle von De Brojfe find diefe Angaben befonders wichtig. 

Guiffrey hob die That fache hervor, dafs, als 1625, wegen der fchlechten Zeiten, 
das Gehalt aller königlichen Meifter um die Hälfte reducirt werden mudte, dasjenige 
von Salomon de Brojfe voll bezahlt wurde, »ohne irgend welchen Abzug, in An- 
betracht feines Verdienftes und des gegenwärtigen und gewöhnlichen Dienftes, den 
er feiner Majeftät leiftetc Berfy hatte bereits nachgewiefen, dafs diefer Abzug des 
Gehaltes der anderen Künftler fcbon 1624 ftattgefunden hat"*^). 

Da Salomon de Brojfe bereits 1582 mit Fleurence Meftiiner in Verneuil ver- 
beiratbet war, ferner aber felbft hier geboren wurde, fo ift fein Vater Jehan Broffe 
nicht erft 1 568, wie bisher angenommen wurde, als er ein Haus in Verneuil kaufte, 
dortbin gezogen, fondern fpäteftens 1562, falls Salomon fcbon mit 20 Jahren ge- 
beirathet hätte. Eben fo kann die Heirath des Jehan Brojfe mit Julienne Du Cerceau 
nicht fpäter als 1561 ftattgefunden haben. 



<") x) NobU hmtuut Jacquex Andr^uet urekUeeU du Roy^ /. CfitmrJ du Ctrctau ßour luy *t commt ttyrnnt Us droits 
cidit d» komntßt /tmm4 yniitmu Andronti Vvt dt dtfunt M* ytkan Bro/ft (fic) viot mrekUteU dtmi ä VtrHtmi. 

ft) Dauu MargutriU de Rtguidori Vr* dt de/unt neble hte M* Ba^ße Amdreuet du Cerceau vivaut auj/l arcki- 
teeie du Rey ou ncm et co* mire et tutrice des en/rnnts tnsHeurs dudit de/uttt et d*elU, 

3} CoußoHce Audreuet V^e de de/unt M* Rebert Mayeul vh4 ^reveß de Memy deml^ rue S. Thomas du Louvre. 

DoHnaut ßrecuroHoH ä . . . ßeur com/areir em ieurs uoms devani le Preveß de Memiargis en la eem/e en laqueUe 
M* Georges dAsmkres pro . . . au baiUage ele Gieu et BUßtbetk Amdrouet /a /etame foul pour/uivi* et ßjoume» a la 
requeße de Ertne.* Bailfy et Ja /emme . . . comme detenteurs en Partie d'une mai/on ajß/e en la me des yui/s en la dite 
viUe de Montargis appartenant aus dits conßituamt^ /emme dudit d'AsnAres et aux a$ttres Ieurs coMiritiers de la Juecejßon 
defeu M* yacques Androuet Uur pkre laqneüe los dits Pierre et Eßieune StrmnetM et Bailfy pretendeni eßre fujets de 
to s. T. de rente et Plu/r anndes tCturrirages ä eux demandis ... lad. procuration . . . de /ommer les khritiers de de/unt 
G. de Fort Co» ayant vendu audit de/unt Androuet cette mai/on /ous Charge de rrnte. 

'**) In: NoHvelles Arciäves de t Art /ras^fsust Jahrg. 187t, S. 1 ff. 

^^) Archittes NationaUs. Regißre andenmemeni coli O toöjs, et aetueUemeni O^* »S^- " I^*' Regifter enthflh eine 
Serie von Gehalllifteti der Beamten dsr SchlÖfTer de« Loavre, Tuileries, Vincennes, Fontainebleau etc. von 1605-56. 

Salomon dt BroJ/e kommt in den Jahren 1618 und 2695 in folgender Form vor: 

Fol. i5r. aH$Ue 1618. O/ficiers qui ont gaiges pour /ervir en toucies les mai/ons et baßimens de Set Mojsßi. 

A, Salomon sie Bro//e, archsiede^ taut pour /es gaiges aneiens que tC angmontation par le docedm du /eur Sieur du 
Cerceau, /on oneU, la /omme de (9400 Ä».) /A» ////•• ünres. 

Fol. 86r. euuUe tö^. Wörtlich diefelbe Angabe mit folgendem wichtigem Zufatz: .. . /on oncle et /ans aucun 
retra$uhement attendu /on mirite et le /erviee actuel et ordinaire quUl read ä /a dite Majeßt la /omme de lim Jlllm livres. 

•S^) Bbrty, A. Topographie hißoriquo du Vieux Paris etc. Foitgefetzt von H. Lbgkand. Paris z866— 68. Bd. II. 
S. a04 u. az8. (Auf Grund eines Ri^ifters in der Sorbonne.) 
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Durch diefe Feftftellung ift man genöthigt, den Beginn des berühmten Schloffes 
zu Verneuil, deflen Bau allein den dauernden Aufenthalt von Architekten in einem 
folchen Dorfe erklären kann, um mehrere Jahre früher und fpäteflens 1561 zu fetzen. 
Da es ferner ganz unlogifch wäre, anzunehmen, dafs Du Cercecai, der bereits um 1 560 
viele Werke veröffentlicht hatte, den Titel eines ArchiUcte du Rat führte, vom König 
und deffen Mutter fernere Beftellungen hatte, einfach als Gehilfe oder Angeftellter 
feines Schwiegerfohnes gewirkt hätte, der fogar noch im Jahr 1568 blofs maiflre 
arckiiecteur demeurant h Verneuil war, fo ift es durch diefe verfchiedenen Verhält- 
niffe zweifellos feft geftellt, dafs Du Cerceau und nicht fein Schwiegerfohn Jehetn 
Brojfe der Schöpfer des Schloffes Verneuil war. 

Diefe endgiltige Richtigftellung ift nicht nur für die Beurtheilung der Perfon- 
lichkeit des alten Du Cerceau und feiner Rolle von befonderer Wichtigkeit; fie 
geftattet das weitere Verhältnifs der beiden Familien Du Cerceau und De Brojfe 
beffer zu würdigen, eben fo den Urfprung gewiffer Elemente des Schlofsbaues 
genauer zu erkennen. 

Read nimmt an, dafs die Frau Salaman's, Fleurance Meßivier^ die Schwefter 
des königlichen Architekten Anioine Meßivier war, deffen Nachfolger Jean Andrauei 
Du Cerceau am 30. September 1617 wurde (fiehe Art. 382, S. 286). 

Bei den fpäter zu befprechenden Bauten zu Coulommiers und Monceaux werden 
wir noch einen anderen Architekten und Landsmann aus Verneuil •**^) für Salomon 
de Broffe thätig fehen, nämlich Charles Du Ry, den Vater eines bekannten Archi- 
tektengefchlechts. Read glaubt in ihm einen Schüler und Freund Salamaris zu 
fehen. Sollte er etwa auch der Schwiegerfohn gewefen fein, der ihn 161 8 nach 
Rennes begleitete? 

Enge Beziehungen Du Ry's zu De Broffe fcheinen noch aus Folgendem eine 
Beftätigung zu erfahren. 

Durch den Architekten Henri Labroufle bekam Read ejnen Band Originalzeichnnngen von De Brojfe 
zu fehen, in welchem die nachilehenden Notizen iUnden : 

Le pre/ent livre appariient h Charles Du Ry^ archUeete des haftimem du Roy^ travaillant pour 
Madame la duehejfe de LongueviUe h fon chafleetu de Coulommiers en Brie, em Tannee que ledü chaßeau 
a efle commenc^^ Fan i6ij, — 

In einer filteren Notiz heifst es : ». . . Charles Du Ry demeurant ä Verneuil für Oiu* und eine 
dafelbft ausradirle Notiz lautete: »Je fuis a de Broffe^ mil fix cent fepU^ und dann: »Je fuis a Du Ry»m 

In dem erwähnten Artikel der Zeitfchrift »France Prote/lante* giebt Read ein kurzes Verzeichniis 
der Zeichnungen auf den 49 Blfittem diefes Albums. Weder //. Reetdy noch die Familie des früheren 
Befitzers konnten mir angeben, wo es fich befindet. 

Das enge Verhältnifs zwifchen diefen hugenottifchen Architekten, für welche 
Verneuil-fur-Oife eine zweite Heimath geworden war, werden wir in der dritten 
Generation zwifchen Jean /. Du Cerceau und Paul de Broffe^ Sohn Salomon' s^ 
weiter geführt fehen. Diefe Intimität geht femer aus der Wahl der Pathen hervor, 
die ein anderer Architekt für feine Kinder wählte. 

lieber die architektonifche Ausbildung Salomon*s haben wir gar keine Nach- 
richten. Da jedoch Read mit Recht hervorhebt, dafs feine beiden grofsen Schlols- 
bauten, der Luxemburg-Palafl und das Schlofs zu Coulommiers, etwas an das Schlofs 
von Verneuil erinnern, fo wird die fchon an fich natürliche Vermuthung, Salomon 
habe von feinem Vater und Grofsonkel Du Cerceau Unterricht empfangen, bekräftigt. 



*M) Nach einigen wäre Ckarht Du Ry aus Axgeaun. Read fagt, dafs der Name Du Ry mehrfach In den Regiftem 
▼on Vemeoil vorkomme. 
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Eben fo wenig widen wir, ob De Brojfe jemals in Italien war. Bei der ausfchliefs- 
lich italo-antiken Richtung feines Stils in feiner Anwendung auf die franzöfifchen 
Bedürfniffe möchte man einen längeren Aufenthalt in Italien annehmen. Er könnte 
in die Zeit von 1593 — 1612, wo wir jede Spur über den Aufenthalt von De Broffe 
verlieren, gefallen fein. Dagegen fpricht jedoch, dafs er bereits 1582 verheirathet war. 

Andererfeits ift in damaliger Zeit, und befonders in den Verhältniffen Salomatis^ 
ein Aufenthalt in Italien nicht durchaus nothwendig, um den Stil, den er fich an- 
eignete, zu erklären. Er war bereits zwei Jahre verheirathet, als fein Grofsonkel 
Du Cerceau fein letztes Werk veröffentlichte, und fomit in der Lage, lange Zeit 
hindurch deffen Unterricht zu geniefsen. Der alte Du Cerceau aber wuffte über die 
letzte Manier Bramante's^ aus welcher er Zeichnungen und Modelle gefehen und 
gemeffen hatte, mehr, als die meiften von uns. Er hatte, wie feine Zeichnungen 
oft beweifen, zum Theile errathen lalTen, einen folchen Schatz italienifcher Archi- 
tekturkenntniffe der goldenen Zeit mitgebracht, dafs Salamon aus diefer Quelle alles 
Italienifche in feinem Stil hätte fchöpfen können, falls er felbft nicht dazu ge- 
kommen fein füllte, Italien zu bereifen. 

Für einen Aufenthalt in Italien würde, neben der immer gröfseren Anziehungs- 
kraft diefes Landes in damaliger Zeit, vielleicht am meiften eine gewiife Verwandt- 
fchaft des ftrengen Stils diefes Hugenotten mit den bereits genannten ftrengen 
Meiftern der Gegenreformation in Oberitalien fprechen (fiehe Art. 278, S. 228). 

Zum befleren Verftändnifs fuhren wir die Namen diefer Italiener nochmals an 
und geben bei einigen in Klammern diejenigen ihrer Werke, an welchen fich die 
Stilverwandtfchaft am deutlichften zeigt: PalladiOy Domenico Cortoni (die Gran 
Guardia zu Verona, 16 14), Pellegrino Tibaldi (der Hof des Arcivescovado zw Mailand, 
1570—98), Fabio Mangone (die Höfe des ColUgio Elvetico zu Mailand, zwifchen 16 10 
und 1629) und Francesco Ricchini (der Hof des Palazzo di Brera zu Mailand, erft 
feit 1651). Diefe Stilverwandtfchaft ift zum mindeften der Beweis, dafs in beiden 
Ländern in gewifTen Kreifen eine gemeinsame Strömung geiftigen Ernftes wehte. 
Auch bei Ammanati findet man zuweilen, wie bei obigen Meiftern, diefes Fefthalten 
am ftrengen Stil der letzten Manier Bramante*s, 

Merkwürdigerweife ift fowohl gelegentlich des Luxemburg-Palaftes , als auch 
des Schloflfes zu Coulommiers^*') behauptet worden, die Zeichnung zu beiden fei 
aus Italien gekommen ***®). Wörtlich aufgefaift ift dies ficher unrichtig. Diefe Art 
der Ueberlieferung könnte aber entweder bedeuten follen, dafs De Broffe in Italien 
war oder, wie beim erftgenannten Palaft, einfach auf die italienifchen Elemente hin- 
weifen, die, wie wir fehen werden, unleugbar aus Florenz ftammen. 

Nicht am wenigften befremdend ift, dafs wir über die Bauthätigkeit eines fo 
berühmten Baumeifters bis mindeftens in fein fünfzigftes Jahr gar nichts wifTen. 
Read meint, er könne nach 1 593 im Schlofs Monceaux-en-Brie Arbeiten für Heinrich IV. 
und GaMeUe d Eftries ausgeführt haben. Dies wäre um fo eher möglich, als die 
Leitung diefer Arbeiten feinem Onkel Jacques IL Du Cerceau zugefchrieben wird 
und De Broffe dort auch fpäter für Maria von Medici arbeitete. Eben fo könnte 
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*'^ Lt j^alait du Luxfmbonrg et U cMMeau de Cäuhptmürt ent mimt ^tmitit mhiu kg€^ et foni dtux Jrirtt 
gmif malfri qutlquts diJ/ttHilancts d^exprtXßtn, out mimt taiUt, mhnt aliurt, qui ^tvituutut d'un wthnt ty^t original » 
(Siehe: Dauvbrgmb» A. NUict /ur U ehäitan utuf tt Vigli/t dts Cafueius dt Couhmmitrs. Paria und Caen 1853. S. 9.) 

SIB) Dauptrgut fagt gelegentlich des Schlofles zu Coulommiers ron Dt Bro/ft: >. . . qut F artißt dotU la gl&irt 
dcmiut It rkgut dt Ltuit XU/, aii co^/tMÜ ä /t mtttrt ä la /uitt dt qutlqut iltvi du Btruin , dt Btruin lui-mimt , vtiÜk 
et fui tß http0/ß6lt/ nridtmmtnt^ MM. dt Fltigny tt Ccrditr tut iti aiußs par qutlqut tradititn.* 
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er, weil er 1623 den zweiten Tempel zu Charenton baute, vielleicht, wie Read meint, 
fchon den erden, 1606 erbauten errichtet haben. Nicht unmöglich wäre endlich, 
dafs Salomon das Hotel der Reine Margot in Paris gebaut hätte, welches angeb- 
lich 1606 begonnen wurde, da in den Jahren 1578 und 1579 der Vater von Salanian 
fchon ihr Architekt und Secretär war. Y^^^ Maria von Medici bereits 161 1 mit den 
Vorbereitungen zum Bau ihres Luxemburg-Palaftes fich befchäftigte, ift es eher 
wahrfcheinlich , dafs fie fchon damals hierüber mit Salomon Berathungen hatte. 
Jedenfalls läfft die Errichtung eines wichtigen Baues, wie der Aquäduct von Arcueil, 
auf eine nicht unbedeutende vorhergegangene Bauthätigkeit fchliefsen. 

Die hervorragende Thätigkeit, die wir bei De Broffe^ wenigftens in den 
vierzehn letzten Lebensjahren, verfolgen könnten, führte ihn zu einem gewiffen Wohl- 
ftand und einer befonders geachteten Stellung unter den königlichen Architekten. 
Er hatte eine Wohnung im Luxemburg-Palaft, den er erbaut hatte; aufser dem 
kleinen noch erhaltenen Manoir und Grundftück Mont-la-Ville in Verneuil felbft 
befafs er in der Nähe das kleine Lehen von Pleffis-Pomeraye und führte daher den 
Titel itSieur du Pleffis^, den wir, wie in Art. 393 (S. 289) fchon gefagt, im Ehe- 
contract feiner Tochter Martha antreffen. 
4o*- Von den wichtigeren Werken Salomoris wird im Folgenden eingehender die 

Rede fein. Hier befprechen wir nur diejenigen, für deren Vorführung fich keine 
Gelegenheit mehr bieten wird, und erwähnen von erfteren nur fo viel, als nöthig 
ifl, um uns ein Bild vom Stil des Meifters und der Stellung, die er einnimmt, 
machen zu können. 

Der Aquäduct von Arcueil bei Paris wird als ein an die Arbeiten der Römer 
erinnerndes Bauwerk gerühmt und wurde unternommen, um die Gärten der Königin, 
den Luxemburg-Palaft und fein Quartier mit WaflTer zu verforgen. 

Am 17. Juli 161 3 vurde durch den jungen König der Grundllein dazu gelegt. Am 27. October x6i2 
war der Bau im Accord für 460000 Livres an Jehan Coing übergeben worden ; er wurde 1624 vollendet. 
Er ifl ca. 390"* lang und 24°^ hoch. Mit feinen 24 etwa 8"* weiten Arcaden und etwa halb fo breiten, 
durch Strebepfeiler verftärkten Pfeilern macht er einen fehr monumentalen, dabei etwas maffiven Ein- 
druck.- Seine Rundbogen, wie die im Palais de yüflict zu Paris, erfcheinen breit und weit gefpannt *'*). 

Das von Primaticcio erbaute Schlofs Monceaux-en-Brie ift nicht allein Jacques IL 
Du Cerceau, fondern auch Salomon de Broffe zugefchrieben worden (fiehe Art. 167, 
S. 162 u. Art. 375, S. 282 «»0). 

Charles Du Ry^ bezeichnet als maitre magon a Paris^ arbeitete 161 5 mit Sebaßien yeuquet, entrt' 
preneur de la mafonnerie du Jeu de Paulme^ und Pierre FourrauUy tnaitre mofon^ taiUeur de pierres^ 
detneurant au dtct Monceaux ^ unter der Oberleitung von Salomon de Brojfe am Schlöffe von Monceaux. 
Die Unternehmer der Dachdecker- und Zimmerarbeiten werden ebenfalls genannt. 

Da von diefem Schlöffe nur noch kleine Fragmente erhalten find, ift es nicht 
möglich, fich ein Urtheil über die Ausdehnung der Arbeiten, die Heinrich IV, 
(fiehe Art. 400, S. 293) und fpäter Maria von Medici hier vornahmen, zu bilden. 
Palu/tre meint, der Eingangspavillon (Fig. 116) könnte damals entftanden fein; er 
war jedoch über diefen Bau ungenügend unterrichtet. Die Gründe für diefe Anficht 
find keineswegs zwingend. Es könnte fich hauptfächlich um innere Arbeiten und 
um Vollendung der Gebäude um den äufseren Hof und der Gartenterraffen ge- 
handelt haben **^). 

*n) Abgebildet in : Planat, P. Bncychpidie dt tarcküecturt. Paris 1888—99. Bd. I» S. ««4. 

OSO) Dg Bro/ft a conflmH nu/ß ß&ur la BtlU GabrhlU U Chättau de Monctaux prk$ d4 Mtaux; et m^ttumtmi , . . 
tj9 nn dt ctux qui ftnt It pbu ^honneur ä eti artißt. (Bitgraphit wmftr/tUt.) 

Ml) Das Regiller K. K. X93 der Aretuott naütnalt* enthält Rechnungen der Bauten der Königin-Mutter und des 
Xönigs von 16x4 — ao und Zahlungen fiir Monceaux. Brofft als archittctt ordinairt dt la rtittt mkrt kommt darin vor. 
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Das berühmte Schlofs Blerencourt, zwifchen Noyon und Laon, 1612 oder 1614 
begonnen, wird, wie wir fehen werden, als ein Werk von De Broffe angeführt. 
Nicht minder bedeutend war das Schlofs zu Coulommiers (Fig. 136 u. 272). 

Am 7. März 161 3 brannte die berühmte Grand Salle des Juftizpalaftes zu 
Paris ab. De Broffe wurde mit dem Neubau beauftragt, den er 1622 vollendete. 

Im Jahr 161 8 wurde De Broffe wegen der Arbeiten des Palais du Parlement 
der Bretagne nach Rennes berufen. Er reiste mit feinem Schwiegerfohne , deffen 
Namen unbekannt ift, dahin, kam am 8. Auguft dort an und blieb bis zum 
22. Auguft dafelbft. Seine Pläne wurden angenommen. Die Fagade wurde erft 1654 
fertig, aber nach dem grofsen Brand (1726) von Gabriel umgebaut. Ad, Ramie^ 
der 1865 diefe Details an H. Read mittheilt, war damals Subftitut du Procureur 
giniral in Rennes und fagt, Gabriel habe eine noch vorhandene Zeichnung der 
Fagade von De Broffe anfertigen laiTen. 

Die Fagade der Kirche St-Gervais (161 6—21) war eigentlich die erfte nicht 
gothifche Kirchenfagade , die in Paris zur Ausfuhrung gelangte. Diefer Umftand, 
neben ihren wirklichen Eigenfchaften als unabhängige Compofition, mag zu ihrem 
grofsen anhaltenden Ruhme beigetragen haben. 

Salomon*s Fagade der kleinen Kapuzinerkirche zu Coulommiers (Fig. 165) ift 
ebenfalls interefTant. 

De Broffe errichtete 1623 für die Hugenotten den berühmten Tempel zu 
Charenton, von dem im Folgenden die Rede fein wird. 

Nach einer mündlichen Angabe Defiailleur*s gäbe es einen ftarken Band 
Originalzeichnungen von Salomon de Broffe, verfchieden von dem früher erwähnten, 
im Schlofs Monjeu (Talleyrahd®**) bei Autun., 

Unter den Werken von Michel Lame giebt es einen grofsen Kupferftich zur 
Erinnerung an Papft Gregor XV,^ mit der Angabe if Salomon de Broffe innen. Micael 
Afinius sculpt. Er ftellt den Papft, auf einem Thron fitzend, unter einem Triumph- 
bogen, dar. 

Sauval^^^ rühmt das Ruftica-Eingangsportal des Hölel de Soiffons zu Paris 
als eines der Meifterwerke von De Broffe und fügt hinzu: »bis dahin hatte Nie- 
mand in Frankreich daran gedacht, die Paläfte mit Portalen von fo aufserordent- 
licher und majeftätifcher Gröfse zu zierenc. Brtce^^^) fchreibt ihm ein grofses 
Ruflica-Portal hinter der Kirche der Grands Auguftifis in Paris zu. 

Die Werke von Salomon de Broffe haben gewilTermafsen den Charakter einer 
vereinzelten Erfcheinung in der franzöfifchen Architektur. Auch Andere fcheinen 
dies gefühlt zu haben, ohne zu einem klaren Urtheil über deren Wefen und zum 
Verftändnifs der Rolle ihres Baumeifters gelangt zu fein. 

Von der Begeifterung zweier Jahrhunderte für die Fagade von St-Gervais ift 
man in eine Phafe gelangt, in welcher man andere Forderungen an die Architektur 
ftellen zu muffen glaubt. Es ift um fo interefTanter , dafs trotzdem, wie folgende 
Urtheile zeigen , die Werke von De Broffe die Aufmerkfamkeit auf diefen Meifter 
lenken. 

»Der grofse Saal des Pas-Perdus im Juilizpalaft zu Paris,« iclatxhi Ifenri Martin, »und namentlich 
der Aquftdact von Arcueil bei Paris, nach den Römern erneuert, beweifen, dmfs in einer anderen Epoche 
Di Broffe ein grofser Architekt hätte fein können.« 



409. 

Stdluag 

SmUimamH 

in der 
Architekftnr. 



M>) FOr den Prttfidenten Janin erbaut. 

•M) In: Hifioirg ei rteherch** dts antifuMs d* la vilit de Paria, Pam 1794. Bd. II, S. ax6. 

•»*) Bricb, G. De/crißHoH de Paris. Pari« 1685. Ausg. ron 1759. Bd. IV, S. X09. 



296 

Mit vollem Recht nennt U<m Vaudoyer^ einer der bedeatendden und auch gebildetften fninsöfifchen 
Architekten diefes Jahrhundertes, Solomon de Brojfe einen Arckitecte eminent, dornt ies oeuvres jettent 
encore guelque iclat für V archUecture frangaife au moment ou eile etait menacie d*une decadence prochaine^*^)» 
Zwei Jahre frtlher hatten ihn derfclbe Vaudoyer und Albert Lenoir an die Seite der grofsen franzöfifchen 
Architekten des XVI. Jahrhundertcs geftellt •"). 

Lemonnier fragt fich , warum Salomon de Brojfe , der doch kenntnisreich , talentvoll and fogar 
grofser Conceptionen fähig war, nicht einen gröfseren Platz in der Gefchichte einnimmt? Schliefst er 
einen Stil ab, oder beginnt er einen? Hat er eher EinAtlffe empfangen, als folche ausgeübt? Lemonmer 
neigt zu der Annahme, dafs Salomofts Talent gröfser war, als die Rolle, die er gefpielt hat, und dals die 
franzöfifche Schule des XVII. Jahrhundertes fich wenig aus ihm entwickelt hat**'). 

403. vVir wollen nun die charakteriftifchen Merkmale von Salomoiis Stil kurz an- 

Charakter 

der Werke führen.. Der Umftand, dafs feine fämmtlichen Werke, auch die von fo entgegen- 
^ gefetztem Charakter, wie der Hugenotten-Tempel von Charenton und die Fagade 
von St.'Gervais zu Paris, ausfchliefslich die entfchiedenfte antik-italienifche Richtung 
der Hoch-Renaiflance zeigen, ift gerade damals befonders auffallend. Er deutet, 
wenigftens in der Architektur, auf eine überzeugte Sympathie fiir die antike Rich- 
tung, auf das energifche Feilhalten an einem Stilprincip. 

Eine andere Eigenfchaft von De Broffe ift der eigenthümlichft Eindruck von 
Gröfse und Kraft, den er feinen Werken verlieh, ohne zu ganz gp-ofsen Abmeflungen 
zu greifen. Die Eigenfchaft, die wir dabei im Auge haben, beruht auf der Wahl 
des Mafsftabes der Ordnungen und auf den Verhältniflen ; er ift fogar in Italien 
feiten. L, B, Alberti in der Fagade von San Francesco zu Rimini und Raffael in 
der Loggia der Villa Madama bei Rom haben ihrer Ordnung etwas Ungewöhnliches 
verliehen, wie De Broffe den feinen in den Arcaden der Solle des Pas-Perdus im 
Juftiz-Palaft und der Fagade von SL-Gervais, Auch in Rom wäre letztere einzig in 
ihrer Art. Im Aquäduct von Arcueil fühlt man diefe Gröfse, und felbft im Luxem- 
burg-Palaft ruft die einheitliche Eintheilung und Behandlung der Maften, trotz nicht 
fehr hoher Stockwerke, diefen Eindruck einigermafsen hervor. 

Diefer Zug des Grofsen in feinen Werken ift in der franzöfifchen Architektur 
feit der Früh-Gothik eine äufserft feltene Erfcheinung. Man findet vor De Broffe 
allenfalls eine Spur davon in der Fagade der Grab-Capelle zu Anet (Fig. 159), in 
wenig befriedigender Form in der weftlichen Hälfte der grofsen Galerie des Louvre 
und in ihren Vorftufen zu Charleval (Fig. 1 19 u. 132 <*»«). ^ Auch nach De Broffe bleibt 
diefer Zug ein fo feltener, dafs er fofort als etwas Befonderes auffallt. An allen 
Werken des -kOrand Roy€ findet man ihn nur in der Colonnade des Louvre 1665, 
dann 1732 in der Fagade von St-Sulpice und etwas davon in den beiden Paläften 
an der Place de la Concorde zu Paris (1762 — 70). 

Die gegen den üblichen Charakter der franzöfifchen Architektur abftechende 
kräftige, faft derbe Formengebung , die De Broffe feinen Werken, namentlich in 
der Fagade von St r Gervais verleiht, ift ebenfalls bemerkenswerth. • Seine übrigen 
Werke haben, wenn auch in minderem Grade, etwas vom Charakter des ^rude 
CavaUer^ des Zeitalters Heinrich IV., der noch an das harte Lagerleben gewöhnt 
und im Kampfe für eine g^ofse Sache aufgewachfen war. 



«••) Siebe: »Patria«, a. a. O., Col. aiyi. 

*M) Ei qvant ä hüms» ttttäeur du ttmpU d» Chartttton^ dg fAqntduc d^Arcutil^ du Luxemhaurg^ du Ptdait dtt 
yt^ftictt n»u* fembU avoir fa plaet marquit tut^i* d* PhiUbtri d» tOrmt^ FUrrg Lttc^t, y*a» BulUmi, Du Firae et 
Du Ctrctau. (Siehe: Lvkoir, A. & L. Vaudoybr. Eiudes iP arekiitetur» en Frmmet. Mmgaßm Piit^ttqut 1845, S. 77.) 

UY) Sielie: VArt /rmntaü mu Um^t dt Riektluu H dt MauarU. Paris Z893. S. «34. 

M*) Ob diefer Zug auch in PrimmiiccU*% Schloß Monoeaux>en>Brie (Fig. zi6) mit feiner groiaen Ordnung Torhanden 
war, kann aus den Abbildungen nicht mit Beflimmtheit erkannt werden. 
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Auffallend ift endlich der ftrenge, ernfte, etwas kalte Charakter aller Salomon- 
fchen Werke, der in der franzöfifchen Architektur bei ihm zuerft auftritt. Am 
Luxemburg- Palaft zu Paris fühlt man >^z /tem majefiy^^ wie fie der Hof des Palazzo 
Piiti nicht zeigt und welche die Begeifterung nicht aufkommen läflt. 

Nachdem wir in diefer Weife die Hauptzüge des architektonifchen Schaffens 404. 

i«ii 1 • oi»ri Vcrwandifchaft 

von Salomon de Broffe hervorgehoben haben , trachten wir zu emem bchlufs über ^it c^mdiu 
feine Stellung , fo wie zu einem Urtheil über feine Thätigkeit und feinen Einflufs »• ^<^^'" 
zu gelangen. 

Der erfte Schlufs, der fich bietet, ift, dafs unfer Meifter nicht ganz fo ver- 
einzelt da fteht, wie dies zuerft der Fall zu fein fehlen. Je näher man Salomon 
de Broffe ftudirt, je mehr tritt feine Verwandtfchaft mit Pouffin und Corneille^ von 
gewiffen Seiten wenigftens, in den Vordergrund. Wenn wirklich ^taufüre fimpliciti 
et la claire ordonnance<^ wie Henri Mariin fagt, die Hauptcharakterzüge des Cinna 
und des Polyeucte find, fo ift De Broffe ein Geiftesverwandter Corneille %. Die 
kalte, correcte, nicht unangenehme Schönheit einzelner Figuren Pouffin's^ wie die 
Geftalt der Wahrheit, die im Gemälde des Louvre von der Zeit emporgehoben 
wird, ferner der moralifche, denkende Ernft, die weife, verftändige, richtig berechnete 
Compofition, zuweilen eine gewiffe Gröfse der Auffaffung — alle diefe Eigenfchaften, 
die man in den Werken Pouffin* s findet, find ebenfalls Kennzeichen der archi- 
tektonifchen Schöpfungen von Salomon de Broffe, Der kalte würdige Ernft von 
Philippe de Champaigne (1602—74), zu welchem die vlämifche Natur und der Janfe- 
nismus beitrugen, ift ähnlich demjenigen des Hugenotten De Broffe, 

Das Gemeinfchaftliche diefer Erfcheinungjen mufs in denfelben Quellen gefucht -♦«s- 

^ o Quellen feines 

werden. Unfere Zufammenftellung ift keine willkürliche, wie man aus den Worten chunikten 
Henri Martinas fehen kann***). Er hat blofs vergeffen. De Broffe unter feines- «»^ stiu. 
gleichen anzuführen. 

Der grofse Ernft bei edlen Geiftern in jener Zeit, fowohl bei den Katholiken, 
wie bei den Proteftanten , darf als eine Frucht der Religionskriege , die Kälte darf 
als eine Folge der überwiegenden Richtung der Vernunft {raifon) betrachtet werden. 

Der Zug des Grofsen bei De Broffe y fo wie der Glaube an hohe heroifche 
Ideale bei Corneille find einerfeits die Frucht der höchften Güter, um die mit folchem 
Muth und Ausdauer gekämpft worden war, andererfeits eine Folge des Grofsartigen 
in -der Perfbnlichkeit Heinrich IV, und feiner Regierung (fiehe Art. 215, S. 200). 
Henri le Grande der Frankreich aus dem Abgrund zu neuer Blüthe emporhob, und 
feine ganze Regierung waren weit geeigneter, künftlerifche Begeifterung und grofse 
Eindrücke hervorzurufen und überzeugte Individualitäten, wie De Broffe^ Pouffin^ 
Corneille hervorzubringen, als die Zeiten Richelieu*s und Ludwig XIV. Der Umfland, 
dafs fie erft unter feinem Nachfolger an das Licht traten, hängt mit dem frühen Tode 
Heinrich IV, zufammen und ändert nichts am Urfprunge diefer Charaktere. Sie 
find dem Zeitalter Heinrich IV. entfprungen ; fie bilden feine Charakteriftik. Salomon 
de Broffe ift der wirkliche Architekt Heinrich IV. und fein Stil das Symbol der 
grofsen und emften Seiten feiner Regierung**®). 

st*) »In der erften HUfte des XVII. Jahrhundertes — der ftärkeren, wenn nicht der brillanteren von beiden,« fchreibt 
Ntnri MmrHn^ »erfafft derselbe Geift das geiftige Gebiet und dasjenige des irdifcb Wirklichen: die Politik, die Philofophie, 
die Poefie, die fchfinen KOnfte verfolgen daflfelbe Ideal der Vernunft (ra(/2r») und emfter GrSfse: RicktlUn, Dttcartgs, 
CortuilU und Pvujßn find Brflder.« [Hißeirt d* France^ Pd. XII, S. a.) 

•40) Diefer Znfammenhang zwifchen Dt Brofft und jenen kräftigften und grdfsten Erfchieinungen der fronaSfifchen 
Kunft und Literatur dürfte daau beitragen , die eigentlichen und tieflten Quellen , aus denen auch fie entfprungen find , oder 
wenigftens der Triebkräfte, die mftchtig auf fie einwirkten, befler als bisher erkennen su laflen. 
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Aus denfelben Quellen entfpringt auch ein entfchiedener Zug männlicher Kraft, 
der das Zeitalter Heinrich IV, und die erfte Hälfte des XVII. Jahrhundertes , von 
der Zeit Ludwig XIV. und den darauf folgenden Phafen uiiterfcheidet. Es be- 
durfte der immer gröfseren Siege der jefuiten in Schule, Haus und neben dem 
Throne, um ein Zeitalter Ludwig XIV, mit feinem Abfchwächen und Verfchwinden 
felbftändiger Charaktere möglich zu machen. 

Wie foU man den Vorrang, den hier die Architektur mit Salomon de Broffe 
vor Corneille und Pouffin nimmt, erklären? Sie geht nicht immer der Entwickelung 
der Literatur voran. 

Zur Zeit Heinrich IV, war die Architektur in anderen V^rhältniffen , als die 
Literatur. Sie war eine Kunft, die in Rom unter Papft Julius IL und dann in Frankreich 
in den letzten Jahren Franz L zu einer Blüthe und Reife gelangt war, die feitdem nie 
wieder erreicht worden ift. Beide Perioden hatten jedoch bei Weitem ihren Schatz 
nicht erfchöpft; denn böfe Zeiten hatten die herrlichften Blüthen oft im Keime 
erftickt. Dies erweckte bei Manchen, namentlich bei Geiftern der ftrengen Rich- 
tung, die Hoffnung, durch P'efthalten an den Principien jener Zeit, ihre Blüthe von 
. Neuem in das Leben zu rufen. Für die Architektur der damaligen Zeit lag in 
Frankreich der Blüthepunkt rückwärts; für die Literatur und Malerei lag er noch 
in der Zukunft. Diefem Umftande ift es wohl zuzufchreiben, dafs Salomon de Broffe 
früher, als Corneille und Pouffin, fähig war, in der Baukunft etwas von jenem 
Zuge des Grofsen und Emften auszudrücken, das den ftrengen Geiftern des Zeit- 
alters Heinrich LV, eigen war. 
„ 1®^;, In der Zeit von 1614—26 wurde Salomon de Brojfe offenbar als der befte 

Zur Stellung ^ '*' 

Ton lebende Architekt Frankreichs angefehen. Er war der Träger und Hüter des 
f^^^ Schatzes der Errungen fchaften der Hoch-Renaiffance. Er empfing ihn aus den 
Händen feines Onkels BapHfte Du Cerceau und deffen Vater, und übergab ihn an 
Frangois Manfart und Lemercier. 
d/btö//* ^^^ ^^"" ^^ Broffe eben fowohl als den letzten grofsen Architekten des 

Schopfer des XVI. Jahrhundertes , als auch den erften Architekten des Zeitalters Ludwig XIV, 
Grand styU. ^^^ ^^ Grand Style betrachten. De Broffe hat, noch mehr als Jean Bullant, viel- 
leicht zum erften Male feit den Römern, den »antiken Mafsftab des Monumentalen c 
nördlich von den Alpen wieder in der Architektur eingeführt®**). Wie vielleicht 
kein zweiter Franzofe, hat De Broffe auch den Charakter des Männlichen der 
antik-römifchen Architektur {la viriliti de t architecture romaine) erfafft. 

Vor Richelieu^ Pouffin und Corneille^ 20 Jahre vor des letzteren i^Cidt^ eröffnete 
der Architekt Heinrich IV, und der Maria von Medici die Kunftrichtung des Grand 
Sikclc, Salomon de Broffe ift fomit der erfte in der Reihe bedeutender Franzofen, 
die aus der Verbindung zweier grofser Quellen des Zeitalters Heinrich IV. hervor- 
gegangen find. Man kann fagen, der Hugenotte Salomon de Broffe inaugure le 
Grand Style en France^ eben fo wie der Hugenotte Sully die Reihe der vier grofsen 
Minifter des XVU. Jahrhundertes eröffnete. Beide zufammen haben endlich auch 
den fog. Hugenottenftil, der fich in Holland, Preufsen, Norddeutfchland und zum 
Theil in England vielfach verbreitet hat, gefchaffen : Sully mit feinem holländifchen 
Backfteinbau, De Broffe mit dem Zug des überwiegend bis zur Kälte Verftandes- 

•<I) Rtad fagt fehr richtig: »Votuvrt de Sai^moH d* Bro/ft ft di/Ungut ^r um btUg umti: ii •/mfut grand*, 
£• ift der Uebergang swifchen Du Ctreeau und Man/ard, Er hat den Stil Ludwig XIII. eingeführt; er propheseite den 
grofsartigen Stil Ludwig XIV,* — In allem diefem hat Read nichts fibertrieben. In der Anerkennung gehen wir fogar 
noch weiter, als er. 
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mäfsigen und Emden. Ob Salonion de Broffe auf feinen berühmten Zeitgenoffen 
Salomon de Caus (flehe Art 414, S. 302), ebenfalls ein Hugenotte, eingewirkt hat, 
vermag ich nicht zu fagen. 

Aus dem bis jetzt Gefagten fleht man fchon, wie die Beantwortung einiger 
der Fragen Lemonniers zu wichtigen, zum Theile unerwarteten und intereffanten 
Ergebniffen geführt hat. Mit dem Einflufle von De Broffe auf franzöfifche Archi- 
tektur flnd wir aber noch nicht zu Ende. 

Sollte der Zug des Grofsen in den angeführten Denkmälern einiger feiner 
Nachfolger auch blofs die Frucht einer grofsartigeren Auffaflung der Architektur 
durch diefe verfchiedenen Meifter und bei Jedem eine von den anderen ganz 
unabhängige Eigenfchaft fein, fo befteht dennoch eine geiftige Verwandtfchaft 
zwifchen De Broffe^ Perrault, Servandony und J, Ange Gabriel, Man kann von 
den Werken diefer Meifter fagen, dafs fie die einzigen in der Architektur der letzten 
vier Jahrhunderte find, die in Frankreich nicht durch ihre Gröfse, fondern durch 
das Verdienft der Compofition einen wahrhaft »königlichen Mafsftab« und Charakter 
zeigen ***). Diefe Armuth im Vergleich zu Italien ift um fo auffallender, als wohl 
nirgends die Könige fo viel für die Architektur gethan haben, als in Frankreich. 
Es ift intereffant, zu fehen, dafs auch hierin De Broffe^ der Architekt Heinrich IV., 
den Anderen vorangegangen ift oder auf einem von feinem Grofsonkel Du Cerceau 
in Charleval gelegten Grund weiter gebaut hat. Die Werke Perrauli% und Gabriela 
zeigen eine viel feinere Durchbildung der Details, als diejenigen von De Broffe^ 
was an der ganzen Entwickelung ihrer Zeit liegt. Dagegen fehlt der franzöflfchen 
Architektur feit etwa 1660 durchweg etwas von jenem Zuge kräftiger Männlichkeit, 
der allen feinen Werken befonders eigen ift. Nach diefer Richtung hin ift das Ge- 
iiihl Lemonnier's^ dafs die franzöflfche Schule fleh wenig aus ihm entwickelt habe, 
berechtigt. 

Sehr auffallend dagegen, aufser einer grofsen Stilverwandtfchaft mit De Broffe, 
ift der Zug des männlich Feften in den Compofltionen von Daniel Marot, deflen 
Auswanderung bei der Revocation des Edicts von Nantes Deftailleur einen grofsen 
Verluft für die Architektur im Allgemeinen bezeichnet. Aber auch er war Hugenotte 
und hat dazu beigetragen, dem Hugenottenftil in Holland und vielleicht auch in 
England neues Leben zuzuführen (flehe Art. 407, S. 298). 

Wir muffen uns damit begnügen, diefe Thatfachen hier feft zu ftellen. Sie 
ftehen mit den in Art. 229 (S. 209) angedeuteten religiöfen und politifchen Er- 
fcheinungen im Zufammenhang. 

Einige Spuren von einem Einfluffe Salomon's De Broffe dürften immerhin bei 
Francois Manfard und hei, Lemercier zu finden fein, und zwar gerade in der kräf- 
tigen Behandlung der Säulen in einigen ihrer früheren Werke. Bei Manfard find es 
die Hoffagade des Baues von Gafton d*OrUans zu Blois (1635) ^^^ die Fagade 
feiner ehemaligen* Kirche der Feuillants zu Paris, wie der Vergleich von Fig. 167 
mit der Front von SL-Gervais in Fig. 166 zeigt. Bei Lemercier find es die kräftigen 
Säulen des dreifchiffigen Durchganges in feinem Pavillon de tHorloge des Louvre 
(1624), die zum Vergleich anregen; hier war er nicht, wie in der Fagade an die 
Formen P, Lescots gebunden. Der Einflufs endlich der Fagade von St.-Gervais 
dürfte, wie wir gelegentlich des Kirchenbaues fehen werden, in Frankreich* ein fehr 
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*^^ Der Eindruck des Louvrehofet von P. Lttcat ift mehr ein künftlerifcher und vornehmer, als ein kdniglicher und 
m^jeftädfcher im engeren Sinne des Wortes. 
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bedeutender gewefen fein. Noch in der Kathedrale von Nancy ift die Mittelpartie 
ganz auf jene zurückzuführen. Diefe Fagade war die erfle nördlich von den Alpen, 
die einigermafsen im Geifte der italienifchen Hoch-Renaiflance entftand. Selbft die 
Jefuiten ahmten fie in ihrer Weife in St.-Paul zu Paris nach. Ihrer echt monu- 
mentalen Strenge dürfte es zum Theile zu verdanken fein, dafs fpäter das Val-de- 
Grace und der Dome des Ttwaltdes nicht ebenfalls im Jefuitenftil entflanden find. 

Man fleht aus dem Vorhergehenden, dafs der Einflufs von De Brrffe^ wenigftens 
durch einige feiner Eigenfchaften, ein fehr bedeutender gewefen ift, und zwar eben 
fo in Frankreich, wie im proteftantifchen Europa. Sein berühmter Hugenottentempei 
von Charenton hat auf ähnliche Bauten in Genf, Berlin und an anderen Orten ent- 
fchieden eingewirkt. 

2) Meifter des Zeitalters Ludwig XIIL 
a) Weniger bedeutende Meiller. 

4»o. Bei Meiftern, die während zweier verfchiedener Zeitabfchnitte thätig waren, 

ift es oft fchwer, zu entfcheiden, in welche Phafe man fie einreihen foll, nament- 
lich, wenn man ungenügende Auskunft über den Charakter ihrer Werke befitzt. 
Mehrere der hier folgenden Meifter hatten ihre Thätigkeit fchon im Zeitalter 
Heinrich IV. begonnen. 

Zum befleren Verftändnifs der Stellung , welche einige der bekannteren Architekten diefer Zeit 
einnahmen, geben wir folgenden Auszug einer Gehaltliile der königlichen Meifter vom Jahre 1624*^*). 

Salomon de Brojfe 2400 Livres 

Clement Mitezeau .... 2400 • 

Sr Bourdoni, fctäpttur an der Stelle von Pierre 

FranqueviUe 2400 • 

Sr Francyne ingenieur et intenäatU de la amduitte 

des eaux et fontames de fa Majefle . . . 1800 » 

Le Sieur de St. Afauris.^^*) 1800 . 

yacques Le Mercier 1200 » 

Qutntin Vorin, peintre 1200 » 

Claude Afollet, jardinier^ pour fervir a dejf eigner 

en tous jardins de S. M. , 1 100 > 

Paul de Brojfe 800 » 

Jean Androuet^ dict Du Cerceau 800 > 

4". a) Jean L Andrauet Du Cerceau ift der vierte und letzte Meifter diefer be- 

Amdro^ rühmten Architektenfamilie, der es zu einer anfehnlichen Stellung brachte. Er wurde 
DuCeretau, yor 1 590 gcborcn, war 1602 noch minderjährig und lebte noch 1649. Wir fehen 
ihn 1617 als Sohn von Baptifte Du Cerceau (fiehe Art. 206, S. 195) bezeichnet, 
und wegen der von feinem Vater den verftorbenen Königen geleifteten Dienfte und 
wegen feiner eigenen Kenntnifle wurde auch er einer der Architekten des Königs. 
Wir laflen die wichtigeren Angaben, die wir über diefen Meifter befitzen, folgen. 

Erft am 30. September 161 7 wurde Jean Du Cerceau in Folge des Todes von Antoine MiHvier 
▼om Köni^ angeheilt, und von den 800 Livres Gehalt, die erfterer hatte, wurden ihm 500 rngetheüt'^^); 
die anderen 300 erhielt der Bildhauer Thomas Boudin, Im Jahr 1625 betrug fein Gehalt 800 Livres^ 

•*t) Arekivt» ä* PArt /ramfois, 9. Serie, Bd. II (186a), S. 337. 

M4) RgUnu P€ur S. M. pour /tnrir amx mPMtU^ms de pHnturt *t depi/tM ^*eUt voudra faire deine /et meu/em* et 
gedieries . . . 

MC) Andremel (JehoH) äict Du Cerceau , arckUecte, au Ueu et place de feu AntMoime Meßivier, für U famme de 
VIII* L. (800 Ulf.) de gaige» erdemme» par Sa MmH audt Meßivier, la /amme de V* L Cjoo äp- tj par hrewei du deruier 
Jeur de Sepiemire XVI* XVII, ey ladüe fomme de Yc L. {NeupeUes ArcMpet de rArt/rautai*. iS?«, S. 15. — Nach der 
AnfteUung Beudim^t (S. 13) wäre das Breret n>in 30. September 16x8.) 
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wurde aber in diefem Jahr, wie für die meiden KünAIer, auf die Hälfte reducirt. Bereits 1624 hatte er 
diefes Gehalt«««). 

1632 befafs er gemein fchaft lieh mit feinem Vetter Paul Brojfe^ Sohn des Salomon^ Steinbrüche. 
Beide führten den Titel »architectes ordinaires du Roy* und arbeiteten znfammen an den neuen Feflungs- 
werken von Paris. 

1639 unternahm yean Du Cerceau in Gemeinfchaft mit Denis Land und Mathurin Du Ry den 
Neubau des Pant-au-Change zu Paris. 

1647, 6. Augud, führte er in einem Procefs noch den Titel architecte ordinaire du Roi^*"^. 

yean Du Cerceau erbaute die wichtigen Hotels de Bretonvilliers «*«) und de SuUy. Letzteres, in 
der rue St Antoine^ ift noch erhalten (Fig. 54 [S. 234] u. 304). 

Ein anderer yean Du Cerceau^ Architekt aus Verneuil-fur-Oife , alfo verwandt mit yean /., darb 
1644 im Alter von 21 Jahren. 

b) Ueber Paul de Brojfe ^ Sohn des Salofnon de Bro(fe^ der ebenfalls einer ***• 
der königlichen Architekten wurde und viel mit feinem Vetter Jean L Du Cerceau ^ Br^/fe, 
wirkte, ifl bis jetzt wenig bekannt. Ich verdanke den Mittheilungen von Ch, Read 
folgende Angaben. 

161 7 war er bereits mit Anne BoufTee (oder Bourfe, Burie oder de Baurree) verheirathet. 
161 8, 26. Mai, fand die Taufe feiner Tochter Anne (latt. 

1619 war er bereits architecte du Roy, 

1620 wurde einer feiner Neflfen getauft. 

1624 wurde er auf der Lifte der königlichen Meifter mit 800 Livres Gehalt angefahrt. 

1634 war er noch architecte ordinaire du Roy^ wohnhaft zu Vemeuil-fnr-Oife. 

1636. Em De Broffe^ vermuthlich Paul^ mit Lemercier als Mitarbeiter, war Architekt der 
Kathedrale von Troyes. 

1636 taufte er als Meffire Paul de Brojfe , architecte et inginieur du Roi einen unehelichen Sohn. 

1644, 9. März, heiratheten feine beiden Töchter, Anne und Florence ^ zwei Brüder Ce/ar und 
Anthoine de Montdefir in der katholifchen Kirche zu Verneuil. 

c) Von Charles Du Ry (vor 1576 geboren) war bereits in Art. 397 (S. 292) ♦*3. 
die Rede. Angeblich aus Argentan in der Normandie, aber wie die Familie De Broffe d^ Ry, 
in Verneuil-fur-Oife niedergelaflen, fcheint er die Rolle eines ftellvertretenden Archi- 
tekten Saloman's gefpielt zu haben oder die eines mit ihm befreundeten Unter- 
nehmers. Bis jetzt fcheint die Bezeichnung yciUbre architecte d' Argentan . . .c wenig 
verftändlich ; denn in einer Lifte des Jahres 1636 ift er blofs mit 400 Zn/r^'j Gehalt 
angeführt, obgleich er damals nicht weniger als 60 Jahre alt fein konnte. 

Bereits 161 3 begann er mit feinem Sohn Matthieu die Ausführung des Schlofles 
Coulommiers und der dortigen Kapuzinerkirche zu leiten®*®). Schon 161 5 fleht 
man ihn auch am Schlofs Monceaux, iiir die Königin-Mutter, ebenfalls unter De 
Broffe thätig«»o). 

Charles ift der Stammvater der Architektenfamilie Du Ry. Wir fuhren deren 
Namen der Reihe nach an'**). Jeder war Sohn des vorhergehenden: Charles^ 
MaUhieu, Paul^ Charles II., Simon-Louis und Jean-Charles- Etienne. Seit Paul, der als 
Hugenotte nach der Revocation des Edicts von Nantes Frankreich verliefs, waren 
diefe Meifter ftets in Caflel thätig, wo fie alle zu hohen Stellungen gelangten und 
der letzte 181 1 ftarb. 



•*•) Siehe: ArcAivet de tArt/rrnnfais, a. Serie, Bd. II (v86a— 66). S. 340. 

•*T) AbgebUdet in: GBYMttLLKR, H. db. Les Du Ctrceau etc. Pwrfa 1887. Fig. xx8 u. 1x9. 

•M) Gef. Mittheilung ron H. Lem^uHÜr. 

M») In den Abrechnungen vom 14. Noirember x6t9 iwifchen Catkarima v^m G^HMag-a und ihrem Intendanten, dem 
Sieur de Beauvillain^ wird er als M* CkarUs du Ry, maffhn du ckaßtau bexeichnet, ein anderes Mal einfach als Mm/ßm (fic). 

WO) A CharUt du Ry, iHaißr« mafcn ä raris^ la fomnu de 90jU x^ßt ä luy «rd^müt /«r U dici •fiat mu vrmy 
ey demmni rmdn ^our Ut omormigts de mat^mMru fu*il m fmlm «ntx riparatUnt du ek^/Uau de M^ueeaux, laquelU 
Sfwtme . . . ^mywunt c^mßtaut eu a eßi /edet par U dici fieur de la Brof/e arckitect* de la diete dame Reyne. 

•**) Nach: Lancb, a. a. O., Bd. II. S. «43. — Lance folgt den Angaben Dn//ieu\, 
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4X4- 
Saiffmon 

d€ Caut, 



b) Salonton de Caus oder Caux wurde um 1576 in Dieppe oder der Umgegend 
geboren. Er war faft ausfchliefslich im Auslande thätig, unter anderem in Heidel- 
berg. Er kam 16 19 auf einige Zeit nach Frankreich zurück. Aufser der Anfertigung 
von Entwürfen und Berathungen für eine nicht ausgeführte Brücke in Rouen ift über 
eine Thätigkeit in feiner Heimath nichts bekannt. 

Charles Read hat feinen Begräbnifsfchein von Februar 1626 veröffentlicht®**). 
Man glaubte, er wäre erft 1641 geftorben. 



415. 

CUuuni II. 
MHtntau. 



ß) Hauptmeifter. 

a) CUmentlL Mitezeau (früher Mitkezeau\ geboren zu Dreux am 6. Februar 1 581 , 
beerdigt am 29. November 1652, ift der letzte berühmte Meifter diefer Familie (fiehe 
Art. 379 u. 380, S. 283). Clitnent war ebenfalls ein Sohn von Thibaut und wurde 
Architekt Ludwig XIII, und Ludwig XIV. Er ift befonders wegen des Dammes 
berühmt, durch welchen er La Rochelle vom Meer und der englifchen Hilfe ab- 
fchlofs und dadurch 1628 zum Falle brachte. 

1615, 25. September, wurde dement vom König mit einem Gehalt von 800 Uvres j&hrlich angeftcUt. 

1624 unterhielt Ludwig XIII. Claude Rmhier bei MitheteoMy damit Rouhitr in der Architektur 
unterrichtet werde. 

1625 betrug fein Gehalt 2400 Livres. DalTelbe wurde nicht, wie dasjenige der meiden anderen 
Meifter (fiehe Art. 395, S. 291), auf die Hälfte reducirt, *in Anbetracht des Dienftes, welchem er von 
Neuem unterworfen fein wird, um die Fortfetzung des neuen Gebäudes des Louvre zu bewachen und das 
Auge darauf zu haben« *^'). 

1626 führte er den Titel »architecie ordinaire du Roy. 

1627, 27. November, entwarf er den Plan zum Damm von La Rochelle und verreiste wieder. 
1636 war fein Gehalt auf 3000 Livres geftiegen »in Anbetracht feines Verdienftes und des gegen- 
wärtigen gewöhnlichen Dienftes, den er dem König leiftet.« 

Im Folgenden feien die Namen der Clement zugefchriebenen Hauptwerke an- 
geführt: 

Das Schlofs de la Meilleraye im Poitou. 

Das Schlofs Chilly auf der Strafse nach Orleans, für den Marfchall d^Effiat erbaut; 
beide von (fArgenville ihm zugefchrieben ***). 

Alte Schriftfleller fchreiben ihm zu: 

Das H6tel de Longueville zu Paris (Fig. 37, S. 239) zuerft de Luynes, fpäter d'Espernon, 
vor 1621 begonnen. 

Die Kirche de VOratoire zu Paris, und zwar der Entwurf (Grundflein 1621) und der 
Bau des Schiffes. Der Chor wurde 1630 nach feinem Entwurf von Lemereitr gebaut. Die 
Fagade flammt aus fpäter er Zeit. 

Der Kloflerhof der Affomption zu Dreux 1632. 

Das Südkreuz der Kirche zu Dreux. 

Mitezeau war einer der Meifler, die ihre Wohnung in der Galerie du Louvre 
hatten. Er flarb dafelbfl als architecte inginieur ordinaire du Roy und wurde am 
29. November 1652 beerdigt. 

Merkwürdigerweife wird Clitnent IL Mitezeau auch mit zwei der Hauptwerke 
von Salomon de Broffe in Zufammenhang gebracht: die Fagade von St.-Geruais in 
Paris, defTen Werk fie nach T. Donnant^^^) fein foll, während Catkerinot^^^ fie 



»*) Siehe: BuUtiin dt U SoeUU tU Vkiftoire du Pr^ßanÜstiu /ranfms, Bd. XI, S. 305. 

*M) NffweUes Arckroes d§ CArt franfais^ 187«. S. 40. 

SM) Siehe: D'Argbnvillb, D. AArigi d€ la vi* de» ^lut fameux pHtärts. Paris 1745. 

M5) Nach Beriy Verfafler eines wenig surerläfligen Manufcripts (HF 383) der BiMltihkqw d» VAr/eHal su Paris (S.ste). 

tt«) Siehe fein TraiU da rarckiUehtr*. Paris x688. 
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als Werk beider Meifter anfleht. Derfelbe Donnant fagt , der Luxemburg-Palaft zu 
Paris fei das Werk Mitezeaus, Diefe Angaben localpatriotifch gefinnter Landsleute 
Metezeaus können an der Autorfchaft des De Broffe nichts Wefentliches ändern ***^. 

b) Jacques Lemercier oder Le Mercier (geboren zu Pontolfe um 1585, ge- 4'*- 
ftorben 1654) ift mit Fr, Manfard der thätigfte Architekt des Zeitalters von LaturcUr. 
Richelieu, Weit mehr noch als königlicher Architekt ift er der eigentliche Leib- 
architekt des mächtigen Cardinais, für den er eine ungeheuere Bauthätigkeit ent- 
falten muflle. Wir geben aus derfelben folgende Angaben und Jahreszahlen. 

16 18 war Lemtrcur bereits einer der königlichen Architekten mit 1200 Livres Geha]t. 

1620 worde er mit Salomon de Caus nach Rouen gefchickt, um den Bau einer Brücke zu ftudiren. 

1624 hatte er noch 1200 Livres Gehalt, während De Brojfe und Clement Metewau je 2^00 Livres 
erhielten. 

Seit 1624 mit der Fortfetzung des Louvrehofs betraut, baute er die nördliche Hälfte der Weftfeite 
mit dem berühmten Pttvillon de rHorloge und den weftlichen Theil der Nordfeite. 

1627 begann er im Poitou das wahrhaft königliche Schlofs Richelieu und die gleichnamige Stadt 
für den Cardinalminider. 

1627 foll er ^nach anderen Clement Meteuau) das Schlofs Billy oder Chilly für den Marfchall Rtisi 
d'E/ßaty Vaters des unglücklichen Cinq Alars^ erbaut haben. 

1629 begann er in Paris für Richelieu das Palais Cardinal ^ fyfitcr Palais Royal, und leitete die 
darauf folgenden Vergröfserungen. Von feinen Bauten foU nur noch das Fragment der fog. Galerie des 
Proues erhalten fein. 

Gleichzeitig fing er für Richelieu mit dem Bau der Kirche und der Gebäude der Sorbonne zu 
Paris an. (Siehe Fig. 2C2 u. 257.) 

1632 (?) begann Lemercier ftlr Ludwig XIIL das alte Schlofs zu Verfailles (Fig. 58 [S. 240] u. 273), 
von welchem die Cour de Marbre noch erhalten ift. 

1633 kaufte Richelieu die Befitzung zu Rueil bei Paris und liefs am Schlofs Vieles ^^xt^ Lemercier 
bauen •*^). 

1636 baute er mit Paul Q) de Broffe die zwei Laternen des Nordthurmes der Kathedrale Yon Troyes. 
1636 wurde das Palais Cardinal zu Paris vollendet •»•). 

1636 betrug in Anbetracht »feines Verdienlles und feiner gegenwärtigen Dienfle« fein Gehalt 
3000 Livres *^^). 

1639 wurde Lemercier erfter Architekt des Königs. 

1645 ^^And er an der Spitze der königlichen Meifter mit 3000 Livres Gehalt. 

1646 wurde Letnercier in Folge der Weigerung Fr, Manfard*^, feinen Entwurf für die Kirche 
des Val-de-Gräce zu vereinfachen, mit der Fortfetzung deffelben beauftragt und führte fie angeblich bis 
zum inneren Hauptgefims aus. 

1652 baute er als Nachfolger von Cl, Meteuau den Chor der C^'o/^rr^-Kirche zu Paris. 

1653 fing er mit dem Bau der Kirche St.-Roch zu Paris an und führte den Chor und einen Theil 
des Schiffes aus. 

Als weitere Arbeiten Lent£rcier^s fuhrt Lance die Kirchen zu Rueil und Bagnolet 
bei Paris an, ferner die Hotels de Liancourty de la Rochefoucault und de Longuemlle, 
Letzteres wurde bereits als ein Werk von Clement Metezeau erwähnt (Fig. 57). 

Lemercier weilte mehrere Jahre (angeblich von 1607 — 13) in Italien. Nach 
einer mündlichen Angabe von Deftaüleur hätte er ein Modell der Peters-Kirche in 
Rom geftochen. 



*^^ A. de Monitdglom meint, MHneau könnte der Unteraehmer des Baues der Fa^de von Sl.-Gtrvme gewefen 
fein. Beriy, der diefe Anficht erwähnt, denkt, es fei vieUeicht, da es fich um eine katholifche Kirche handelte, dem 
proteftantifchen De Bre//» ein ksthoUfcher MeiAer beigefeilt worden. Rtad endlich weist auf die Möglichkeit eines Druck- 
fehlers bei Smuoal hin, der einen Monart als. ausführenden Meifter der Fa^ade nennt, womit vielleicht MtUneau gemeint 
fein könnte. (Siehe unfere Notii über Fr. Man/ard^ S. 304), fo wie: Bbrty, A. Le* grands archäecie* /rame^. 
Paris z86o. S. zsg.) 

*M) Siehe: BonnappA, £. Recherche» /itr le* cellecüeM* de Richelieu, Paris 1883. S. 9a. 

M0) Siehe ebendaf., S. 6. 

M0) y^cque* hatte einen jüngeren Bruder PratttPt*, der ihn 1636 während feiner Reifen vertrat und 900 Livre* Ge« 
halt berog. {Nowvelle* Archive* de P Art /reut^ai* 1873, S. 33 u. 34.) 
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Sein Stil fcheint ftets ein ftrenger mit claffifcher Richtung gewefen zu fein. 
Viele fehen feinen Pavillon de C Horloge im Louvre als das befte Werk der franzöfifchen 
Architektur an. Bei der Fortfetzung der Architektur Lescois war es fchwer, beffer, 
aber leicht, weniger gut zu fchafTen. An den inneren Säulen des Durchganges, unter 
dem Pavillon, greift Lemercier zu einer viel kräftigeren Behandlung, mehr in der 
Art von De Broffe an der Fagade von SL-Gervais. 

Sauval^^^) fchildert Lemercier als etwas langfam, aber gediegen, bedächtig, 
wohlwollend für die Arbeiter und als den heften Architekten feines Jahrhundertes. 
Wenn er nicht fein Vitruv, fo fei er der Palladio des Jahrhundertes. Trotz der unge- 
heueren ihm anvertrauten Arbeiten bereicherte er fich nicht, und nach feinem Tode 
muflte feine prächtige Bibliothek fiir loooo Thaler {^us) verkauft werden, um feine 
Schulden zu bezahlen. Auf feinen Rath wurde DeramTs Jefuitenkirche St.-Louis 
(der Maifon Profejfe) nicht orientirt, um beffer zur Geltung zu gelangen ; ^aujugemetU 
du quel {Lemercier^ fe rapporüreni taus les Jeftätes du fnonde^, ftigt Sauval hinzu. 

Seine beiden Söhne Jacques und Frangois Le Mercier^ i^enfants de deffunt le 
S^ Jacques Le Mercier^ vivant exceUent architecte de Sa Ma^€^ erhielten jeder jähr- 
lich 300 Livres^ um ihre Architekturftudien machen zu können ••*). 

c) Pierre Le Muet oder Lentuet (geboren 7. October 1591 zu Dijon, ge- 
ftorben 1669) ift wohl mit Manfard und Lemercier der bedeutendfte Meifter diefer 
Zeit. Auch er ift von Salomon De Broffe beeinflufft worden, wie die Anlage der 
Pavillonbildung des Schloffes Chauvigny, verglichen mit derjenigen von Coulommiers 
(Fig. 136 u. 272), zeigt. Dies erklärt fich fchon aus folgender Thatfache. 

Bereits 16 16 ftlhrte er den Tiiel eines architecte du Roy und erhielt 300 Lwres Air ein Relief- 
modell des feit 161 5 von De Broffe begonnenen Lnxemburg-Palades. 16 18 wurde er angedellt, um ftU 
den Intendanten der königlichen Bauten Modelle von Gebäuden anzufertigen. 

Nach F, Man/ard's Rücktritt und nach Lenurder'^ Tod wurde ihm durch königliches Patent vom 
5. März 1655 (nicht 1645, wie bei Lance^^^)^ der Bau der Val'de'Gräce'Yixtz\i^^ den er su Ende ge- 
führt haben foU, anvertraut. Er erhielt dafür jährlich 3000 Lwres Gehalt. 

Von ihm wurden in Paris die Hotels d'Avaux, de Luynes , de PAigle und des Präfidenten Tubeuf^ 
fpäter Mazaripi% (P'ig- 149). errichtet. 

Nach bedeutender Bauthätigkeit vollendete er das Schloft Tanlay, baute deflen Hofthot (Fig. 139) 
und errichtete die SchlöiTer Chauvigny in der Touraine und de Pont in der Champagne, die u. A. durch 
ihre Pavillonbildung eigenthflmlich find. 

Le Muct veröffentlichte einen Tractat über die Säulenordnungen *•*). Inter- 
effanter ift feine ^ Mattiere de bien Baftir^ ***), weil er eine Reihe von Entwürfen für 
Privathäufer giebt, mit dem denkbar kleinften anfangend bis zu immer gröfser 
werdenden Grundftücken. Ein drittes Werk bezieht fich auf feine ausgeführten 
Bauten «««). 

b) FranQois Manfard oder Manfart (geboren am 23. Januar 1598 zu Paris, 
geftorben ebendafelbft am 23. September 1666) ift durch die Eigenfchaften feiner 
Werke, wie durch die Eigenart feiner Perfönlichkeit eine der bedeutendften Er- 
fcheinungen unter den franzöfifchen Architekten. lUit De Broffe dürfte er der 



Ml) Siehe: Sauvax.. Hißvtrt tt rtehtrtkt* eUs »niiquiUs dg la vilU d* Parit. Paris 1734. Bd. I, S. 330 a. 464. 

MS) Siehe: N^ttveües ArcMive» dt FArt /ratüfoit, xS/a, S. 33. 

MS) In: DietioHnairt dts ArckUectss ete. Paris 1873. Bd. II, S. 53» n. a. 

Ml) Traicti des ein^ ordrt$ tTarehiUcturt deni ft foni /»rvi U* Amcunt, traduH du PaUadip, anfpunii dt mcmvetUs 
mveniwMs ßcur fart d* Htm baJHr^ >ar U Sr Le MVET. Paris 1633. 

Mt) Mmniire de Hern Baflir peur teutet fertes de per/ennef, par Pierre le Muet^ »rckitecie erdimdre du roy ei 
conducteur des dej/eins des /ort^/iaUieHS em la /revince de Picurdie. Paris 1647. 

M6) AugmenteMoHS de Neuveanx Baßinuns faicts en France^ par les ordrss et Dtjfisine du Siewr le Mnet. Paris X647. 
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befte Baumeifter im XVII. Jahrhundert gewefen fein. Trotz des Ruhmes feines Zeit- 
genoflen Lemercier und feines Grofsneffen J. Hardouin Mctnfard erfcheint er mir 
als ein freieres, harmonifcheres , fchwungvolleres und zugleich kräftigeres Talent, 
als die übrigen Meiller feines Jahrhundertes und die drei anderen feines Namens. 
Manfard fcheint fo durchdrungen von dem, was der wirkliche Architekt der 
Architektur fchuldig ift, dafs er, wie 200 Jahre fpäter Felix Duban, es vorzog, dem 
Ruhme, den Louvre zu vollenden, zu entfagen, um nicht gegen feine architektonifche 
Ueberzeugung zu handeln. Saint- Simon nennt ihn le grand Manfard qui a laiffi 
une ß grande riputation panni les archiiectes, D^Aviler bezeichnet Meffieurs de 
Broffe &r Manfard als deux des plus grands archiiectes de ce fiHle^^\ 

Frangois war Sohn von Abfalon Manfard^ Zimmermeifter des Königs, und 
hat durch den Bau bedeutender Schlöffer, Hotels und Kirchen wohl am meiden 
auf die Entwickelung der Architektur zwifchen 1630 und 1666 eingewirkt. 

Germain Gautier ^ Schwager feines Vaters und einer der Architekten Ludwig XIII. ^ 
foll fein Lehrer gewefen fein. Indefs hat Saloman de Broffe^ unmittelbar oder durch 
feine Werke, einen bedeutenden Einflufs auf ihn ausgeübt, wie aus dem Vergleich 
zwifchen feinem Schlofsbau zu Blois mit demjenigen zu Coulommiers und zwifchen 
den in Fig. 166 u. 167 dargeftellten Kirchenfagaden fich ergiebt. Die Aehnlichkeit 
zwifchen letzteren ift fo grofs, dafs man ihn ftir den Schüler oder Bauftihrer von 
Salomon halten möchte; Sauval nämlich nennt als folchen an der Kirche von 
St'Gervais einen Manart, von welchem man fonft nichts weifs^'^). Ein Druck- 
fehler, wie fie bei Sauval häufig fein follen, wäre nicht ausgefchloffen. Manfard 
wäre bei der Grundfteinlegung 19 Jahre alt gewefen. 

Aus der Thätigkeit Manfard*s heben wir folgende chronologifche Anhalts* 
punkte hervor. 

1632 — 34 baute er in Paris die Kirche der Vifitation des FilUs de Samte Marie (Fig. 62, S. 253). 

1634 nahm er die Vergrölserung des ff$tel Camavalet zu Paris vor. 

In die Jahre 1635 — 38 fallen Beginn und Bau des Hotel de la Vrilliere zu Paris. 

1635 fi^S er ^^^ Schlofs Blois den Bau des Gaßon d" Orleans an. 

1642 (nicht 1657) Bau des Schlofles von Maifons bei St.-Gennain-en*Laye. 
1645. Beginn des Klofters und der Kirche Val-de-Gräce zu Paris. 

Zur befferen Ueberficht der Thätigkeit ManfarcTs erwähnen wir hier (nach 
Lance) die wichtigften feiner Bauten, von denen im Folgenden eingehender die Rede 
fein wird. 

Kirchen in Paris: Die Fagaden der Feuillants (Fig. 167), diejenige des Klofters der Domes de 
Ste.'Marie (Chaillot) und der Afimmes bei der Place /loyale (Fig. 259) ; die Hauptaltäre der Filles-Dieu, 
des Spitals der Triniti und des Kloflers St.-Afartin des Champs, Hotels: De MoMarin (1633 — 49) 1 <^>^ 
Galerie, de Conti^ de Bouillon et d" Albret, de Jars oder Senotan; d'Aumont (rue de youy), de Cotslin de 
Fieudert, de Chäteauneuf (feit 1765 de Lavaf), das Thor des mtel GuhUgostd; angeblich das mtel-de-Ville 
von Troyes. — Schlöflfer: zu Fresnes (zwifchen Claye und Maux), zu Bemy, zu Bercy, zu Balleroy 
(Calvados, 1626—36), zu La Fert^-Reuilly (1659); Theile der Schlöfler zu Choify-fur-Seine, zu La Fert€- 
Saint- Aubin, zu Petit- Bourg (zwifchen Paris und Corbeil), zu Coulommiers, Richelieu und G^vre in der Brie. 

Ueber das Gehalt Manfarf^ haben wir folgende Angaben^**): 1636 bezog Frangois Afan/art^ 
tarchitecten. , jährlich 1200 Livres; 1645 erhielt er für '/« Jahre 22$o Zivres Gehalt; 1656 hatte er 
3000 ZÄrr^x, aber reductrt auf die Hälfte; 1606 empfing der Bildhauer yehan Man/art jährlich 500 und 
1618 fein Sohn Pierre (Bildhauer) auch 500 Livres, 



MT) Siehe : D*Avilbr, C. A. C^urt d'arekÜtciur* He, Paris 1691. Aiug. von 1750. S. 36. 

MS) Lance (in feinem Dietientuure dee arckiteetee /ran$ait) erwfthnt ihn nicht. CkarUs Nermemd (in: Noupel 
iimtrmire-guidt nrÜjUqut §i archiolegi^e de Pari*, Paris 1889—99. S. 309) nennt ihn ChuuU Mctutmrt, 
MS) Siehe: NeuvelU» Archiv** de FArt /ranfai* 187a, S. 39. 
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Folgender Zug fcheint zu beweifen, dafs unfer Meifter eine grofse Unabhängig- 
keit des Charakters befafs und von dem fehr durchdrungen war, was er der Ehre 
feiner Kunft fchuldig fei. Bei allen Werken, die er unternahm, behielt fich Francois 
Manfard ftets das Recht vor, alle Veränderungen, die ihm geeignet zu fein fchienen, 
vornehmen zu können. Diefer Gewohnheit allein wird zugefchrieben , dafs der 
Bau der Hauptfagade des Louvre (die fpätere Colonnade) nicht ihm anvertraut 
und zuerft Bemini nach Paris berufen wurde. Colbert hatte ihn gebeten, unter 
mehreren feiner Entwürfe, die fehr fchön wären, felbft einen auszufuchen, den er 
endgiltig feft ftellen follte. Manfard fchlug es ab mit der Bemerkung, er wolle 
für die Ehre Sr. Majeftät fich die Freiheit wahren, immer befler fchaffen zu 
können'^®). Diefem Trieb nach ftetem Verbeffem wird zugefchrieben, dafs er oft 
beträchtliche Theile feiner Bauten wieder abtragen liefs, um fie beffer herzuflellen. 
Am Schlofs zu Maifons foll er das ganze Erdgefchofs wieder abgetragen haben. 

In Folge der Unbeugfamkeit feines Willens wurde die Fortfetzung feines 
fchönften Kirchenbaues in andere Hände gelegt. Der Val-de-Gräce ift bis zum 
inneren Hauptgefims (wahrfcheinlich blofs das Erdgefchofs) das Werk Fr. Man/ards. 
Nachdem man ihn vergebens gebeten hatte, für die Fortfetzung des Baues einen 
minder koftfpieligen Entwurf aufzuflellen , wurde die Weiterfuhrung an Le Mercier 
übertragen*'^). 

Die Eigenthümlichkeit feines Charakters erhellt noch aus einer anderen, wie 
es fcheint, weniger löblichen Einrichtung, die Manfard geplant hatte. Als Neben- 
quelle der Bereicherung hatte er fich die Organifation eines Privilegiums aus- 
gedacht, wonach alle Kupferflecher Frankreichs einregimentirt werden follten und 
nichts ohne fein Gutachten und feine Billigung veröffentlichen dürften. Es gelang 
der Akademie noch rechtzeitig, die Bewilligung rückgängig zu machen. Am fonder- 
barften aber erfcheint folgende Idee, die auf eine unglaubliche Eitelkeit zu deuten 
fcheint. ytäes Hardauin Manfard wurde 1683 von Ludwig XIV, geadelt. Sein 
Grofsonkel Fran^ois Manfard hatte fich dagegen eine Genealc^ie anfertigen laffen, 
wonach feine Familie während 800 Jahren Architekten hervorgebracht hätte , mit 
Angabe ihrer Vornamen, Geburts- und Sterbejahre, Kinder, Ehen und Arbeiten 
unter Hugues Capet und Louis U Gros! ^Rien ny manque^ c'eft la hablerie numtant 
jusqu'ä rherotsme^ fagt A. de Moniaiglon^'^^. 

Bei einem folchen Charakter muffte Manfard vielfachen Anftofs erregen, fo- 
wohl bei feinen Bauherren, als auch unter feinen Fachgenoffen , und man hat auf 
ihn eine berühmte Satire ^La Manfaraden. verfafft und veröffentlicht •'•). Wir ver- 
mögen nicht zu entfcheiden, ob man rein vor der Erfindung eines böswilligen Neides 
fteht, oder ob die Anklagen berechtigt waren. 

Darin werden feine Fehler im Gegenlatz zn den Eigenfchaften Brama9tUs und anderer Italiener 
herrorgehoben. Femer wird vom Einftnrz des Veftibules im Schlofs Maifons gefprochen und von einer 
ähnlichen Gefahr bei der Galerie MoMorine, Alsdann kommt die Verhöhnung feines Haashaltes : »/es vaiets, 
/es chevaux ei fon carroffe, gut Hent plus de Fantique que /es bäiimenis . . . au/fi /ont-ce de ces corrupHons 
Ih que les nua/ons qu'il pojfede, ont eße baflies*. Zuletzt wird noch die DrelTur feiner Pferde angeführt: 
»/aire dreffer /es chevaux au matüge, ainfi qu'il /ai/ait a Blcis^ pouf /e /aire trainer en cadenee,* 



•W) Siehe: Arehiuts ät F Art /raneaU, a. Serie, Bd. II. (1861-66), S. 148. 

•Tl) Im Schloft Frasne« bei Meaux foU Fr. Mmnfart die Capelle nftch feinem Modell des Val-dt-Gr^t errichtet 
haben. (Siehe: Arckiott d* F Art /ranfois, %. Serie, Bd. II (1863—66), S. 955. 

•n) Siehe: Arehivt» ds V Art /rtm$ait, a. Serie (x86»-66), S. 344. 

>7S) L» Mtm/ar€tdt^ faürt e^tUre Fran$0U Mtm/art, abgedruckt in: Arckivet dt FArt/rnnfaü, s. Serie, Bd. II, 
S, t4a— s6o. — Diefe Satire erfchien in Paris am x. Mai 1651. 
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f) Architekten des Jefuiten-Ordens. 

a) Etienne MarUllange (1569— 1641). Wir ftehen hier vor der Thätigkeit eines **9- 
Architekten und Malers, die von derjenigen der Meifter, die wir bisher zu betrachten Marttiungt. 
hatten, fehr verfchieden ift. Cliarvet hat ihm eine jener intereflanten und ge- 
wifTenhaften Monographien gewidmet, wie er fie über verfchiedene Meifter verfafll 
hat, und auf die wir für das Weitere hinweifen *^*). Sie geftattet beffer als irgend 
etwas Anderes, fich eine Vorftellung von der ungeheueren Thätigkeit zu machen, 
die der Jefuitenorden in Frankreich zu entwickeln begann , und von dem Einflufs, 
den er durch feine Bauten und feine ColUges auf die franzöfifche Architektur und 
den franzöfifchen Geift auszuüben fähig war. 

Durch Auffindung einer Reihe von Originalzeichnungen von MarUllange hat 
Henri Bouchot viele der Vermuthungen Charvets beftätigen können und diefes Bild 
der Thätigkeit von M ariellange beträchtlich erweitert®^*). 

Etienne MarUllange wurde zu Lyon geboren. Sein Vater hiefs ebenfalls 
Etienne und war dort Maler. Wie feine beiden Brüder wurde auch diefer Sohn 
Jefuit und trat 1590 zu Avignon in den Orden. Bouchot vermuthet, dafs er um 
diefe Zeit nach Italien ging und bis zur Rückkehr derjefuiten (1603 oder bis 1604) 
dort weilte. Schon Charvet befprach die zwei Bände Originalzeichnungen von 
MarUllange^ die der Herzog von Chatdnes im XVIII. Jahrhundert dem Grafen Caylus 
geliehen hatte und nun verfchollen feien. Henri Bouchot zeigte mir diefelben im 
Parifer Kupferftich-Cabinet, wo er diefelben unter dem falfchen Namen Sullas wieder 
aufgefunden hatte'*'*). Er zeigte mir femer fünf andere Bände Originalzeichnungen, 
die er ebenfalls auf dem Kupferftich-Cabinet in Paris entdeckt hatte '*''). Sie enthalten 
Pläne von Jefuitencollegien in der ganzen Welt oder Entwürfe zu folchen, die dem 
General in Rom zur Begutachtung zugefandt wurden. Viele der Zeichnungen find 
von MarUllange und enthalten feine lateinifchen , franzöfifchen oder italienifchen 
Anmerkungen. 

Charvet glaubt, Marfellange könne italienifchen Urfprunges und fein wirklicher 
Name Martelenchi fein. Bouchot feinerfeits hebt die Leichtigkeit hervor, mit welcher 
er in feinen Notizen fich in italienifcber Sprache ausdrückte **'*). Wir bemerken hierzu, 
dafs nicht nur fein Italienifch eben fo gut wie fein Franzöfifch ift, fondern, dafs die 
Wendungen, die er gebraucht, durchaus diejenigen der italienifchen Architekten find, 
fo dafs er zum mindeften lange in Italien geweilt hat, die Sprache viel befler lernte, 
als fremde Architekten es zu thun pflegen, uiid zum mindeften auch eine italienifche 
Architekturausbildung erhielt. Eine ftellenweife etwas eigenthümliche Orthographie 
kommt auch in feinem Franzöfifch vor, hat aber fiir damalige Gebräuche in beiden 
Ländern nichts Befremdendes. Später, fagt Bouchot^ nimmt der Gebrauch des 
Italienifchen in den Anmerkungen mehr und mehr ab**'*). Immerhin fchrieb er 1627 
die lange ftrenge Kritik über den Entwurf Deramfs für die Fagade der Maifon 
Profejfe in der Rue St-Antoine zu Paris (jetzt St.-Paul et St.-Louis) in italienifcher 



^1*) Charvvt, L. Bwfrä/Jküs tTarchitecUt. Etitnu« MarUllangt. Lyon 1875. 

6T5) Bouchot, H. NoUct für la vit et les iravaux d^EtUntu Marttüange, arekittcie des yi/niUs^ fwivU du CmtaUgnt 
d*/e$ dtfßn* etc. Extrait de U BibWfthtque de FEcole des CJkarUe. Bd. XLVII. Paris z886. 

•TS) Ebendaf. — Die Nummer der swei Bände ift Üb 9 und Üb 9«. 

^"^ Im Ca6inet des £/lam/es zu Paris tragen die ßinf Bände die Bezeichnung »Fiante dt dtver/e fttbrieke* Hd 4 
bis Hd 4d. 

*''') Siehe: Bouchot, a. a. O., S. 5. 

*^ Siehe ebendaf., S. 98—39. 
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Sprache. Hierzu kommt, dafs er fich in feinen Mafsen vielfach der canne bedient. 
Chai'vet glaubt, es komme dies daher, dafs er fich viel in Avignon aufhielt, wo 
diefes Mafs gebräuchlich ift. Es ift aber mit dem palmo romano dasjenige Mafs, 
deffen fich die meiften Architekten in Rom bedienten, und noch 1627 in feiner 
erwähnten Kritik fchreibt er, die Thür habe 21 palm, Rom. 

'i^^.Q\i\ ig aniol de la Force ^^^) hatte fich auch Mariellange am Bau der 
erwähnten Kirche zu Paris betheiligt. Charvet glaubt, es könne fich höchftens um 
eine technifche Thätigkeit gehandelt haben,- die ihm vielleicht die Pflicht des 
abfoluten Gehorfams feines Ordens auferlegt hatte. Piganiol fagt, MarteUange hätte 
vorgefchlagen, einfach // Geßi zu Rom hier zu copiren. Der Stil feines Noviziats 
zu Paris war durch und durch römifch. 

Der Titel von MarteUange war coadjuteur temporel^^^). Von der Rolle, die 
er unter Heinrick IV, und Ludwig XIII , gefpielt hat, fchreibt Bouchot: itil inonda 
la France d^eglifes lourdes et froides, mais non /ans puijfcmce^ , deren gröfsere Zahl 
noch vorhanden ift. Bouchot giebt die Lifte der Kirchen und Colleges^ an deren 
Erbauung MarteUange theilnahm. Man wird fie im Folgenden im Abfchnitt über 
die Bauten der Jefuiten finden, wo wir einige feiner Hauptbauten befprechen werden. 

Seit feiner Anftellung als coadjuteur temporel (1603) hatte MarteUange eine 
ganze Reihe von Entwürfen für die Gebäude des Ordens aufgeftellt. An der 
gröfseren Zahl wurde gleichzeitig gearbeitet. Charvet war es gelungen, die Thätig- 
keit MarteUange % an acht verfchiedenen Colleges feft zu ftellen. Durch den glück- 
lichen Fund der erwähnten Zeichnungen hat Bouchot diefe Thätigkeit auf 26 ColUges 
ausgedehnt. MarteUange wurde, wie Charvet fchreibt, fo zu fagen larchitecte gindral 
des Ordens in den Provinzen von Lyon, Touloufe und fogar von Paris ; er begleitete 
die Pires Provinciaux auf ihren Infpectionen zur Zeit, als fie Verträge mit den 
Municipalitäten für die Organifation der Colleges abfchloflen ***). Auf Grund des 
von ihm gefundenen neuen Materials vergleicht Bouchot feine Thätigkeit mit der 
eines infpecteur directeur des travaux^ deffen Ruf in Folge feiner grofsen Erfahrung 
fich bis nach Rouen und Rennes ausdehnte •®*). 

Schon am 24. Juli 1606 fchreibt der berühmte Pkre Colon ^ Beichtvater Hein- 
rich IV, t dem Jefuitengeneral in Rom, der König habe MarteUange als infignem 
architectum et pictorem bezeichnet und vom Pire Provindal in Lyon fiir das College 
de la FUche verlangt. In der That mufs MarteUange eine ungemein thätige und 
auch tüchtige Perfönlichkeit gewefen fein. Seine Pläne für die Gebäude der Aumone 
Ginirale zu Lyon, jetzt Hofpice de la Chariti^ find für die damalige Zeit eine 
geradezu hervorragende Leiftung , die auch jetzt noch volle Anerkennung verdient 
(Fig. 216). Wie Charvet hervorhebt, waren die decorative Uebertreibung und der 
Manierismus der Formen, in welche fpäter die Jefuiten verfielen, dem MarteUange 
ganz fremd; durch ihre Einfachheit und Strenge hätten feine zahlreichen Werke 
auf die damalige Architektur einen gefunden Einflufs ausgeübt. Hierin erinnern fie 
an den Charakter derjenigen des grofsen Hugenottenmeifters Salomon de Broffe, 
deffen Freund MarteUange gewefen fein foU ®®*). 



WO) De/criptioH dt Parts ttc, Paris 1749. Bd. IV, S. 371 ff. 

Ml) Nach Charvtt wurdo er dies zu Chambeiy am 99. M5rx 1603. Nach Bonchti (a. a. O., S. 5 u. 94) erhidt er 
diefen TiVtX 1590 zu Avignon. 
•»») A. a. O., S. 10. 
M3) Ebendaf.. S. 6. 
<**) Siehe: Charvbt, a. a. O., S. axx. 
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Nach dem Stiche von J, Marot zu urtheilen *®*), war feine Thür des Noviziat- 
baues eben fo ftreng, als ein Werk von De Broffe. Die Lorbeerftränge, die neben 
den Thürpfoften gerade herunter hängen, find im Mafsftab eben fo kräftig gebildet, 
wie das De BroJfeicYi^ Blattwerk an der Kirche St. -Gervais zu Paris. 

Bouchot meint, E. Mariellange könne die Fagade der Minimes zu Nevers ge- 
baut haben, da er fie abgebildet hat *^®*). Diefe Anficht fcheint mir nicht wahrfchein- 
lich, wenn man an feine Fagade des Noviziats zu Paris denkt. Im Kapitel über 
das Technifche werden wir im Folgenden fehen, dafs Martellange einige Beiträge 
zum Werk des Pater Derand über den Steinfchnitt lieferte. Nach Deftailleur hätte 
Martellange auch dem Mathurin Jauffe 1626 bei feiner -»Traduction de la perfpective 
de Viator %> geholfen. A, de Mantaiglon und Ckarvet^^"^) find der Anficht, es fei 
diefe Ausgabe von 1626, Ttaugmentee et iUuftree par maiftre Eftienne Martellange ^^ 
vielleicht nicht zu Stande, gekommen, weil die Ausgabe von 1635 nichts mehr von 
Martellange erwähnt. 

Martellange^ der am Stein litt, muffte fich 1633 operiren laflen. Nach diefer 
Zeit bis zu feinem Tode (3. October 1641), fagt Charvet^ fcheint er fich nur noch 
mit kleineren Werken der Malerei befchäftigt zu haben. Bouchot möchte auf Grund 
datirter Anfichten von Bauten diefe Veränderung feiner Befchäftigung erft in das 
Jahr 1637 fetzen. Mit Hilfe diefer zahlreichen datirten Zeichnungen nach Gebäuden 
in verfchiedenen Gegenden hat Bouchot eine chronologifche Lifte der Ortfchaften auf- 
geftellt, in welchen Martellange von i6o5-«-39 fich aufhielt*®®). Ohne erfchöpfend 
zu fein, giebt diefe Zufammenftellung ein interefiantes Bild von der aufserordent- 
lichen Thätigkeit, die der Jefuiten-Architekt zu entfalten hatte. 

b) Francois Derand ^^^) (1588 — 1644) wurde in der Diöcefe von Metz geboren ♦**• 
und trat 161 1 in den Jefuitenorden. Diefer Heimath mag es zuzufchreiben fein, Durand, 
dafs er, im Gegenfatz zum einfachen ftreng römifchen Stil des Lyoner Martellange^ 
ftark zum römifch-vlämifchen Barocco hinneigte. 

Derand ift befonders als Erbauer der Maifon Profe/fe der Jefuiten zu Paris 
mit ihrer Kirche in der Rue St,'Antoine bekannt. Sie hiefs urfprünglich St.'Louis 
und jetzt SL-Pcml et St.-Louis. Der Entwurf Derand*s wurde demjenigen des 
Martellange vorgezogen. Derand fchickte 1625 feinen Entwurf zur Kirche der 
Maifon Profef/e nach Rom, wo er angenommen wurde. In einer Anficht des Baues» 
die Martellange 1627 zeichnete, fieht man blofs die Apfis über der Erde und einen 
Theil der rechten Seite fundamentirt'«^). Sie wurde 1641 vollendet. Von derfelben 
wird im Kapitel über die religiöfe Architektur die Rede fein**^^). 

H, Deßailieur bcfafs ein intereflantes Albnm mit 67 OriginalseicbnuDgen, die er geneigt war» dem 
Pater Derantd zuzufchreiben, weil 18 der Blfttter mit einer monogrammartigen Unterfchrift verfehen waren, 
in welchem man in 17 FSllen De und als dritten Buchftaben ein r zu lefen glaubte. DalTelbe ifl feit 
DeflttilUur*% Tode unter dem Namen Derand verkauft worden ***). Bei näherer Betrachtung erkennt man 



MS) Wiedergegeben ebsndaf., S. 99. 

«•) A. a. O., S. «3. 

OT) Siehe: Charvbt, a. a. O., S. ax4 iT. 

•»•) A. a. O., S. 35. 

U9) MnrUUnngg fchreibt feioen Namen wie folgt : Di/tgn9 /ait^ 4iel (fic) X. P. Frtmcetcc dt Rand ptr U ckUma 
dt Partei t DR MANU PROPRIA. {CmÜMei dt* Eflant^t su Parit, Bd. Hd 4b, Fol. 995). — Dtrand unterfchreibt fich 
felbft z6s5: RntrtnÜa veßrm ftrvnt in Chriflo Frame, Derand, (Bd. Hd 4b, Fol« 254.) 

•M) Cabintt de* Eßeampe* su Paris, Bd. Hd 4b, Fol. »et. 

Ml) Die an die Kirche St,-Panl et Si.-L^ui* anfto(«enden Gebäude des Lycie CkarUtnagne find ebenfalls das Werk 
des Pater Derand, 

W«) CataUgue de De/ßn* et la^Uattx ^ffvenant de la CpUecHen de feu At. H, DefleulUitr. Paris 1869. S. m, Nr. rsa. 
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jedoch auf Fol. 3, 64, befonders aber Fol. 16, dafs es ein V ift. Auch auf dem Titelblatt ift nur ein D und 
ein V vorhanden und zufammen verbunden mit dem Datum /. man i6c^. Es kann fich alfo nicht um 
Derand handeln, der 1603 erd 15 Jahre alt war, während die Zeichnungen die eines Meiders fmd, deflen 
Manier fchon reif ifl. Die meiden Blätter diefes Bandes find 161 5 und 1616 datirt. 

C u. b) Paul Cloffe^ Coadjuteur temporel, erbaute das 1678 vollendete Collige 
zu Chalons-fur-Marne«»»), und Pater Saint- Bonnet 1701 die Sternwarte des Collige 
zu Lyon. 

i) Sondige Meifter. 

a) Francois IL de Roy er s de la Valfenüre (1575 — 1667) gehört einer aus 
Piemont flammenden Architekten-Dynaftie ••*) an, die während fünf Generationen in 
dem damals noch päpfllichen Avignon und auch in Lyon und Carpentras wirkten ••*). 
Wir fuhren folgende Werke aus feiner Thätigkeit an. 

Vor i6i2 baute er die Treppe der Capellc St,- Pierre de Luxembourg zu Avignon. 

1622 und 1623 leitete er für den Rath die Decorationen für die feierlichen Einzüge 
(Entrles) Ludwig XIIL und des Cardinais Barberini als Legat von Avignon. 

1642 war er Architekt des Vice-Legaten und leitete die Ausbeiferungen am Collige 
du Eourey jetzt Hbtel de la rifecture de Vauclufe. 

1636 wurde er Architekt der Chartreufe de VUleneuve-lez'Avignony deren Pläne er 1634 
anfertigte. Auf einer fpäteren Zeichnung zu derfelben unterzeichnete er fich ab Franfois 
des Eoyers Sr de la Valfenitre (25. Auguft 1644). 

1640 begann er den Bau des Palais iphcopal^ jetzt Juftizpalafl, zu Carpentras. 

1645 lieferte er die Reftaurationspläne der Kirche zu Caromb bei Carpentras. 

1659, ^^' März, wurde der Grundflein zur königlichen Abtei des Benedictines de Si,- Pierre 
zu Lyon nach dem Entwurf, den er geliefert hatte, gelegt; da er bereits 84 Jahr alt war, 
wurde fein Sohn oder Neffe Paul mit der Bauleitung beauftragt. 

1667, 22. März, (larb er zu Avignon. 

Ueber folgende Architekten, die nun in alphabetifcher Reihenfolge flehen, 
geben wir nach Lance ^^^ die wichtigeren Angaben ihrer Thätigkeit. 

b) Emmanuel Boynety Architekt und Bildhauer aus Loudun, baute in der erflen 
Hälfte des XVIL Jahrhundertes die bedeutendften Häufer in Rouen; 1660 trat er 
zum Katholicismus über. 

c) Jacques Curabel (geboren 1585) galt für den beflen ausfuhrenden Architekt 
{praticieti) feiner Zeit, führte unter Lemercier den Bau der Sorbonne und gab eine 
Kritik des Werkes von Defargues über den Steinfchnitt heraus. 

b) Charles David war mit dem Weiterbau der Kirche St-Eußache zu Paris, 
an welchem er fein Leben lang arbeitete, wie verwachfen. Er foli die ehemalige 



•M) Siehe: Charvbt, a. a. O., S. 188. 

Ml) Siehe : Chakvbt, L. BitgrmpkUt tfarchiUcUt. Ltt Rpytrs dg U Val/tmkrt, Lyon 1870. 

^ Gelegentlich diefe« Meifte» führen wir hier die vier anderen an und geben ihnen der Klarheit halber Nummern. 
Wir bedienen uns der Auanige, die das Didwumirg dgt ArekUtctgt Ton LoMcg nach ChturvH gi«bt. 

Nr. X. Franfw de Reytrt dg la Val/mihrg arbeitete 1536 und 1537 ^ lifotk für den Marquis dg Smhugt und 
ftammie aus Piemont. 

Nr. s. MieAel'AmMHg-Rmimgnd dg Rgygrt dg la yal/gmürt^ Sohn des unter Nr. x Genannten , war 1584 vom Rath 
der Stadt Avignon beauftragt, die Käufer der Stadt tu fchätten. 

Nr. 3. FraHfgi» II. dg Rgygrt dg la Val/gtUere, Sohn des unter Nr. a Aogefilhrten, geboren im Auguft 1575, ftarb 
am sa. MSrz 1667 im Alter von 99 Jahren. 

Nr. 4 Franfgig III. dg Rgygrg dg la ValfgtUlre ^ Sohn von Fran^gis II., war der erfte Architelct des HStgl-dg- 
Villg su Arles x666 — und wurde 1675 durdi Jacfugg Peytrgt erfetst. 1683 liefs er die Confuln von Arles wegen Austthlung 
feines Honoran vor Gericht laden. — Er l(t beseichnet als *gtntilk»mmg d^Avifugn*, 

Nr. 5. Paul dg Rgygr* dg la Val/gnihrg, Sohn oder Neffe von Franfoit II. , beseidmet als »ngUg PomI dg Rgygrt 
4k la Valftn&rt icuyer gnaUßi arckügctg ä Lyga*. In den Jahren 1660—64 fieht man ihn in Lyon den Bau der kSnigl. 
Abtei dgg BimidütiHgs dg Saini-Pigrrg, deffen Plftne Franfois II. im Alter von 84 Jahren geliefert hatte, leiten. 

•••) A. a. O 
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unvollendete Fagade errichtet haben und ftarb 1650 im Alter von 98 Jahren. Auf 
feiner Grabinfchrift war er bezeichnet als: jure du roy Is oeuvres de magotmerie^ 
doyen des juris et bourgeois de Paris^ architecte et conducteur du bätitnent de tiglife 
de cians {St,-Euftache). Er lebte mit feiner Frau Atme Lemercier 53 Jahre. 

e) Chriftophe Gatnare begann 1646 den Bau der grofsen Kirche St.-Sulpice zu 
Paris. Er führte dafelbft ferner die Kirchen der Incurables und St^-Andre-des-ArtSy 
die KreuzfchifT-Fagade von St^-Germain-des-Pris (nicht FAuxerrois) und die ehe- 
malige Fagade des HStel-Düu aus. Er war 1626—43, i^it Guillain Sohn, maitre des 
oeuvres de la ville de Paris, 

f) Gilles Herault wurde im Jahre 1640 als ^ architecte et conducteur des baßi- 
nuns de Mgr. le Cardinal de Richelieu bezeichnet. 

3) Meifter des Zeitalters Ludwig XIV, 

Wir theilen der belferen Ueberficht halber diefe Meifter in zwei Gruppen: 
die erfte enthält die bedeutenderen Architekten und die zweite Gruppe umfafll in 
alphabetifcher Reihenfolge die übrigen bekannteren Namen. Wo keine befonderen 
Quellen angegeben fmd, beruhen die Angaben meiftens auf dem oft angeführten 
T^Dictionnatre des Architecfes€ von Latice. 

a) Bedeutendere Meifler. 

q) Louis Levau oder Le Vau (161 2 — 1670). Neben und zwifchen Francois , .♦■*• 
Manfard und G. Hardouin Manfard in der Mitte des XVII. Jahrhundertes war Levau 
der thätigfte Architekt. Von 1653 bis zu feinem Tode (1670) hatte er als Premier 
architecte du roi die Leitung der königlichen Bauten. Er beherrfchte die zehn 
erften Jahre der Regierung Ludwig XIV. 

Die zwei erften Gebäude, die ihn bekannt machten, waren das Hotel Lambert 
zu Paris, in welchem bereits 1648 Le Sueur malte *^^), und das berühmte Schlofs 
VauX'le-Vicomte des Intendanten Fouquet, Ueber die genaue Erbauungszeit des 
letzteren herrfcht einiges Dunkel. Fouquet vioWte den Beginn 1640 fetzen; U Argen- 
ville fchreibt, es fei 1653 fertig geworden; Andere fetzten die Hauptbauthätigkeit 
erft kurz vor 1660. Ludwig XIV, verliefs am 17. Auguft 1661 das berühmte Feft, 
welches den Untergang Fouquefs befiegelte. Es ift daher von Werth, aus anderen 
Quellen Angaben über Le7'au*s Stellung in diefer Zeit zu erhalten. 

Sein Todtenfchein enthält folgende Bezeichnungen und Titel : Meffin Louys Levau, canfiiller du 
Roy en /es con/eils, Intendant et ordannateur general des baftimtnts de Sa Majefli^ Premier architecte de 
/es baßiments , /ecretaire de S, M,, mai/on et couronne de France, Er fUrb Samstag, den 11. October, 
3 Uhr frtth und wurde am felben Tage begraben. 

Wir finden noch weitere Angaben **^. 

1656 bezog Louis LevaUy architecte du Roy^ 3000 Uvres Gehalt, die ihm ganz bezahlt wurden. 

1656 erhielt Frangois Levau, autre architecte^ 500 Uvres ohne Verminderung und fcheint an der 
chambre aux deniers 600 Lwres erhalten zu haben. 

Levau hatte zwei Söhne, die fich an feinen Bauten betheiligten. Louis darb 1661. 

Auf Franfois bezieht fich die vorhergehende Angabe. 

Die königlichen RechnungsbUcher endlich geben ttber die Thfitigkeit, die Stellung und das Gehalt 
Levcni% folgende Nachrichten. 



M^ Siehe: Architrts tU VArt frMtgait, Bd. II, S. 345. 

^ Siehe: Nottptllts Arcktpee d« FAri fmn^ait 1872, S. 37. 
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i666, 9. December. Nota qu'il a efle payt ä Af. Le Vau, fuivant un arreßt la/outme de 6000 iiv., 
pour Partie du rembourcement de la charge dHntendant quairiennal des Baßimens .... 6000 Livres^^^. 

1668. A M* Louis Le Vau^ premier archiiecte de S, M. paw /es appointentens , 6000 liv.^ dont 
il fera entierement paye, attendu le fervice actuel qu'il renda S. M, dam /es baßimens . . . 6000 Livres '••). 

1670. Au Sr Le Vau, Premier Archiiecte des baßimens du Roy 6000 Livres ''^^), 

Ueber feine Bauthätigkeit fei das Nachftehende angeführt. 

Levau baute das Innere des Schlofles Vincennes (Fig. 140) ab königliches Lufthans am. 

1654 wurde er am Bau des Louvre und der Tuilerien zum Nachfolger Lemercier's ernannt. Er 
vollendete den von Lescot begonnenen Sttdflttgel des Hofes mit dem Pavillon (Fig. 332) , führte den Oft- 
fltigel mit Ausnahme der O>lonnade und die öflliche Hälfte der Nordfeite bis zum Mittelpavillon aus. In 
den Tuilerien baute er den Mittelpavillon und die anilofsenden Flügel bis auf das Erdgefchofs um. 

1661 begann Levau den Bau des College des Qwstre-Nations ^ jetzt Inßitut de France^ zu Paris 
(Fig. 198), welches Dorbay und Lambert nach 1668 vollendeten. 

1665 fügte er als erfter Architekt des Königs» zur Vergröfsening des Schlofles von Ludwig XIII,, 
zwei Pavillons und eine Orangerie an. 

Levau baute in Paris die HBtels de Liomne, de Pons, Deshanieaux^ d'Heffelin und Lambert, letztere 
zwei auf der Infel St.-Louis; das HStel de Rökan in der Rue de t Unsver/ite \ die Schlöfler de Uvry, 
fpXter du Rainey (Fig. 242), de Seignelay (1662), letzteres für Colbert\ du Saini-Sepulcre bei Troyes, von 
Bercy. Das Schlofs von Bercy hat Lance bereits ebenfalls als ein Werk Pranfois Man/areTi angeführt. 

Während des Baues der Colonnade des Louvre durch Claude Perrault behielt Levau feine Stel- 
lung als Architekt des Louvre. 

Levau war der erfte Architekt der grofsen Kirche St.-Sulpiee zu Paris; wahrfcheinlich auch der 
Kirche St.-Louis en nie und der Capelle der Salpitriire, gewöhnlich Bruaud zugefchrieben. 

Gelegentlich der Hauptwerke Levau s^ befonders feiner Thätigkeit in Vaux, 
am Louvre und in Verfailles, werden wir auf ihn zurückzukommen haben. Er und 
nicht y. Hardouin-Manfard hat den Fagadentypus oder deflen Axenfyftem in Ver- 
failles feil geftellt. Man pflegt ihn öfters als den fchwerfalligen Levau zu be- 
zeichnen. Vielleicht ift man zu ftreng gegen ihn im Vergleich zu y. Hardouin- 
Manfard, Mir fcheint, dafs dier Abftand zwifchen den Fähigkeiten beider kein fo 
grofser gewefen fei. Vielleicht hat er in feinen Löfungen mehr gewagt, als letzterer. 
In mehreren Werken fieht man das Beftreben, eine grofse Ordnung und eine kleinere 
zu verbinden. (Siehe Fig. 198, 241, 242.) 
4«5. i) Frangois I. Blendet (16 18 — 86), der mit zwei fpäteren Architekten diefes 

ßUndei, Namens nicht verwechfelt werden darf. Er war feigneur des Craifettes et Gallardon^ 
und erft nach langem Reifen begann er, etwa vierzigjährig, das Militär-Ingenieur- 
wefen und dann die Architektur zu ftudiren, in welcher er fich durch verfchiedene 
Bauwerke und Schriften einen bedeutenden Namen erwarb. 

Er begann 1665 mit dem Bau der Brücke von Saintes. Unter feinen drei 
Stadtithoren von Paris ift befonders die Porte Saint-Denis als Triumphbogen (fiehe 
Fig* 63f S. 254) bekannt. Er ftihrte auch das Hotel de RouilU zu Paris aus. 

Intereflfant ift der Chorabfchlufs, den er in die fiinf Seiten der fpätgothifchen 
Apfis von St'Laurent zu Paris einbaute. In diefer eigenthümlich herausgetiftelten 
Anordnung ftlhlt man, inmitten diefer Reminifcenzen feiner Bewunderung ftir die 
St.-Peterskirche und Palladio, das Werk eines Mannes, der gewohnt war, auch über 
das Wefen der Architektur nachzudenken und alle ihre damaligen Regeln kannte. 

Ludwig XIV, ernannte Blondel zum inarichal des camps et armies du roi; 
1671 wurde er Mitglied der Acadimie d Architecture und 1672 deren Director. 



•M) Siehe: Guimav^J. CompUt 44* BlUbrnnis du roi /0H» U rkgne de Louh XIV. Paris x88t. Bd. I, Col. 257. 
^M) Siebe ebendad, Col. 39a. — Er fteht an der Spitn der UtUbt Tom z;. Januar 1669 der Offiehrt fui ont gmgn 
pour /et 9ir ghiiralemeut dam» toutet U* mmi/out royalUs et b^ßimetu de /a Mt^eJU, 
^01) Stehe ebendaf., Col. 462. — An der Spitie der Lifte vom sx.' Januar 167z. 
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Unter feinen Schriften feien folgende xwei hier erwähnt. Die erde führt den Titel : Cattrs tCarchi- 
Ucture tnf eigne dans fAcademie royale (Paris 1675); ^*c umfaift den Unterricht, den er feinen Schülern 
crtheilte. Die zweite heifst: Re/olution des quatre principaux probiemes d' archiUcture (Paris 1673). 

c) Claude Perrault (geb. um 161 3, geft. 8. üc tober 1688). Der Name Perraulis 4»6. 
ift durch den Bau der Colonnade des Louvre, nach dem Wettftreit mit Berntni^ Ptmtuä. 
und durch die Thatfache, dafs er nicht von Anfang an Architekt war, zu befonderer 
Berühmtheit gelangt. Letzterer Umftand ift manchen franzöfifchen Architekten, wie 
VioUet'le-Duc und Lance ^ die zu den gothifchen Begriffen des Architektenberufes 
zurückgekehrt waren, ein befonderer Dorn im Auge. Sie fuchen das Verdienft 
Perratüfs möglichft herabzumindern. Wir werden trachten, fo viele fefte Anhalts- 
punkte, als möglich zu geben, um zu einem gerechten Urtheile zu gelangen. 

Claude Perrault ^ Gelehrter und Künftler, Arzt und Phyfiker, Anatom und 
Architekt, war, wie Henri Martin fagt, einer der biegfamen Geifter, die auf allen 
Gebieten Erfolge ernten. Er gehört zu denjenigen, die bei der Gründung der 
Akademie der Wiffenfchaften fofort Mitglieder wurden. Ein eigenthümliches Licht 
auf die Vielfeitigkeit von Perrault werfen die Angaben einiger an ihn geleifteten 
Zahlungen in den Rechnungen der königlichen Bauten. 

36. März 167 1 : au Sf Berrault, mededn, peur le travail qu'it a fait et raf-plicaUon qtiil a dotmee 
aux baßimtns en i66g et i6yo '^') 4000 Uvres, 

23. Januar 1678: au S»" Perrault, en confiddration des deffeins d' architecture qu'ii a faits p<mr le 
Louvre^t VArc de triomphe, et autres endroits . . . ^••) 4000 Uvres, 

Die übrigen zwifchen 1668 und 1687 an Perrault geleifteten 2^hlungen lauten: en confideration de 
/an applieoHon a la pkifique 1500 Uvres — oder au Sr. Perrault, mJdectM, peur la pro/ande connaiffance 
qu'il a de la phyfique, oder ftlr Arbeiten für die Akademie der Wiffenfchaften, oder en confideration de la 
connaiffance particuliere qu'il a de la chimie. 

In denfelben Rechnungen bezieht fich Folgendes amf Perrault's Werk ttber Vitrtev: 15. Januar 1668 
werden dem Kupferftecher Pitau 300 Uvres abfchläglich auf die Platten bezahlt, die er für eine Ueber- 
fetzung des Vitriev fttr den König fticht Das Werk Perraultz erfchien 1673. 

Perraulfs erfter Entwurf für die Vollendung des Louvre rührt von 1664 her. 
Nach der Abreife Berfimi's wurde Claude mit Hilfe feines Bruders Charles fein 
Nachfolger. 1665 wurde der Grundftein zu feiner Colonnade (Fig. 223) gelegt; 
1680 war der Bau vollendet. Verfchiedene Ideen Perraulfs für Auffatze auf die 
Eckpavillons kamen nicht zur Ausfuhrung. 

1668 — 71 baute Perrctult die Sternwarte (TOb/efvatoire) zu Paris. Von ihm rtlhren ferner her: 
die Kirche St^^Benait-le-Betourne^ wo er begraben ward, und der Altar von Notre-Dame-de-Savonne in der 
Kirche des Petits-Phres zu Paris. Er fertigte einen Entwurf ftlr eine neue Kirche %aifUe Genevihfe zu 
Paris an und yeröifentlichte zwei Werke: die •Architecture generale de Vitruve, riduite en abrigU 
(Paris 1674) und die »Ordonnance des cinq especes de colonnes felon la metliode des andern* (Paris 1683). 

Lance fragt fich^^^), was aus den zwei Folio-Bänden mit den Zeichnungen 
Perrault^ geworden ifl, die fein Bruder Charles y der Verfaffer der berühmten 
i^Cantes de PerraulU 1693 gefammelt hatte und die dem Marquis de Marigny und 
fpäter Carl X, gehörten. Ich habe diefelben 1867 in der kaiferlichen Bibliothek 
des Louvre mit (ammtlichen Originalzeichnungen der Entwürfe zum Louvre aus 
jener Zeit . gefehen ; fie find, mit Ausnahme derjenigen von Bemini, die anders wo 
aufbewahrt werden, 1871 mit der ganzen Bibliothek des Louvre im Brande der 
Commune zu Grunde gegangen. Die wichtigften Entwürfe zum Louvre find. jedoch 
geftochen worden. 

"^ Siehe: GuirrRBV, CvtnpU* dtt BAtimenis ttc, a. a. O., Bd. I, Col. 368. 
^ Siebe ebendaf., Col. 101 a. 
70«) A. a. O., Bd. II. S. 197. 
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Von den zwei Gründen, auf welche Lance fich ftützen möchte ^^*), um Levau 
als den Erfinder der Colonnade hinzuflellen, ift in der Ausfage BaiUau^s auch nicht 
ein Punkt bewiefen. Sie trägt den Charakter der Gehäffigkeit und vergißt, dafs Perrault 
mehr, als blofs ein Midecin de la Facuüi war. Was den zweiten Grund anlangt, fo 
dürfte der Stich von A. Herriffet kaum mehr als ein oberflächliches Machwerk fein. 
Von den fünf Angaben, die er trägt, find drei notorifch faifch. Die zwei übrigen, 
auch wenn fie richtig wären, würden an der Autorfchaft PerranUs nichts ändern. 
Die Rolle, die DOrbay zugefchrieben wird, ift klar diejenige eines Bauführers. 
Und felbfl wenn Levau die technifche Ausfuhrung der Colonnade geleitet hätte, 
fo würde dies an der künftlerifchen Autorfc^aft Perraulfs nichts ändern. Seine 
verbrannten Zeichnungen, die ich noch gefehen habe und die weder von Levau, 
noch von D'Orbay herrühren konnten, waren fo gut, wie die von Hunderten von 
wirklichen Architekten der letzten vier Jahrhunderte und zeigten, dafs Perrault 
durchaus fähig war, der Louvre-Colonnade im Ganzen, wie in den Einzelheiten 
genau alles das zu geben , was den architektonifchen Charakter diefes Denkmales 
ausmacht. Ferner hat Niemand behauptet, dafs, wie Lance fagt, Perrault von einem 
Tag zum anderen vom Arzt zum Architekten geworden fei. 

Der »etwas gothifche« Begriff von Lance^ dafs nur, wer fo zu fagen gleichzeitig 
T>fnacon€ ifl, den Namen eines Architekten verdient, ifl übertrieben, und die RenaifTänce 
hat damit aufgeräumt. Sie hat erkannt, dafs man ein vortrefflicher MaurermeUler 
fein und grofse Gebäude folide ausfuhren kann, ohne die Spur eines Architekten 
in fich zu haben. Man merkt es denn auch folchen Gebäuden an. Und felbfl zur 
Zeit der Gothik, wo die conflructive Praxis noch viel nöthiger war, als feit der 
italienifchen RenaifTänce, gab es Architekten, die hauptfachlich als entwerfende 
Meifler fehr gefacht waren, wie man aus den Annalen des Mailänder Doms erfieht. 

Die Compofition bleibt auch noch ein » Etwas c in der Architektur. Hierin 
hatte Perrault offenbar ein feines Gefiihl fiir einfache, edle, fchöne Verhältniffe. Die 
Zeichnung, durch welche er in der Concurrenz für einen Triumphbogen über Levau 
und Lebrun fiegte (vergl. Fig. 324 u. 325), beweist dies ebenfalls. Wenn auch die 
Linie des Unterbaues der Statue nicht ganz befriedigt und in der Colonnade die 
Thorlöfung unfchön ifl, fo bleibt diefe Säulenfront, nebfl der Thurmfront von 
Notre-Dame^ das einzige Bauwerk von Paris, welches, wenn man aus Italien kommt, 
den Eindruck des Monumentalen und des Majeflätifchen im höheren Sinne des 
Wortes erweckt. Und diefes hat unflreitig Claude Perrault geleiflet und er allein. 
Diefer Ruhm ifl fein, und er genügt für die Ehre eines »Architekten«. 

Dafs Levau mit der technifchen Ausfuhrung betraut worden fei, ifl nicht un- 
möglich. Man möchte es aus folgender 2^1ungsanweifung aus den königlichen 
Rechnungen entnehmen, es fei denn, dafs es fich um ein Modell Levau' ^ für 
andere Theile des Louvre, wie z. B. der Fagade längs der Rue de Rwoli oder der 
neuen Fagade nach der Seine zu, handelte, mit deren Weiterfiihrung er beauftragt 
blieb. Sie lautet: 

1668, 9. Januar: A Saini-Yves^ pour fon parfait paiement des ouvrages de mema/erie qt^il a fait 
pour le ffiodel du ba/Hment du Louvre, du deffem de M, Le Vau 819 Uvres ^®'). 

♦*^' b) Jean Marot (geb. um 16 19, gefl. 1679) aus Paris ifl heute hauptfachlich 

durch die grofse Zahl von Architekturaufnahmen und Compofitionen bekannt, die er, 



TW) Stehe a. a. O., Bd. 11, S. 197. 

TM) Siehe: GuiFFaBV, a. a. O., Bd. I, Col. 185. 
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zum Theile felbft, zum Theile mit feinem Sohne Daniel und einem anderen Marot 
{Jean-Bapti/teF) geftochen hat. Diefe Stiche, 700 bis 800 Blätter in mindeftens 
30 Folgen, bilden das ^ Oeuvre de Jean Marot€, aus welchem zahlreiche Abbildungen 
für den vorliegenden Band entnommen wurden. Viele feiner Folgen haben weder 
Titel noch Datum. 

Durch diefe Werke ift Marot mit Du Cerceau^ A. Bojfe, Le PatUre und Ifrael 
Sylveftre zu einer der bedeutendflen Quellen für das Studium der franzöfifchen 
Architektur geworden. Wir verdanken ihm die Kenntnifs vieler untergegangener 
Bauwerke, von denen er oft genaue Aufnahmen giebt (z. B. das Maufoleum der 
ValoiSs flehe Fig. 21, 44, 45, 197). Nach einigen feiner Stiche vermuthet Deftaüleur^ 
dafs Jean Marot nach Italien ging, vielleicht mit Phüippon, der, wie Marots Vater, 
Schreiner war. Auch Jean Marot ^ YxiM war die Tochter eines Schreiners Galbrand 
»AT* ntenuifier en ebenne^. 

Im Jahr 1669 führte yean Marot den Titel Architecie du Roi und wohnte 
Rue Guifarde im Faubourg Saint-Germaift-des-Pris. In diefem Jahr und 1670 
fehen wir ihn im Schlofs zu St.-Germain-en-Laye verfchiedene Grotten ausführen '<*'). 

In Paris wurden ihm folgende Werke zugefchrieben : Die Hotels de Puffort ^ 
de Mortemarty des Cölnifchen Banquiers und Kunflfammlers Jabach (de Jabba) in 
Paris, deflfen erfler Entwurf in Fig. 5 (S. 23) u. 309 abgebildet ift, de France 
Monceaux (?) , ferner die SchlöfTer de Tumy in Burgund und Lavardin im Maine, 
die Bäder des SchlofTes zu Maifons, endlich die ehemalige Fagade der Kirche des 
Feuillantmes zu Paris. 

Marot s Entwurf für die Hauptfagade des Louvre zeigt im Gegenfatz zu den 
meiften andern Entwürfen, wie im Hofe, auch aufsen zwei Ordnungen ; er war mehr 
im Sinne franzöfifcher SchlöfTer gedacht und offenbart einen fehr tüchtigen Archi- 
tekten '»ö»). 

Wir muffen uns hier darauf befchränken, die Titel folgender literarifcher 
Arbeiten anzuführen. 

q) Nach DeßaWeur wäre fein ältcfler datirter Stich von 1640, und zwar die Refn-ffentation de la 
fipuHure du Marquis de Roßaing, 

() Recueil de plufieun portes des prmeipaux koßels et mai/ans de la Ville de Paris etc. 1644. 16 Bl. 

c) Deffeins de toutes les parties de tegli/e Saint-Pierre de Rotne . . . Leve exactement für les lieux 
par yacques Zarade, architecie et ingenieur du Roy^ en Vannie löjg, 13 Bl. 

b) Recueil des plus deaux idifices et frantifpices des eglifes de Paris, dedie «... Henri de 
Harlay etc. 34 Bl. 

e) Le tnagmfique Chaßeau de Richelieu ... 19 Bl. 

f) Arehitecture Frangoi/e de yean MarpL Ohne Titel. 195 Bl. Auf dem Regifter fleht: Table du 
Recueil cy-deffus des planches des fieurs Marot phre 6f* fils. 

Eine zweite Auflage erfchien bei P. Mariette 1727, die letzte Auflage mit fehr abgenutzten Platten 
bei yotnbert 1751. 

g) Recueil des Plans, Profils et Elevations de plufieurs pcdais, chafieaux, egli/es, /epultttres, grottes 
6^ hoßels, baßis dans Paris &* aux ertvirons . . . par les meilleurs architectes du royaume . . . deffeignis^ 
mefures, ^ gravis par yean Marot, architecie parißen, 112 Bl. 

^) Marot^ yean. Architecie et Graveur: Peiite Oeuvre d" Arehitecture. Paris 1764. 50 Bl. 

Die meiften der im vorliegenden Bande von Marot entlehnten Abbildungen gehören den unter f 
und g angefahrten Werken an. Bei der Unmöglichkeit, ihre Stelle in denfelben genau zu bezeichnen, 
muflten wir uns begnttgen, auf die im Parifer Cabinet des Eßampes als Oeuvre de yean Marot bezeichneten 
zwei Binde Ha 7. c und Ha 7.d, welche fie enthalten, hinzuweifen. 



IOT) Siehe: NawelUs Arckxott dg rArifrantai* 1877, S. x6S. 

^ Abgebildet in : Blondbl, J. F. Cottrs tC Archiieciure. Parb X77X— 77. Bd. HI, Bl. 67. 
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Diefe Bände enthalten auch eine Anzahl Compofitionen J^, MarofSy wie z. B. der erile, nicht aus- 
geftlhrte Entwurf für das //Ste/ Jabbach in Paris (liehe Fig. 5 u. 309), ferner einige Idealbanten ^^*), eine 
Folge von Nouveaux de/ßns tfAlccves irruentis et gi-aves par J. Mofot. Eine Folge von Canainen, mit 
der Angabe Invention de Jean Marot, Diefe Folgen find wie Vorftufen flir Jean Lepautre^ und and'erer- 
feits enthalten fie noch ferne Erinnerungen an Dti Cerceau. 

In einer Folge von Grabmälern, die Marot componirte, follte man glauben, dafs einzelne Figuren 
von Du Cerceau feien ^^*^). Nebll allgemeineren Gründen kann die Freundfchaft , die zwifchen dem 
Vater Marofs und dem Enkel von Jacques Du Cerceau beftand, hierftlr in Betracht kommen. Eine 
Schwefler von Marot hatte 1623 einen Du Cerceau (Jean?) zum Pathen und die Tochter von Charles 
Du ^^"»). 

Der Zufammenhang mit Le Pautre dagegen erklärt fich ebenfalls näher dadurch , dais er eben fo, 
wie Stefano della Bella^ fich an den Stichen mehrerer der Folgen Marofs^ namentlich in den iiglirlichen 
Elementen, betheiligte. Deßailleur, der dies angiebti hebt hervor, dafs der Werth der Compofitionen Maroft 
für innere Decorationen , wie Decken , Thtlren , Vafen , Schloflerarbeiten u. f. w. , nicht hinreichend ge- 
würdigt werde und dafs diefelben zuweilen befler, als alle gleichzeitigen find. 

4a8. e) Daniel Marot (geb. um 1660, geft, nach 17 18) war ein Sohn von Jean 

** ' *'•''• iHarol und vermuthlich fein Schüler. Im Ornament, von der Richtung yean L^fauires 
ausgehend, hat er zur Umwandelung deflfelben, im Sinne der Meifter, die wir als 
Gruppe Berain-Danul Marot bezeichnet haben, beigetragen (fiehe Art. 331, S. 265). 
In der Architektur felbft war feine Richtung eine viel ftrengere und mit derjenigen 
von Salomon de Broffe vergleichbar (fiehe Art. 409, S. 299). Wir können fie 
meiflens nur nach feinen geftochenen Compofitionen beurtheilen ^**). 

Nach der Revocation des Edicts von Nantes 1685 verliefs er Frankreich und 
wurde durch feine Werke und Publicationen als Architekt Wilhelms III. in Holland 
und England berühmt. • In England rühren die Gartenanlagen in Hampton-Court 
von ihm her. In Holland arbeitete er am neuen Palaft von Loo und am grofsen 
Audienzfaal im Haag. 

Deftailleitr giebt das Nähere über feine verfchiedenen Werke als Stecher an 
und betrachtet feine Auswanderung als einen grofsen Verlud für die franzöfifche 
Architektur (fiehe Art. 409, S. 299). 
4*9. f ) Jules Hardouin^ genannt Manfard oder Manfart (geb. zu Paris am 1 6. April 1 646, 

UardouiM' geft. 1 1 . Mai 1 708) war Sohn von Raphael Hardouin und von Marie Gaultier, einer 
Man/ard, Nichte von Frangois ^ianfard und Enkel feiner Schwerter. Er war Schüler feines 
Grofsonkels und foll nach defien Tode (1666) feinen Namen angenommen haben. 
Er arbeitete unter Ubiral Bruant am Hotel de Vendome, als ihm Ludwig XIV, 
1672 die Anfertigung der Pläne des erft fpäter ausgeführten Schlofifes von Clagny 
für Frau von Montespan anvertraute. Hardouin- Manfard verftand es mehr und 
mehr, die Gunft des Königs zu erwerben, ftieg zu immer höheren Aemtern, felbft in 
den Grafenftand, und wurde mit einer folchen Anzahl bedeutender Bauten betraut, 
dafs er, abgefehen vom Louvre und den Anfangen in Verfailles, als die Verkörpe- 
rung der Bauthätigkeit Ludwig XIV, angefehen werden kann. Er ftarb mit blofs 
63 Jahren fo plötzlich^ dafs man von Vergiftung fprach. 

Nach Lance ergiebt fich die folgende Ueberficht feiner Bauthätigkeit. 



700) Sieh« im Cabiuei de* Efi^mpet xu Paris, Band Ha, 70, Fol. xa7— laQ. 

TW) Ebendaf, Bl. xo6 — 117. 

''11) Mitthe3unc von Ch, Read an Deßaiüeur, Siehe de« Letzteren Notices etc., S. 231. 

7l>) Siehe: Oeuvre* du Sr D. Maret, arekitecte de GmUentmu III.^ Rey de In Grande Bretagne^ coMtemmni plm/ieurt 
PenffH «HUe aux Arckitecte*^ Peinires^ Seul^eurs , Orfevre* et yardimere et Autree; le tenirs eu fameure de cenx fui 
/'afpiiquereut aux BeauX'Art*. Haag, ohne Datum (um 171a). — Neu ia Facfioüle herauagegeben durch P. Jfssbn : Daa 
Omamentwerk des Daniel Maret, in «64 lichtdrucktafeln nachgebildet. Berlin 1898. 
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1674 unternahm er bedeutende Vergröfseningsarbeiten am Schlofs von Saint-Germatn. 

1675 errichtete er das Hotel-de-VilU zu Arles. 

1676 begann er die Arbeiten am Schlöffe von Clagny bei Verfailles, deflfen Hauptbau 1679 voll- 
endet war. In diefe Zeit HUlt auch der Bau des kleinen SchloiTes de la MettagerU zu Verfailles. 

1679 — 85 führte er die Stallungen zu Verfailles aus. 

1679 wurde mit den Gebäuden des LuflfchlolTes Marly angefangen. 

1680 war, nach einer Denkmttnze diefes Jahres, der Umbau der Hauptfagade des SchlolTes zu 
Verfailles wahrfcheinlich vollendet. In diefe Zeit fallt auch der Bau des Grand- Commun zu Verfailles, 
mit den Küchen im Erdgefchofs und Beamtenwohnungen darüber. 

1680 (ungefähr) begann Hardouin die zweite Kirche des Ifdiel-des-Jnvalides, den eigentlichen »DBme*. 

1683 wurde er geadelt. 

1684 begann er die in zwei Jahren errichtete Kirche Notre-Dame zu Verfailles. 
1684 — 86 führte er die Place des Victoires zu Paris aus. 

1685 fing er mit yacques Gabriel den Pont-Royal zu Paris an. 

1685 — 86 errichtete er die Gebäude von Saint-Cyr bei Verfailles. Gleichzeitig wurde ihm der 
Bau der Place Loms-le- Grand ^ jetzt Vendbtfte^ anvertraut. Er wurde zum erden Architekten des K6nigs 
emannL 

1686 baute er für den Herzog voti Bouillon das Schlofs von Navarre bei Evreux. 
1688 begann er das Grand Trianon bei Verfailles. 

1692 vergröfserte er das Palais- Royal zu Paris durch die von Coypel ausgemalte Galerie d'Enee, 
welche dem jetzigen Thiätre-Franfais gewichen ift. 

1690 — 1707 führte er den Lettner und den Dachreiter der Kathedrale von Orleans aus. 
16931 nach Vollendung des Dome des Invalides ^ wurde er Ritter des Michael-Ordens. 

1698 baute er das Schlofs zu Vanvres und um diefelbe Zeit das Schlofs de Boufflei-s. 

1699 führte er in St.-Cloud den unteren Theil des grofsen Waflerfalles aus und decorirte die 
Schlofstreppe. 

1699, 7. Januar, übertrug ihm der König, um ihn noch mehr zu ehren, das Amt der Sttrintendance 
des öAHmentSf das einft Colbert und Louvois inne hatten. 

1699 begann er die Schlols-Capelle von Verfailles, die Robert de Cotte vollendete. 

1700, im Januar, wurde er nach Nancy berufen, um dem Herzog von Lothringen Rathfchl&ge für 
die Verfchönerungen des Palaftes und der Gärten zu geben. Um die gleiche Zeit (i699r) begann er das 
fog. Voeu de Louis XIII. , worunter man die Decoration dea Chors von Notre^Dame zu Paris verlieht. 
Sie erdreckte fich auf den Fufsboden, die Chordühle und mehrere Statuen um den Altar des Chorraumes 
und id zum Theile noch erhalten. 

Im Park von Verfailles rühren die zwei letzten fog. Bosquets de la Colonnade und des Dbnus, 
fpäter Bains d^Apollon genannt, von Hardottin^Man/ard her. 

1702 baute er die neue Fagade des Hbtel-de-Ville zu Lyon an Stelle der durch einen Brand be- 
fchädigten. Robert de Cotte leitete den Bau. 

In Paris baute er das Hbtel Fieubet (am Quai des Cileßins)^ dasjenige von Reick de Penautier und 
den Hauptaltar des Klofters der Filles-Dieu. Er führte in der Provinz die Schlöfler von Luneville für 
den Herzog, von Cbamarande, von Villouet und von Pinon aus; die Angabe, dafs er dasjenige von 
BUranoourt bei Blois gebaut habe, beruht wohl auf einem doppelten Irrthum bei I^nce. (Siehe Art. 396, 
S. 289.) Er vollendete das Schlofs Monfrin, baute Verfchiedenes am Schlofs zu Chambord und fetzte Dächer 
über mehrere feiner Terraflen. Im erzbifchöflichen Palad von Ronen baute er ein Hofthor und die 
Haupttreppe und in Cadres den bifchöf liehen Palad, jetzt Hbtel-de-Ville, 

Manfard dellte für fich ein Haus in der Rue des Toumelles zu Paris her, eben fo ein H6tel in der 
Rue de la Pompe (Nr. 35 u. 37) zu Verfailles; ferner das Schlofs von Sagonne, wo er den Befuch des 
Königs empfing. Er erhielt von Ludufig XIV, folgende Titel: Con/eiller du roi , Chevalier de Saint- 
Mic/iel, couUe de Sagonne , Baron de Jouy, Seigneur de Neuilly , Augy/ur-Bois , Chäteau-fur-AlUer, 
Vende etc. ^^'). Im Kapitel über die Stellung der Architekten wird man die Reihenfolge der Aemter 
finden, die ihm verliehen wurden. 

Hardaubi'Manfard führte zuerft, wie es fcheint, am Schlöffe zu Clagny und 
an den Stallungen zu Verfailles die nach ihm benannten Manfarden-Dächer {cambUs 
ä la Man/arde), aus. 



^l>) Ueber die BefugnilTe, die ihm als Adeliger zukamen, fiehe: NouvtiUt Arehivet de V Art /rtm^ais xSSe, S. 131. 



Sonftige 
Meiftcr 



y. Hardauin- Manfard hatte einen Bruder, der fich nur Michel Hardauin 
nannte. 1684 fehen wir ihn als architecte des baßimens du Roy bezeichnet. Er 
hatte Nicole Geneviefve Ncmtetäl, Tochter des berühmten Robert Nanteuil^ Deffignateur 
et Graveur ordinaire du Roy geheirathet ''^*). 

ß) Sonilige Meiller. 

430. g) Anleine B erger on^ Ttjure des maffonneries du roi€^ nahm 1660 an der Bau- 

leitung des Schloffes Vaux-le-Vtcomte theil. 

^) Anftine de Bordeufe (oder de Bordeaux?) foU, wie Lance fchreibt, nach 
der Angabe Stocquelers bei Agra den berühmten Tadfeh (Tadj, Tadj-Mehal, Tadfch- 
mahal) errichtet haben. Schah Dfchihan liefs ihn das Maufoleum feiner Lieblings- 
frau Nour-D/chihan (Moonitaza Mehalr)^ die- 1645 darb, angeblich in 22 Jahren 
erbauen. Sollte diefe Autorfchaft wahr fein, fo wäre fie die glänzendfte Wider- 
legung der Palußriich^n Theorie, dafs in Frankreich nur dasjenige, welches ganz im 
italienifchen Stil gebaut fei, von Italienern herrühren könne. Der Tadfeh ift ganz 
im indifch-perfifchen und nicht im franzöfifchen Stil ausgeführt ^^^). 

i) Charles Etienne Brifeux feeb. 1660 zu Beaume-les-Dames, geft. 23. Sep- 
tember 1754) baute das Hotel d'Augny zu Paris. 

Er veröfientl ich te folgende Werke : Architiciure moderne , ou Fart de bienMHr (Paris 172S); ferner: 
L'Art de bätir des mai/ons de campagne etc. (Paris 1743), weiter: Tratte du Beau effentiel dans les arts, 
applique plus particulierement a farchitecture (Paris 1752). 

I) Die Gebrüder Bruand, — Jacques y der ältere Bruder (Sohn von Sibajüen 
Bruand, geniral des baftimens du Roy, ponts et chauffies de France ^^ war Architekt 
des bätiments du roi et du Duc d OrUans^'^% Seine Werke find: das Haus oder 
Bureau der Tuchhändler zu Paris (Fig. 61, S. 251) und das JabacKiAit, Haus zu 
Cöln, ferner das Schlofs zu Fayelle. Er ftarb am 7. September 1664 zu Paris. 
Sein Sohn Jctcques (1663 — 1752) war ebenfalls Architekt. 

Libiraly der jüngere Bruder (geb. um 1637), ftarb am 22. November 1697 als 
efcuyer^ confeiller fecretaire du Rot^ mai/on, couronne de France et de fes finances; 
architecte ord^t des bätiments de Sa Majefti, Von ihm rühren her: 1671 die Pläne 
zum Hotel des Invalides und der erften Kirche (das Langhaus hinter dem Kuppel- 
bau); die Capelle Atx' Salpitrüre^ die Hotels de Matignon und de Belle-Isle^ das 
Schlofs des Herzogs von York zu Richmond. Er hatte einen Sohn Frangois, 

t) Pierre Bullet (geb. um 1639, geft. 17 16), Schüler von Frangois I. Blondel^ 
leitete für diefen den Bau der Porte Saint-Denis zu Paris und führte die Thore 
Saint'Martin und Saint-Bemard nach eigenem Entwürfe aus. 

An Kirchenbauten rühren von ihm St.'Thomas-d Aquin zu Paris und die Kirche 
der Dominicains riformis her; auch der Altar der Sorbonne und zwei Capellen im 
KreuzfchifT von St^-Germain-des-Pris gehören hierher. 

An Profanbauten find zu nennen : das H6tel des Banquiers Jabach, rue Neuve- 
Saint-Merry zu Paris; das H6tel Crozat (Fig. 284) und dasjenige des Grafen von 
EvreuXy Place Vendome^ beide ebendafelbft; das Schlofs zu Iffy und der Vorbau 
des erzbifchöflichen Palaftes zu Bourges u. f w. 



''l^) Siehe ebendaf. 1879, ^- '4^* 

TIS) Nach W. E$Mer/0H muffte man hier vermothlich bauptfiichlich Am Werk eines Italieners fehen. (Siehe: Trmms- 
action* 0/ tht Royal InfiiiuU 0/ BriHßi ArchiUetw 1869—70, S. 195; 1883—84, S. 155.) 

TIA) In der Notiz über Sibaflien Bmand giebt Lttnce letztere Titel ebenfalls dem Sihmftitn und nicht feinem Sohne. 
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Als Architekt des Königs and der Stadt Paris gab er 1676 den Plan von Paris in 12 Blfittem 
heraus. An Veröffentlichungen find ferner zu nennen: U Architecture pratique (Paris 1691); TraiU für 
Vu/age du pantovutre (Paris 1675); Obfervations für la mawaife odeut des Joffes tVai/ance (Paris 1696). 
Seit 1685 war er Mitglied der Academie d* Architecture, 

m) FranQois Carlier weilte 17 12—15 in Spanien, um Arbeiten nach den Ent- 
würfen von Robert de Cotte auszuführen, und zwar: die Gärten von Buen-Retiro 
und des Palaftes von Madrid, in letzterem das grofse Cabinet der Furien; unter 
Ferdinand VI, baute er in Madrid das Nonnenklofter Saint-Frangoisde-Salles. 

n) Jean-Sylvain Cartaud {g^b. 1675 zu Paris, geft. dafelbft am 15. Februar 1758) 
war feit 1742 Mitglied der Akademie und Architekt der Herzöge von Orleans und 
Berri. Er führte die Fagade Atx Peiits-Pires (1739) und die Kirche der Barnabiten 
zu Paris, ferner die Hotels Duchatel und Crozat zu Paris {Rue de Monimorency\ 
endHch die Schlöffer von Montmorency (1708), für Pierre Crozat, und von Bournon- 
ville, fo wie das Luflbaus von UArgen/on in Neuilly aus. 

0) Cayart erbaute 1701—5 die franzöfifche Kirche zu Berlin-, er benutzte als 
Vorbild den Temple zu Charenton, wandte aber innen zwei Ordnungen flatt einer 
grofsen an (Fig. 209). 

p) Roland FrSariy Sieur de Chambray (geb. zu Cambrai, geft. 1675) wurde 1640 
nach Italien gefchickt, um italienifche Meifter für Frankreich zu gewinnen und führte 
Pouffin nach Paris zurück (fiehe Art. 277, S. 227). Er veröffentlichte 1650 feine: 
-hParallHe de C architecture antique avec la moderne^ avec un r ecueil des dix princi- 
paux atiieurs qui ont icrit für les cinq ordrest und überfetzte den Tractat des 
Leonardo da Vinci über die Malerei. 

q) Chamois arbeitete gegen Ende des XVII. Jahrhundertes. Für Louuois baute 
er das Hotel in der Rue Richelieu und das Schlofs zu Chaville bei Paris ; ferner die 
Klöfter de la Vifitation im Faubourg Saint-Germain zu Paris und der Benedictinerinnen 
zu La Ville-L^v^que u. f. w. 

t) CVrrf<««^ veröffentlichte 1714 einen Tractat über theoretifche und praktifche 
Architektur. 

f) Cottard baute in Paris um die Mitte des XVII. Jahrhundertes das Hotel 
de Bizeuily bekannt als Hotel de Hollande (Rue du Temple)^ ferner die Capelle 
und das Spital de la Merci (Rue du Chaume)^ die Bqffrand vollendete. Er ver- 
öfTentlichte 6 Blatt i^Nouveaux deffeins de lambris de menuiferie ä panneaux de 
glacet und war auch architecte du roi, 

1) yean Courtonne (geb. 1671 zu Paris), feit 1728 an der Akademie, wurde 
1730 als Profeffor Nachfolger von Bruand (Sohn) und war Architekt des Königs. 
Er baute die Hotels de Noirmoutiers (1720) und Maügnon (1721) zu Paris; femer 
für die Karthäufer ebendafelbft (in der Rue d'En/er). Er veröffentlichte 1725 in Paris 
feinen ^Traiti de la per/pective pratique^ avec des remarques fiir F arckiteciure etc,<t, 

u) Charles Augufün Daviler. oder HAviler (1653—1700) ift Verfaffer des 
bekannten '»Cours d^Architecturet (Paris 169 1), der viele fpätere Auflagen erlebte, 
und bei dem er die Rathfchläge Dorbay's benutzte. Auf dem Wege nach Rom 
wurde er 1674 mit Desgodets von Seeräubern aus Tunis gefangen, wo er zwei 
Jahre feft gehalten wurde und eine Mofchee baute. 1676 gelangten beide nach 
Rom, wo Daviler fünf Jahre weilte. Anfangs unter Manfard thätig, ging er 1691 
nach Montpellier, um nach der Zeichnung Dorba/s einen Triumphbogen auszuführen, 
und blieb bis an fein frühes Ende in jener Gegend thätig. 



Er baute das bifchöfliche Palais zu B^ziers und das erzbifchöfliche zu Touioufe, 
ferner Verfchiedenes in Carcaffonne, Saint-Pons, Touloufe und Ntmes. Er veröffent- 
lichte auch eine Ueberfetzung Scamozzts als i^Traili des cinq ordres€, 

t)) Delamaire (geft. 1745) baute nach 1697 für den Prince de Soubife das 
jetzige Hotel des Archtves nationales mit dem fchönen Hof; ferner errichtete er das 
Hotel de Pompadour in der Rue Grenelle-Saint-Gennain zu Paris. 

Uj) Girard Defargues (geb. zu Lyon) baute um 1660 eine grofse Treppe im 
PalaiS'Royal zu Paris und diejenige des Haufes Atcbty, welche fiir die bequemfte 
von Paris galt. Er führte auch die Treppe im H6tel des Marquis de tHopital aus. 

j) Antoine Desgodetz (1653— 1728), wurde 1674 m\\.nAviler yxcA Foy-Vaillant 
auf dem Weg nach Rom von Seeräubern gefangen. Er ift hauptfächlich bekannt 
wegen feines Werkes itLes Edifices aniiqnes de Rome, deffinis et inefurh tr^s-exacie- 
inentn. (Paris 1682). Daffelbe galt lange Zeit, und bei Einigen jetzt noch, als die 
befte Quelle für die Kenntnifs der alten Denkmäler Roms und wurde im Auflrag 
von Colbert gefchaffen. Desgodetz fcheint wenig gebaut zu haben, gab aber noch 
mehrere Werke heraus, deren Titel bei Lance zu finden find. 

9) Claude Desgots^ ein Neffe von Le Notre^ war, wie diefer, Gartenkünftler. 
Er zeichnete in England für die königlichen Gärten, entwarf den Garten des Palais 
Royal in Paris und in deffen Nähe die Parke von Bagnolet und Saint-Maur. Im 
Jahre 1675 war er als Penfionnaire nach Rom gegangen. Später baute er das 
Schlofs P^rigny in Burgund neu und eine monumentale Treppe im Schlofs 
zu Anet. 

j) Francois Dorbay, auch dOrbay (gefl. 1697), war Schüler und Schwiegerfohn 
von Levau. Er leitete des letzteren Bauten im Louvre, in den Tuilerien und im 
Collige des Quatre-Nations, Er baute, aufser verfchiedenen Kirchen und Klöftem 
in Paris und Lyon, das Hotel des Comidiens fran^ais in Paris und den Ckefiil-Neuf 
(Hundeftall) in Fontainebleau. Seit Gründung derfelben war er Mitglied der Acadhnie 
d Arc/iiteclure, 

Sein Sohn (1679 — 1742), ebenfalls Mitglied der Akademie, war Contrbleur des 
batimefUs du roi. Ein anderer Dorbay^ Sohn oder Neffe des letzteren, erhielt 1739 
den Grand-Prix darchitectnrc. 

Qsi) Albert Duparc wurde 1 696 mit dem Bildhauer Fleury mit der Decoration 
der Fagade der Kathedrale von Toulon beauftragt. Im Jahre 17 13 hatte er für 
den Herzog von Savoyen zu arbeiten. Er zeichnete die Gärten des Palailes von 
Victor Atnadeus in Turin und foll auch in der Nähe diejenigen des königlichen Lufl- 
haufes, la Veneria, entworfen haben. 

bb) Charles Errardy Maler und Architekt (geb. 1606 zu Nantes, gefl. 1689 in 
Rom), war von 1666—73 und von 1676—83 Director der franzöfifchen Akademie in 
Rom; mit 18 Jahren ging er zum erflen Male nach Italien. Von dort her fchickte 
er 1670 die Pläne zur Kirche der AJfotnption in Paris. Er führte folgende Innen- 
decorationen aus: 1655 im Louvre Arbeiten in der Wohnung der Königin-Mutter; 
1666 im Palafl des Parlaments zu Rennes die Grande falle dCaudience und die 
Grande cfiambre; 1657 diejenige des Theaters in den Tuilerien; i66i und 1662 
Verfchiedenes in Verfailles und früher die Galerie des Schloffes de Dangu bei Gifors. 
Er nahm an den Werken de Chambray'^ (fiehe S. 319) Theil und führte die Tafeln 
dazu aus. 

cc) Pierre Francine (fiehe Art. 386, S. 286). 
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W) Daniel Gütard'^^'^ (geb. 14. März 1625 zu Blandy, geft. 15. Dec. 1686) 
war Sohn eines Zimmermanns Jean^ hatte einen Bruder Pierre^ der als folcher in 
Vaux arbeitete, und mehrere andere Brüder, die Maitres ntagons in Paris waren. 
Daniel baute in Paris das fchöne Hotel de SainUSimon^ dasjenige von la Meilleraie 
und das noch erhaltene Haus des Componiften Lulli mit grofsen Compofita-Pilaftem 
und Sculpturen (an der Ecke der Strafsen Ste.-Anne und des Petits-Chatnps), Er 
hatte einen bedeutenden Antheil am Bau der Kirche St-Sulpice in Paris und war 
der vierte der acht Architekten, die bei der Gründung der Acadimie dArchitecture 
durch Colberi am 31. December 167 1 in diefe berufen wurden. 

ec) Gabriel- Philippe de La Hire (geb. 1697) fertigte den Entwurf zur Kanzel 
von St.'Etienne'du-Mont zu Paris an und leitete, unter Vauban^ den Bau des Aqua- 
ducts von Maintenon. , Er war Sohn von Jean La Hire (fiehe S. 287). 

ff) Antoine Lepautre (geb. 15. Januar 162 1 zu Paris, geft. 2. Februar 1682) 
wurde Architekt des Königs und Controleur general des batiments des Herzogs von 
Orl&ns. Seine Hauptwerke find: die H6tels de Beauvais (Fig. 280 u. 281, mit fchöner 
Hofanlage), de Gesvres, de Chamillart^ de la Seigliire de Boisfranc in Paris, das 
Hotel des Gardes in Verfailles und das Hotel de Lauzun in St.-Germain; in Saint- 
Cloud zwei Flügel des ehemaligen Schlofles und der obere Theil des Wafferfalles 
und das Schlofs Saint-Ouen bei Paris. Seine Entwürfe für das Schlofs Clagny wurden 
nicht angenommen, und neue Pläne wurden von J. H. Manfard angefertigt. Von 
Kirchenbauten rühren von ihm die Kirche von Port-Royal und (1657) der Ent- 
wurf für die Fagade der Jacobins zu Lyon her. 

gg) Simon Maupin war Architecte et voyer der Stadt Lyon. Wir werden ihn 
gelegentlich der Befprechung des 1646 begonnenen Hötel-de-Ville jener Stadt wieder- 
finden. 

1^^) Pierre Mignardy Neffe des Malers gleichen Namens, wurde 1640 zu Avignon 
geboren. Sein Hauptwerk ift die Abtei Montmayours bei Arles. In Paris baute er 
das Thor St.-Michel und die Fagade des College St,-Nicolas, Er war ProfelTor, fo 
wie Mitglied der Akademie feit ihrer Gründung und ftarb 1725. 

ii) Armand Claude Molle l (geft. 1720) war Enkel des berühmten Garten- 
künftlers Claude '^^^^ Wie fein Vater Charles war auch er Mattre des jardins du 
Louvre, Er baute in Paris das Hotel des Grafen von Evreux ^ fpäter Palais de 
lElyfie, das Hotel dHumtkres, leitete den Umbau des Hotels von Mazarin und 
errichtete das Schlofs Stains bei St.-Denis. 

fl) De Noimnlle^ ein Schüler von J. H, Manfard y baute 1688 zu Dijon die 
Place Royale und begann dort die Kirche St,-Etienne\ 1697 fing er dafelbft mit 
der Fagade des grofsen Saales im Spital an. 

It) Pridot errichtete 1685 für J, H Manfard die Häufer der Place des Victoires 
zu Paris, laut Vertrag vom 12. September 1685 mit den Schöffen {Schevins) der 
Stadt. Bei der Einweihung der Statue des Königs (18. März 1686) waren die 
Häufer noch nicht fertig. 

mm) Pierre Puget (geb. 1622 zu S^on bei Marfeille, geft. ebendafelbft 1694) 
war zugleich Bildhauer, Maler und Architekt und ging um 1640 nach Italien. Eine 
Specialität, die ihn berühmt gemacht hat, ift die Schiffsdecoration mit Doppelgalerien» 



"^^f) Siehe: Arekhftt de f Art franfait , D^eumtHts, Bd. VI (1858—60), S. 87. 
718) Siehe Über diefen im Kapitel Qber die Gartenanlagen. 
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Figuren und Bas-Reliefs, deren Typus er in dem von ihm 1643—46 erbauten Schiffe 
la Reine aufftellte 'i»). 

Nicht minder berühmt ift Paget wegen des Thores am Hötel-de-Ville von 
Toulon, deffen Atlanten mit Michelangelesker Energie einen Balcon tragen (1655—57). 
Schwer verftändlich ift die Angabe von Lance ^ dafs Puget fieben Jahre (1663—70) 
brauchte, um den Hauptaltar von San Siro in Genua zu bauen. 

Die 1668 unternommene Renovirung der Stadt Marfeille wurde von ihm be- 
einflufft. Man befitzt einen von ihm herrührenden Entwurf für die dortige Pl€u:e 
Royale und für das Hötelde-Ville, Er baute 1672—74 die Halle de la Poiffannerie 
et de la Boucherie^ ferner 1675 die Fagade der Karthäuferkirche, beide zu Marfeille. 
In Aix baute er um diefe Zeit das Hotel d Aiguilles und 1679 die Capelle des 
Spitals der Chartte, In Toulon führte er 1672 fein eigenes Haus aus. 

nn) Alexandre Richard, ein Jacobinermönch, leitete 1658—76 nach der Zeich- 
nung von Le PatUre die Ausfuhrung der Fagade feines Klofters zu Lyon. Robert 
Rogier führte 1657 ^'^ Fundamente dazu aus, wurde aber, wegen feiner Langfam- 
keit, durch Richard erfetzt. 

00) Ferdinand de Saint-Urbain (geb. am 30. Juni 1658 zu Nancy, geft. dafelbft 
am I I.Januar 1738) lebte 10 Jahre in Bologna und 20 Jahre in Rom, war hauptfachlich 
als Medailleur thätig. Von 1703—26 errichtete er mit mehrfachen Unterbrechungen 
die Hauptkirche (Jigli/e primatiale) von Pont-a-Mouffon. 

pp) Sibaflien le Pretre de Vauban (1633 — ^7^1)^ ^^^ berühmte Ingenieur, 
Feftungsbaumeifter und Marfchall, verdient ebenfalls hier angeführt zu werden. Man 
verdankt ihm eine Anleitung für Solche, die bauen wollen, welche, für Landwohnungen 
namentlich, fehr verftändige Rathfchläge enthält ''*®). Von ihm rührt wohl der 
Entwurf des grofsartigen Aquäducts von Maintenon her, den La Hire unter feiner 
Oberleitung ausführte. Die prächtigen Verhältniffe der Bogen verrathen einen fein 
fühlenden Meifter. 

qq) Zum Schlufs führen wir nach Lance folgende Architekten-Namen an, ohne 
in Einzelheiten über fie einzutreten: Fran^ois Auger (1696), Barthilemy (1688), 
Jean Beauffire (f 1743), Antoine Bergeron (1660), Bernard Blanc (1692), Jean 
de Bodt (1670 — 1745) und Nicolen Bourgeois (171 1), ein Auguftinermönch. 

In Lothringen findet man: Andre, premier architecte du Duc (1707), Beteau 
(1698— 1716) und Pierre Bourdiet, Premier architecte du duc Leopold (1700). 

4) Meifter der letzten Zeit Ludwig XIV., der Rigence und Ludivig XV. 

a) Berühmtere Meifter. 

43X. a) Robert de Cotte (1656 — 1735) war wohl der bedeutendfte Architekt der 

letzten zehn Jahre der Regierungszeit Ludwig XIV, und dann der Regentfchafl. 
Man fchreibt ihm fogar die Bildung des Style Rigence zu (fiehe Art. 335, S. 258). 
Sein Einflufs erflreckte fich auch auf das Ausland. Die Lifte der Aemter und Würden, 
die auf ihn fielen, giebt '*^) einen Begriff von der hohen Stellung, die er fich erwarb. 



71^ Wenn letztere Angabe und Jahreszahl, die von Henri MmrttH herrühren, richtig And, fo hätte er diefea Schiff in 
einem Alter von erft ai Jahren begonnen. 

^'^ Plußturs maximg* hoHM** ä ob/trvtr pmr Uns crux qui /out hätir. Auszüge davon in : Plan AT, P. EtuycUi^ü 
d4 rarchiUcture et de la conflmcHon. Paris 1893. Bd. VI. S. 68s ^ Artikel: VanbMi. 

•KI) De Ceiie war: »Chevalier de S. Michel , com/eiller du rey en /et confeilt , Premier arckilieeie, iniendanl des 
Mtimiettts et de la Cffn/lruetien, jardims, arts et manv/aetttres de Sa Majefli, directenr de FAcetdimie royale d^ ArckÜeehere ^ 
Vice-Proiectenr des Aeadhnies de Peinfure et de Satlptitre*. (Siehe: Destaillkuk, K. Neiices etc. S. sie.) 
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Er ftand hierin kaum feinem Vorgänger y. H. Man/ard, deffen Schüler und Schwager 
er war, nach. 

Robert war Enkel von Fremin I. de Cotte^ der als Ingenieur an der Belagerung 
von La Rochelle theilnahm, und Sohn von Fremin IL, der 1644 ein Buch über 
die fünf Säulenordnungen veröffentlichte und Architecte ordinaire des Königs war. 

Von feinen architektonifchen Schöpfungen feien nach Lance die folgenden angeführt. 

In Paris: die Hotels IXEßries; de Boiirbon-Conde (17 16), fpäter dem Herzog du Maifu gehörig; 
de Lude i in der J^ue du Bac; de Meularty bei den Kapuzinern; das Haus in der Rue du Bac^ neben 
dem HBtel de Belle-Ile. Auch rührt von ihm die Vergröfserung des Hotels de la VriUiere für den Grafen 
von Touiou/e^ mit der berühmten Galet'ie Dorie^ her (fiehe Fig. 64 u. 355, ferner Art. 328, S. 255); eben 
fo die Vergröfserung der Bibliotheqtu Royale^ jetzt Bibliotheque Nationale^ in Paris; ferner die Vollendung 
von St. ' Rech ^ deren Fagade (Fig. 170) er(l von feinem Sohne ausgeführt wurde; weiter die Fa^de der 
Kirche des Oraioire\ die Hauptalläre von Ä'otre-Dame und des Noviciats der Jefuiten, beide nach der 
Zeichnung J. H. Man/ard's'^ endlich die Vollendung der Schlofs-Capelle feines Schwagers zu Verfailles, 
eben fo wie des Grattd Triauon^ wo der Porticus von ihm herrühren foU. 

Aufserhalb von Paris Aammen von de Cottei die erzbifchö fliehen Paläfte zu Verdun und Strafs- 
burg und das bifchöfliche Lufthaus Frascati bei Metz; in Lyon die Place Louis XIV, ^ jetzt Beilecour 
(1728), die Kommagazine (Greniers d'abondance), die Fa^de eines Concertfaales und die Zeichnung zum 
Thurm des ffötel-de-Ville (Fig. 306); fUr Bordeaux lieferte er 1728 die Zeichnung der von Gabriel s^w^- 
geführten Decoration der Place Royale. Robert de Cotte arbeitete auch viel für das Ausland ; Lance giebt 
nach d'Argenuille und Dnfßeux die nachftehend genannten Entwürfe oder ausgeführte Werke an (wie 
viel an diefen Angaben richtig ifl, foU hier nicht unterfucht werden): die Schlöifer für den Churfürft 
von Bayern, für die Grafen Zinundorf (in Wienr) und von Hanau \ ferner für den Churfttrilen von Cöln^ 
Paläfle in Bonn, Brühl, Poppeisdorf und Godesberg, dann die Capelle des erzbifchöflichen Seminars in 
Bonn; endlich Entwürfe für die königlichen Paläfle zu Madrid und Buen-Retiro, eben fo für mehrere 
SchlöfTer des Herzogs von Savoyen^ namentlich für dasjenige zu Rivoli. 

Acht Bände Originalzeichnungen und Studien von Robert de Cotte werden auf dem Cabinet des 
Eflampes zu Paris aufbewahrt '**). 

Jules Robert de Cotte (1683 — 1767), Sohn Robertos, ebenfalls Architekt, voll- 
endete mehrere Arbeiten feines Vaters und wurde fein Nachfolger als General- 
intendant der königlichen Gebäude. 

b) yacques Jules Gabriel (1667 — 1742), Sohn von Jacques II. gleichen *'"%«/» 
Namens''**), Enkel von Maurice I, (1631), Architekt des Thurmes der Kirche zu GtibrUi. 
Argentan und Urenkel von Jacques /., der 1607 das neue Hotel-de-Ville zu Rouen 
begann, darf nicht gar zu fehr durch den Ruhm feines eigenen Sohnes Jacques- 
Ange^ des Erbauers der Paläfte an der Place de la Concorde in Paris, in den 
Schatten geftellt werden. Nach dem Tode von Robert de Cotte nahm er offenbar 
die erfte Stelle in Paris ein. Schon 1709 wurde er geadelt. 

Wir fehen ihn der Reihe nach in folgenden Stellungen. 

1699 wurde er in die Acadimie d* Architecture aufgenommen. 

1709 wurde er Contrblettr -kDes Dedansi. du chäteau de Ver/ailles und 

17 16 Premier Ingenieur des Ponts et Chaujfies du royaume, dann 

1722 Ritter des Michael- Ordens, 

1730 Contrbleur des bdtiments du roi. 

1734 oder 1735 wurde er Premiei' architecte du roi und 

1 737 Infpecteur genercU des b&timents Royaux. 

Jacques Jules Gabriel werden bedeutende Decorationsarbeiten in den Schlöffern 
von Verfailles, Marly, Meudon und Chambord zugefchrieben. Gerade bei einem 
Architekten wie er, der fchon 1709 Conirbltur ^des Dedafist du chäteau de Ver/ailles 



733} Ueber ihren Inhalt fiehe: Dbstaillbur, a. a. ()., S. ax3 ff. 

733) Ueber yncgtut II. GmbrUl in den Jahren 1684— S8 fiehe: Nottvtltts Archives de tAri frau^ais 1876, S. 3x6 — 
und über die anderen Gttbrieh; Lancb, a. a. O. 
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war, ift fchwer anzunehmen, dafs er, der fchon feit 1735 Prefnier architecte des 
Königs war, nicht auch dann noch einen beftimmenden Einflufs auf die Innen- 
decoration des Schloffes zu Verfailles ausgeübt haben follte, fondem die Erfindung 
derfelben ganz an Verberckt und Rouffeau überlaffen hätte ''**). 

Die Hauptarbeiten GabrieFs find die folgenden. 

In Paris: das HBtel de la Chambre des Comptes (1730), neben der Sainte-Chapelle ; die Hotels de 
Moroy oder de Biron und de VarengevilUy fo wie das College de Navarre, In Bordeaux : die H6tels de la 
Bourfe und de la Douime, die durch feinen Sohn 1749 vollendet wurden. In Rennes: das ffStel-de-Ville, 
die Cour du Pfejtdial und die Tour de VHorloge. In Lyon: die SalU et la chapelU des Etats. Für 
Nantes ein Verfchönerungsentwurf der Stadt; femer die Portale (Fagaden?) der Kathedralen von Orleans 
und La Rochelle; endlich das Schlofs Saint-Hubert bei Rambouillet und die neuen Gebäude der Abtei 
zu Saint-Denis. 

Wie fein Vater Jacques IL den Pont Royal zu Paris erbaut hatte, fo errichtete Jacques Jules die 
Brücken von La Gnillioti^re in Lyon, von Poifly, Charenton, Saint-Maur, Pontoife,. Ile-Adam, Pont-Sainte- 
Maxence, Beaumont und Blois (1728). Für letztere erhielt er eine Penfion von 2000 Livres, 

Eine Befprechung der Laufbahn feines berühmten Sohnes Jacques-Ange Gabriel^ 
von deffen Paläften am Concordienplatz zu Paris bereits die Rede war (flehe Art. 309, 
S. 244), gehört nicht mehr in den Bereich des vorliegenden Bandes, da die Richtung 
des Sohnes fchon ganz dem Stil Ludwig XVL angehört. 
433. c) Germain Boffrand (geb. zu Nantes 7. Mai 1667, geft. zu Paris 18. März 1754) 

arbeitete drei Jahre beim Bildhauer Girardon^ ging 1685 zur Architektur über und 
wirkte zuerft unter feinem Gönner Jules Hardouin Man/ard an der Orangerie zu 
Verfailles und an der Leitung der Arbeiten der Place Vetidäme, 

Von heiterer Gemüthsart, Neffe des Dichters Guinault^ componirte er felbft 
Theaterflücke, die von der italienifchen Comidie in Paris aufgeführt wurden. 

Von feinen Werken» die er in Frankreich fchuf, feien die nachftehenden hier angefllhrt. 

1709 grofse Veränderungen im Hotel d'Ormeßbn, Rue de Saint-Antoine zu Paris. 

i7Xo(?) innere Redauration des Palais du Petit- Bourbon (genannt Petit Luxenibourg) fttr die 
Prinzeffin von Conde\ fpiter ein neuer Umbau des Inneren fttr die PfalzgrSdn Anna (JPrinceJfe PalaHne), 

171 1 Verfchönerung des Hbtel de Broglie, 

1728 wurde er Architekt des Hbpital genial zu Paris und baute Air daflelbe 1747 vor Notre-Damc 
das ehemalige Spital der Findlinge. 

1733 — 35 ^hrte er den 171 "> tiefen Brunnen in Bic6tre aus. 

1735 (nich^ fchon 1706) begann er die bertthmte Decoration im flotel de Soubt/e ^ jetzt Arckives 
Nationales zu Paris. (Siehe Art. 360, S. 271.) 

Von Boffrand rührt femer die Decoration der Grande Chambre im Juftizpalalt zu Paris her; eben 
fo die Verfchönerung des Hotel de Mesfne^ wo fpäter Latv feine bertthmte Banque genirale hatte ; endlich 
die Reflauration des Hotel de la Premiere Prifidence, 

Lance erwähnt fttr Paris noch folgende Arbeiten: die H6tels de Guerchy, de Seignelay und 
de Briffac in der Rue de Grenelle; de Montmorency, de DurcU und de Voyer in der Rue des Bons-Enfants ; 
de Torcy und de Seignelay^ beide in der Rue de Vemeuil; de Tingry und Amelot; ferner die Häufer des 
Malers Lebrun, Rue des Foffes-S.- Victor, de Matran und des Prinzen von Rökan in Saint-Ouen bei Paris. 

Als Premier ingenieur des Ponts et Chatiffees von Frankreich baute er zwei Brttcken, die eine aus 
Stein in Sens, die andere aus Holz in Montereau. 

Merkwttrdig ifl es, Boffrand^ einen der Träger des Loms A'K.-Stils» die grofse gothifche Rofe am 
Sttdkreuz von Notre-Dame in Paris erneuern zu fehen; feine Arbeit, die ich noch gefehen habe und die 
recht gut war, wurde von Viollet-le-Duc befeitigt. Er reftaurirte femer 1746 die Capelle der Kirche 
St,'E/prity die Fagade der Kirche de la Merci und die Capelle de Noailles in Notre-Dame, 

Seine Entwürfe fttr ein Opernhaus und für die Place Louis XV,, jetzt de la Concorde ^ wurden 
nicht ausgeführt. Sein grofses Werk ttber die Architektur 7*^) gab er 1745 heraus. 

''^1) Iq Erwiderung auf meine Anfrage hierüber antwortete mir P. dt NtUutCf auch er vermuthe, dafs Gabriel 
wenigftens die Hauptdispofition der Decoration aufgeseichnet habe. (Siehe die Fuisnoten 549 — 55z u. Art. 353, S. 967.) 

7S0) BoFFXAND , G. Livrt ä^ ArcJät^turB ccntenaMt Us ßrmci^s gitUraux de cet art tt let plmnt , iUvatiomt et 
fro/iU de'quelquet'HMS dts bAtiments faits tn France et dant Um ^ys Hrangers. Paris 1745. 
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Boßrand's Thätigkeit in Lothringen war im Wefentlichcn die folgende. Er wurde 1766 Premier 
archiiecte des Herzogs Leopold und fllhrte als folcher nachflehende Bauten aus. 

In Nancy das Palais-Neu/^ die Kathedrale, die Hotels de Craon^ de Curel, Ferrari, de Vitrimoni, 
de Lupcotirtf de Cuflines und de la Monnaie. In Luo^ville den Palad, den Pavillon du 7reße, den Palaft 
des Prinzen Carl^ die Abteikirche Sl.-Pewy, jetzt Parochialkirche St.-yacques und das Hotel de Craan; 
in der Nähe wird ihm das Schlofs Saint-Leopold zugefchrieben. Bei Nancy baute er die Schlöfler Mal- 
grange de Harroue und de Croismare oder Craon; Lance fchreibt erileres auch Hire de Corny zu; bei 
Ramberviller die Abtei d'Autrai. Ferner wird ihm das Schlofs Bugneville in den Vogefen zugefchrieben. 

Im Auslande fchuf Boffrand für den Churfttrd von Bayern in Belgien den durch die Schlacht von 
RamiUies (1706) unterbrochenen Bau des Jagdfchlofles Bouchefort. Ferner foU er 1724 berufen worden 
fein, um die von Neumetnn entworfene und durch Robert de Cotte modificirte Refidenz zu Würzburg 
auszufahren »*«). 

Er foU auch fttr den ChurfÜrft von Bayern, Maximilian- Etuanuel^ und fttr andere deutfche FtlHlen 
gearbeitet haben und einen fchönen Brunnen in den Gärten der Favorite bei Mainz ausgeführt haben. 

b) Gille Marie Oppenordt (auch Oppenord 1672 — 1742). Sein Vater war 
Cander-Johan Oppen Oordt^ ^ebenifle^ des Königs, aus Geldern und 1679 naturalifirt. 
Er war Schüler von J. IL Manfardy ging 1692 als Penfionär nach Rom und blieb 
fechs Jahre in Italien. 

Lance giebt folgende feiner Arbeiten an. 

1700 die Kirche des Noviciats der reformirten Dominikaner zu Paris 

1700 das Grabmal der Marquife de Leuville\ 

1704 den Hauptaltar von St.-Germain-des-Pr6s zu Paris und den Hauptaltar von St.-Sulpice dafelbft; 

1706 in St.-Benoit das Grabmal von Marie- Amu des Effars ; 

1710 die Capelle SL-Jean-Baptifle in der Kathedrale von Amiens; 

1721 wurde er mit der Fortfetzung der Arbeiten von St.-Sulpice betraut; er führte die zweite 
Ordnung der Fagade des Nordkreuzes aus. 

Ferner rtthren von Oppencn-dt her: das kleine Schlofs zu Montmorency Hlr Pietye Cronat und 
deifen Orangerie , das Innere des Hotels des grand Prieur de France und die Vergröfserung des H6te]s 
von Pierre Crozat in der Pue Richelieu, in welchem auch Oppenordt eine bequeme Wohnung hatte 
und ftarb. 

e) Jufle-AureU Meijfonnier (1693— 1750), Architccte et premier Deffinateur des 
Chambre et Cabinet du Roi, wurde zu Turin geboren. Er war Architekt, Maler, 
Zeichner des Petes funebres und Goldfchmied, zugleich einer der Künftler, die am 
meiden auf den Gefchmack des XVIII. Jahrhundertes eingewirkt haben. 

Von Meijfonnier* s fehr freier Richtung war bereits in Art. 370 (S. 277) die 
Rede. Man fcheint nicht fo- viele Nachrichten über ihn zu befltzen, als erwünfcht 
wäre. Die Hauptquelle dürfte das grofse Werk fein, welches als Oeuvre de 
Meijfonnier bekannt ift ^*''). Deftailleur fuhrt noch eine zweite Arbeit an ^*®), einen 
Vergleich zwifchen verfchiedenen Denkmälern. 

Aus den Stichen feines ^ Oeuvre t haben wir fämmtliche Blätter, mit Jahres- 
zahlen verfehen, als Anhaltspunkte hier zufammengeftellt. 

1728 Chandeliers de /culpture en argent (Bl. 6); 

1733 Carte chronologique du Roy (Bl. 10); 

1735 Traineau de j'ardin pour la Reine premiere douairiere d'Espagne (Bl. 16); 
1725 Gardes d'epies d'or pour les pri/ents du Mariage du Roy (Bl. 18); 
1723 Seau a rafraichir pour M, le Duc (Bl. 21); 
1727 Livre d'orßvrerie d*egli/e (Bl. 34); 

1734 Cabinet de M, le comte Bielenski grand marichal de la Couronne de Pologne (Bl. 43); 

'M) Siehe: Planat, a.a.O. Artikel Boffrand (nach: Dl'SSIbux, L. Let ArHftes/ramfaü ä titranggr fic, Paris 1856). 

'^^) Onrvrt de fnßt'AurkU MnffoHuier, peinirt, fcul^Uur, arekittett etc.; dt/jßnaUnr de la chambre et cabinet du 
Rey. Premüre Partie exicntie feut la eendttüe dt Vautenr. Paris 1793—35 (etwa). 

728) Paralüle ghUral des idi/ices coHßdirables depttis les Egxptieus, les Crect, jusqn^ä hos dermers medemts 
dej/iguis /nr la mime ichelle par y.-A. Meiffennier. 
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1735 Canapi für denfelben (BI. 50); 

1730 Projet de V angle d'un falon portatif pour le Roy (Bl. 96); 
1724 Cadran a vent de M. le Duc de Afortemarl (Bl. 54); 
1733 Projet d*un tombeau fait pour M. le Prifident de la . . . Dijon (Bl. 99); 
1727 Projet fait par M. le Cure de Saint- Sulpice pour la chapelle de la Vierge (Bl. 57); 
1726 Projet du portail de l'eglife de Saint-Sulpice (Bl. 61); 

1735 Projet d'un grand Surtout de table 6* de deux ierrines qui ont ete execiUees pour le millora 
duc de Kinflon (BI. 70). 

Eben fo ftellen wir die Angaben aus den Stichen zufammen, die Auffchlufs 
über feine Entwürfe oder Ausfuhrungen geben. 

Haus des Sieur Breihous in Bayonne (Bl. 3 — 5 mit Nr. i — 26); 

Projet de fallon de la prineejfe Satorinski en Pologne (Bl. 40, Nr. 84) ; " 

Cabinet de M, le Comte Bielenski (en Pologru), execute eti 1734 (BI. 43, Nr. 87) ; 

Projet de porte d* appartement pour Mme la baronne de Befenval (Bl. 48, Nr. 91); 

Projet du plafond d'une maifonfife Rue de Rochechouart (Bl. 51, Nr. 95); 

Epitaphe de marbre et bronge de M, le Baron de Be/envaly execute h St.-Sulpice ä Paris (Bl. 56, Nr. 100); 

verfchiedene Entwürfe von Altfiren für St.-Aignan zu Orleans, St.-Leu zu Paris und St.-Sulpice 
dafelbil. 

Meijffonier's phautaflifche Compofition zu einer Grotte (Fig. 66, S. 277) wurde bereits befprochen. 
Eine andere Compofition (Nr. 29 feines »Oew/re*) ill, wenn möglich noch bizarrer, aber durchweg mit 
grofser Gefchicklichkeit zufammengeftellt. 

436. f) Francots de Cuvillies (1698 — 1768) aus Soiflbns, war Schüler von Robert 
de Cotte. Auf des letzteren Empfehlung wurde er 1725 vom Hofe in München als 
Hilfsarchitekt angeftellt, 1738 erfter Architekt des Churfürften und 1745 Architekt 
des Kaifers Carl VII. 

Cuvillies war ein Künftler von bedeutendem Talent, der nicht nur zur Ver- 
breitung, fondern auch zur Entwickelung des id^^^ty ^f^. -Stils in Deutfchland, nach 
der Rocaille- und i?(?^^^^-Richtung hin, beigetragen zu haben fcheint. Auf feine 
Arbeiten in Nymphenburg wurde fchon hingedeutet (fiehe Art. 365 , S. 274). Er 
fcheint in Bayern in hohem Mafse thätig gewefen zu fein , wo auch fpäter fein 
Sohn, Frangois der Jüngere (1734 — 1805), angeftellt wurde. 

CuvillUs hat allein und mit feinem Sohn eine Reihe von Werken über die 
Architektur und befonders .über die Decoration herausgegeben. Erftere bezeichnet 
Deftailleur als vollendete Beifpiele des Louis A'F. -Stils, letztere als noch wichtiger. 
Er giebt das Verzeichnifs derfelben auf Grund der vortrefflichen Arbeit Birards'^^^). 
Diefe Werke enthalten mehr als 700 Tafeln. 

437. 9) Frangois IL Blondel (geb. 1683 zu Rouen), nicht verwandt mit Frangois /., 
baute dafelbft das Hotel des Con/uls, dann in Paris u. A. den Baldachin der Marien- 
Capelle von Saint-Sauveur (Fig. 65); in Genf und feiner Umgebung errichtete er 
drei Hotels und Lufthäufer. Seine Zeichnungen für die Feftlichkeiten bei den zwei 
Hochzeiten des Dauphin (1743 und 1747) find im unten genannten Werk""**) ent^ 
halten. 

Einige glauben, Frangois IL und 3^ean Frangois Blondel^ angeblich Vater von 
Jacques Frangois y könnten die gleiche Perfönlichkeit fein'*^). 

438. 1^) y (Kqi4.es Frangois Blondel (1705 — 74), Neffe des zweiten Frangois^ auch 
^^T^i zu Rouen geboren, baute nach 1764 Vieles in Metz und fpäter in Cambrai und 
BUudei. Strafsburg. Er hatte 1739 in Paris eine Architekturfchule eröffnet und wurde 1756 

TS*) Siehe: Dbstaillkur, a. a. O., S. 939. — Birard't Arbeit erfchien in: Revus univtr/tlU dt* Art*. 1859. 
T'^O Recutil tUs /H*s donnie* par In vilU de Paris an fujtt des denje marüiget d« Mgr. U Dat^kin, sxictM fiir- 
Iss dtfßns de Fr, BUndtl. Paris. 

781) Siehe : Planat, a. a. O., Bd. II, S. 355. 
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Profeffor an der Königlichen Acadimie dArchitecture, Von feinen zahlreichen Ver- 
öffentlichungen ift befonders feine ^Architecture francoife€ (1752) zu erwähnen, 
welche mehrere Abbildungen für den vorliegenden Band geliefert hat. 

i) Jean-Nicolas Servandony (1695 oder 1696 — 1766) gab fich felbft für einen ^39- 
Florentiner aus, foll fich aber diefen italienifch klingenden Namen '^**) felbft beigelegt strvandony. 
haben. Sein Vater foll zwifchen Lyon und Italien als Vetturino Reifende befördert 
haben. 

Diefer eigenartige Meifter foll in feiner Jugend mehrere Jahre in Italien zu- 
gebracht, die Malerei unter dem Architekturmaler J, Panini und die Architektur 
unter Gio. Giufeppe Roffi ftudirt haben. Um 1724 kam er nach Frankreich und 
leitete während 18 Jahren (feit 173 1) die Decörationen der Parifer Oper. In letz- 
terem Jahre wurde er in die Acadimie de Peinhire aufgenommen. Im Jahre 1732 
erhielt er im Wettbewerb für die Fagade von Su-Sulpice zu Paris den erften Preis 
(Fig. 173). Sie wurde bis auf die zwei jetzt verfchiedenen Thürme 1745 fertig. 
Defiailleur betrachtete Servandony als denjenigen, der durch die letzterwähnte 
Arbeit, durch die Decoration der Afarien-Cdipelle und des Orgellettners derfelben 
Kirche, die ftrenge Reaction im Sinne des fog. Louis XVLS\j\% gegen die freie 
Richtung des Louis Jf f^.-Stils begann. Er reiste viel und leitete die Feftlichkeiten 
an manchen europäifchen Höfen. Im Jahre 1755 wurde ihm vom Churfiirften von 
Sachfen der Titel eines königlichen Architekten und Decorateurs verliehen. 

Der Triumphbogen, den er, wie Lance meldet, 1754 in Paris errichtete, war 
eine Decoration für die Grund fteinlegung des Platzes vor St-Sulpice, Die als 
PalladiO'yLo\xv geftaltete Oeffnung, unter welcher die Statue Ludwig XV, ftand, 
liefs eine halbrunde doppelte Säulenhalle fehen; vor dem Bogen ftanden zwei 
freie Säulen, von Ruhmesgöttinnen bekrönt. Ein Stich des Architekten PaMe ftellt 
die ganze Decoration dar; fie ift im fertigen Louis JffT'.-Stil gehalten. 

Servandony hatte zuweilen wenigftens einen heftigen Charakter (163 1) und 
dürfte es gar nicht verftanden haben, mit dem Gelde richtig umzugehen. Trotz- 
dem er grofse Summen verdiente, fcheint er im Elend geftorben zu fein'^*). 

Unter feinen Arbeiten erwähnt Lattce ferner: 

Das Hauptthor des Spitals de tEnfant Ji/us^ Rtu de Vaugirard; eine Randcapelle im HBtel de la 
Live^ beide zu Paris ; die Kirche zu Coulanges-ia- Vineu/e in Burgund ; die Hauptaltäre der Kathedrale von 
Sens und der Karthaufe :fu Lyon; einen Brunnen mit Halbkuppel im Kreuzgang von St.-CroiX'de'la- 
Bretonnerie zu Paris; in Vaugirard die »mai/on des champst der Prieder von Si.-Sulpiee^ and die Treppe 
im HStel d*Auvergne zu Paris. 

P) Zweite Gruppe der Meifter. 

f) LAffurance {Cailleteau^ gemnnt rAjffurance^ geft. 1714) war zuerft Zeichner 
bei y, H. Manfard und Robert de Cotte^ die, wenn man den Memoiren von Saint- 
Simon trauen darf, ihn ausgebeutet hätten. Seit 1799 gehörte er zur Akademie. 

Er baute in Paris die H6tels: de Montmorency (Rue MotUniartre) , de Rothelin (Rue de Varervus), 
de Rivii {Rue Samt'MarC'Feydeatt^ 1 704), tVAuvergne (Rue St. Dominique-Si,- Gemiatn, 1 708), de Bithune 
(ebendafelbfi), de Chatil/on, de Richelieu (Rue de GreMelie- St,- Germain), de Montbazon (Rue Saint-Honore) 
und de Noailles (Rue de Luxembourg); ferner mit Girardini das Palais Bourbon und mit Aubert das 
H6tel de Laffay, 

l) ÜAJfurance {Jean Cailleteau^ genannt rAffurance, geft. 1755), Sohn des 
vorhergehenden, war 17 16 Penfionär in Rom und trat 1723 in die Akademie; im 
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181) Er fchrieb ihn mit *y* und nicht, wie oft gefunden wird, mit »/*. 

Y^ Siehe: NottvtlUs Arekivts dt V Art fraufais x888, S. a6a — und: Lancs, n. a. O. 
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gleichen Jahre wurde er ContrSleur der Schloffes Marly und 1 749 Architecte ordinaire 
du roi^ contröleur des bätiments de Fontainebleau, 

Seine HaupUusftthrungen find : das Schlofs Belle vue für Frau von Pompadour (begonnen 30. Juni 1 74S, 
vollendet November 1750); das H6tel des Re/ervoirs zu Verfailles ; ferner Arbeiten in den Schlöflem von 
la Celle bei St.-Cloud| von Cr6cy bei Dreux, von Compi^gne und im Hotel d'Evreux^ dem fpäteren Palais 
de VElyfie\ endlich die H6tels de Luxembowg (Rne StrMarc) , de Sens (Rue de Grenelle-SL-GemiainJ 
und Mole (ebendafelbfl). 

Pierre l Affurance war 1755 Contröleur der Schlöffer St.-Germain und Monceaux. 
44». xci) Edme Bouchardon (1698 — 1762), Bildhauer und Architekt, ging 1722 als 

Mcifter, Penfionär nach Rom, wo er 10 Jahre weilte. Er entwarf und baute die fchöne 
Brunnenanlage der Rue Grenelle-Saint-Gennain zu Paris, deren Grundftein 1739 ge- 
legt wurde. 

n) Guillaume Camas, aus Angers, baute um 1750 die Fagade des Capitols 
in Touloufe. 

0) Delamaire (geft. 1745) ift hauptfächlich wegen feiner Bauthätigkeit für den 
Prince de Soubife in Paris bekannt. Diefer hatte 1697 die Hotels de Laval und 
de Chaume gekauft, auf welche Delamaire den jetzigen Säulenhof der Archives 
Nationales errichtete, und das Gebäude, welches gleichzeitig den anftofsenden Hotels 
de Soubife und de Rökan gehörte. Er führte auch das Hotel de Pompadour in der 
Rue de Grenelle-St.- Germain zu Paris aus. 

p) Garobeau baute 1690 in Rodez das Grand Sdmitiaire und das Portal der 
Karthaufe, ferner in Vabres den erzbifchöflichen Palaft und den Orgellettner. 

q) Jean-Charles Garnier d'Isle (1697 — 17SS) war Contröleur general des bau- 
meftts du roi, 1730 wurde er DeffineUeur des plants etparterres des jardins du roi, 
an Stelle feines Schwiegervaters Charles Desgois (dimi/fionaire). Er zeichnete die 
Gärten des Schloffes Cr^cy bei Dreux und zum Theile diejenigen von Bellevue 
bei Meudon. 

t) Alexandre I^ Blond (1679 — 1719) baute in Paris 1706 in der Rue dEnfer 
ein Hdtel für die Karthäufer und feit 1708 das Hotel de Clermont (Rue de Vareime). 
Er fchrieb Zufatze zu DAviler*s i^Cours d^architecture*, ging 17 16 als erfter Archi- 
tekt Peter des Grofsen nach Petersburg, wo er nach verfchiedenen Arbeiten fchon 
17 19 flarb. 

f) Jean Hardouin Manfard de Jouy (geb. 1700) war Sohn von Jacques L 
Hardouin Manfard und Enkel von Jules ^ dem berühmten Architekten Ludwig XIV, 
Er begann 1754 die Fagade von St.-Euftache zu Paris. (Siehe Fig. 175.) 

t) Jacques //. Hardouin Manfard de Sagonne (1703—76) war der jüngere 
Bruder von Manfard de Jouy, Er wurde 1742 Architecte du roi und erbaute die 
1754 vollendete Kathedrale Saint-Louis zu Verfailles. 

u) A, M, Lecarpentier aus Rouen (1709 — 73) baute zahlreiche Privat-Hotels 
in Paris und entwarf grofsartige Pläne für das Hbtel-de-Ville von Rouen, das 1757 
begonnen, aber nicht weiter geführt wurde. 

t)) Julien David Leroy (1728— 1803) ifl der Autor des von Stuart und Revett 
kritifirten Werkes: Les Ruines des plus bcaux monuments de Gr^ce (Paris 1758). 

n)) Ferdinand de la Monce (1678 — 1753) war in München geboren, wo fein 
Vater Paui Architekt und Maler des Churfiirften von Bayern war, fludirte in Frank- 
reich und Italien und liefs fich 1731 in Lyon nieder, wo er Vieles baute. Er 
zeichnete die Tafeln für das Werk ^ Effais für T hiftoire des fciences, des belles-lettres 
et des artS€ und diejenigen für die -kDefcription de la chapelle des Invalides h Paris^, 
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j) Dominique Pineau (geb. 1718, lebte noch 1756) war Architekt und Bild- 
hauer und zu Peterburg geboren, wo fein Vater Bildhauer des Czaren war. In der 
Ausgabe Ats/iCours d^Architecture^ dAviler's von 1750 fteht, dafs er vor »einigen 
Jahrenc nach Frankreich zurückgekehrt fei. Für letzteres Werk entwarf er die 
Blätter 59c und 59 d. Er foll einer der Meifter fein, die zur Entwickelung der 
Rococo-Richtung beitrugen, und trat an die Stelle von Le Blond '^^^), 

In Paris decorirte er die Hotels de Villeroy^ de Douroy^ de Alazariftf de Troudaine und in der 
Nähe von Paris das Schlois des Fürflen Ifanguien in SuresneSi fo wie ein Haus zu Asniöres. Er 
arbeitete an der Marien-Capelle von Notre-Dtane de NoMoreth und mit Man/ard de Sagorme an der 
Kathedrale St.-Louis zu Versailles. Man hat von ihm ein Werk über Tifcbbeine und ein anderes, 1756 
erfchienenes ttber Kamine, Baldachine u. f. w. 

p) De Ruze wurde 1701 Cantröleur der königlichen Bauten zu St.-Germain-en- 
Laye und 1723 auf 10 Jahre Ingenieur und Controleur der Gebäude dafelbft, fo wie 
in Marly. 

j) Claude Simon ^ Architekt des Königs, führte 1701 den Glockenthurm des- 
Hotel-de-Ville zu Lyon, nach der Zeichnung von Robert de Cotte^ aus. 

aa) Guillaume de la Tremblaye ^ ein Klofterbruder der Abtei St-Eiienne zu 
Caen, errichtete 1702 — 24 die Gebäude der -kManfe conventuelle^ diefer Abtei und 
erwies fich hier als guter Architekt. Die' Gebäude der Abtei der Ste.-Triniid in 
Caen und diejenige der Abtei St.-Denis (jetzt Schule der Legion d^Honneur) werden 
ihm ebenfalls zugefchrieben. 

bb) Bei Lance findet man noch folgende Architekten diefer Zeit, deren Namen 
blofs genannt feien : Jean CarfentieTy Jean P. de France^ Simonnet, Tanneveau oder 
Tannevot, Nicolas dUlin^ De Vigny, Vilroys und Volard, 

y) Architekten in Lotbringen. 

In Lothringen, in diefem damals noch von Frankreich getrennten Lande, findet 
man während der in Rede flehenden Zeit, aufser Boffrand (fiehe Art. 433, S. 324), 
noch die folgenden Meifler thätig, 

cc) Nicolas Pier/on (geb. 1692) war Prämonftratenfer-Mönch , leitete den Bau 44«. 
des bifchöf liehen Palafles zu Toul, vollendete die Främonftratenfer-Kirche in Pont- /«n^^v 
ä-MoufTon und führte dafelbfl die Kirche Ste.-Marie aus. Er baute einen Flügel 
und die Thürme des Kloflers Etival, die Kirche von Bougival in Lothringen und 
die Front mit zwei Thürmen der Kirche von Salival. Er fertigte die Pläne für die 
Abtei Jandheurs an, die fein Schüler, der Kloflerbruder Amould, ausführte und 
die zu einem Luflhaufe, welches der Herzog von Lothringen bei Pont-ä-MoufTon 
errichten wollte. 

bb) Jean Nicolen Jenneffon aus Nancy, Architekt des Herzogs Franz IIL von 
Lothringen, arbeitete 1729 am herzoglichen Palafl. Er erbaute und vollendete 1731 
die Kirche St-Seba/tien zu Nancy und auf feine Koflen die Capelle Si.'Pierre\ 
ferner verfchiedene Privathäufer. 

ec) Emmanuel Hiri de Comy (1705—63) entfaltete von Nancy aus eine fehr grofse 
Bauthätigkeit im Dienfle des Königs Stanislaus^ deffen Rath und erfter Architekt 
er 1750 wurde. Er veröffentlichte mehrere Werke, darunter 1753 feine Plans et 
ilivaHons de la Place Royale de Nancy. Er wurde 1751 vom König von Polen ge- 
adelt und erhielt von Ludwig XV, den St. Michael-Orden. 

Seine wefentlicheren architektonifchen Schöpfungen fmd die folgenden: 

ISA) Siehe: NwvelUt Arckivt* «U FArt fraufois 1878, S. 14. 
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In Lun^ville die Thürroe und die Orgel fammt Lettner von Si,-jReniy\ in Nancy die Kirche dt Bon 
Secours und das Klofler des Minimes, fo wie die Mai/on de la Chariü in der Rue Ste.'Catherin€\ femer 
auf dem Gebiete des Profanbaues in Nancy die acht Gebäude fammt dem Triumphbogen an der Place 
Royale, die Gebäude und Säulenhallen um die Place Carrihe mit dem Triumphbogen; die H6tels der 
Place St.'Stanislas und den Brunnen; dann die H6te]s Confulatre und de la Bour/e^ fo wie einen Theil 
der Cour d* Appel. Er baute fehr Vieles in den Gärten der Schlöfler zu Lun^viUe und Commercy und in 
letzterem den Pavillon Royal am Ende des Canals; ferner das Schlofs de la Malgrange und die Galerie 
des SchloOes d'Einville. 

5) In den Provinzen thätige Meifter. 

*2^^ Als Anhang zu den hier gebrachten Notizen über verfchiedene Meifter möchten 

wir auf einige Quellen hindeuten, aus welchen weitere Auskunft über die aufserhalb 
von Paris thätigen Meifter gefunden werden kann. 

Ueber die Zahl der Meifter in Lyon fiehe: Nouvelles Archives de tArt /ranfais 1882, S. 53; unter 
5000 Namen von artiftes et gern de metiers fallen mehr als 1200 auf das XV, Jahrhundert und unter 
letzteren 105 nu&ires mafons oder mofons, Ueber die Bildhauer jener Stadt im XVI. bis XVIII. Jahr- 
hundert fiehe ebendaf., 1887, S. 289. 

Ueber die Kttnftler in der Provence {Ariißes provencaux) in der Zeit von 1670—1722 fiehe: 
Nouvelles Archives de r Art fron fais i888 , S. 257 u. 1890, S. 152—216; in der Zeit von 1688 — 1716: 
1891, S. 251; in der Zeit von 1606 — 50: 1892, S. 97, Über andere Kttnftler von 1702 — 28: 1892» S. 156; 
Ober die Meifter in der Zeit yon 1671— 1783: 1892, S. 284; in der Zeit von 1684— 1785: 1894, S. 30. 

Ueber die Kttnftler in Toulon fiehe das Verzeichnifs derfelben in: Nouvelles Archives de rAri 
froHfais 1894, S. 193—35*; "887, S. 49; 1888, S. 145; 1889, S. 303. 

Ueber die Kttnftler in Bordeaux in der Zeit von 1341 — 1637 macht Guiffrey in den Nouvelles 
Archives de l' Art /ranfais 1872, S. 127 verfchiedene Mittheilungen. 

Ueber die KunftthStigkeit sn Bourges in der Zeit von 1230 — 1792 finden fich viele intereflante 
Einzelheiten an der gleichen Stelle: 1880 — 81, S. 209 — 292.- 

Ueber die Kttnftler in Troyes im XIV. und XV. Jahrhundert, alfo in früherer Zeit, enthilt die 
gleiche Quelle viele Mittheilungen: 1884 — 85, S. 337; 1887, S. 65, 97, 147. Unter den dort im 
XV. Jahrhundert wirkenden Bildhauern gab es viele Vlam&nder und mehrere Deutfche. 

6) Franzöfifche Meifter im Ausland. 

Wir haben darauf verzichten müfTen, im Zufammenhange über die Thätigkeit 
franzöfifcher Architekten im Auslande zu fprechen. Einerfeits hat es fich gezeigt, 
dafs ihre Zahl zu grofs ift, andererfeits konnten wir die über diefelben erhaltenen 
Angaben zu wenig prüfen. 

Die Franzofen pflegen über diefen Gegenftand auf das fchon erwähnte Werk 
von Duffitux'^^^) zu verweifen; auch Lance ''^^ enthält manche Notizen. Die An- 
gaben beider Autoren muffen jedoch mit Vorficht aufgenommen werden. 

Guiffrey hebt hervor, wie felbft in der 3. Auflage des Werkes von Duffieux 
die Armuth an authentifchen, an den Quellen gefchöpften Urkunden eine g^ofse 
fei. In letzterer Beziehung find die von Guiffrey gebrachten Documente ^•^, als aus 
den königlichen Acten ftammend, fefte Anhaltspunkte und beftätigen, wie er fagt, die 
Verbreitung und den Einflufs der franzöfifchen Kunft in ganz Europa feit der Mitte 
des XVI. Jahrhundertes bis auf die Gegenwart. Indefs befinden fich unter den 
85 Künftlern, über die er Nachrichten mittheilt, offenbar viele, die in das Ausland 
gingen, um fich felbft weiter auszubilden. 



QimUmi. 



IV) DussiBux , L. Les ariifttt /ranfais ä THranger; r*ck*rch»s für Uurs travtaux et fnr Uur infinence en 
Emrope. Paris 1856. 

TM) Lamce, a. a. O., S. XVIII— XXI. 

WT) Siehe: NouvelUt Archives de F Art /ranfais 1878, S. 1—67. 
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Guiffre/s Angaben erftrecken fich von 1693 — 1792. Die Zwecke der Reifen find verfchieden» 
eben fo die Daner, fttr welche den Kttnillem erlaubt wird, zu reifen : für die einen 3 Monate, ffir Andere 
auf ein und fttr Viele auf 3 Jahre. Bei den einen heifst es einfach »pour voyagern. oder »pour voyager 
et cultiver /on talentn, Bellevilie wurde 1786 auf 2 Monate nach England und Holland gefchickt »pouf- 
/e developper^. Bellifard wurde 1790 nach Spanien gefandt, »pour deffiner les monumenis romains et 
arabes*, Anioine^ architecte du roi et de fon academie, wurde 1777 nach Italien gefchickt »pcur puifer de 
noHvelUs connaiffances*. 

Von Routnier, der nach Italien ging, hei£st es 1733: »pour y pfendre les iumieres qui pourrtnent 
lui manqutr dans les beaux-arts, et pouvoir J*y perfeetiotmer par la dispo/Uum qu'il y a*, 

Oppenordt, ebenifie du R<n^ wurde 1694 nach Notre-Dame de Lorette (Loreto) gefandt. Ganz 
verfchieden verhält es fich mit Le Blond (17 16), architecte ches fa Majeße Ctutrienne; er ging mit feiner 
Familie und allerlei Arbeitern, 45 Perfonen im Ganzen, nach Rufsland. 

Schliefslich fei noch auf die unten genannte Schrift ''®) verwiefen. 



^S*) VALABRicus, A. VArtfrtmtah tn AlUmafut, Rt^port fmr mu mij/lom etc, Paris x89S. 
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